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!9?il mehreren' jähren . beschSftigf miii^li das- sftf « 
dinm 'der^««lsehen nnd norilischen mythologie. 
Bin* ergebnt« derselben war bereits mein Ter$iic& 
eiäelr mytlielo^iflchen etiürüng dei' Nibelungen- 
Mge." Z« der abfofsung des Torliegenden werhs 
▼erantaftte «nieli zonüe^st eilte reihe Ton neneti 
cbmbhiatieiften 9 welehe ich aUmHKeli aüf-'äieseitt 
gebiete nMichtei A«ftag1ieh' Willen« dieselben 
in einzelnen abfaandliingen zu yeröffent^hen^ 
sah ieh bald ein, dafa sie aidi gröstendteils'linr 
im eusamnienhange mit dem ganzen erörtern laf« 
sen würden* Daher entscblofa ieh mich einen 
aehritt #eite^ tu -gehend und eitve ^dleiraMking des 
l^amten lientacben; .heiddntknaa zu gäben*, %b 
weil 'Meae bei der dftrltigkeit unserer qnelleai 
mdgUbli"i9t* - • 

Seitdem von den brfidem Grimm daranf aofmeris*" 
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sam gemacht ivurde, dafs die bis jetzt in unserm 
Yolke lebenden sagen , märehen und abergläubi- 
schen gßbräuche und meinungen noch manches 
bruchstfick der untergegangenen religion unserer 
Voreltern enthalten möchten ^ seitdem man von 
mehreren Seiten ihrem rühmlichen beispiele 
folgte, diese lange verachteten produkte des volks- 
geistes zu sammeln , seit der zeit hat die deut- 
sehe mythologie einen neuen aufschwung genom- 
men , weil sie in eine lebendige Verbindung mit 
der gegenwart getreten ist und aus derselben die 
np^pgelliadteti altern : z^ngnis^ ^i^mtßi^x \Mtti» 
Jacp)) jQrioain huti e^. auch unteroooivietor.die voc- 
liaiidiB.ne masse vo^ ^llc^m dem^ waSvoo^dem dimtf 
sf}l|en Widentbnme kuade gibt nild wiis noehin 
^f,l^rjiitl>iß|ien zeit tiiit; iliep^is^lbeft: zmaamiaen» 
llHl^gfi o4er zusamipi^nhä0g»a. känni, m: aeiver 
^^lü^heii .mythi^]!^^ gfior4M0t 'Zu^aloa|ens&l^t«l- 
le^:;t|n4!tdamit diesQr wi&eiai^chaft . eio^e luieitore 
g^illldkigQ': verschafft. Cs : kommt jetzt .meines^ ev-r 
4Qhiteii$;-^rauf :au inebeoi fortgesetzter sammilutig 
diel Korliegenden queUen iveiter:zil verarbeUe», 
undidiö. VorhandeHeik ,cinzelheiteä immer,: «äb^r 
mit einatft^r zu vcirbinden. 'Ich. babe:darartf in 
diesem. ;biicha mem hbiiptaug^eiiiiierlL gevtfd^tet 
und »^ diesem .zwecke den voiäiegetiden MoffiM 
weit benutzt , als er bis jetzt herbatsuwbt^ffen 
wiir uiid tugängliek' gfemaoht* istb' ^ • / 
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HiMbei .schiea es mir vor.alläm nölUg^i un* 
ter ^«ijenigen :iii4ltori«l^ Wipldie» wir anis: cbrisU 
liohei» :zeilen. und! selbst aus der ^gpnwart enti- 
nebiDeii mufften , das ifas aUer wAhrscbekiUdbkcft 
OAcb .ta- dem d^nteGbe^ib^eathiiine gehott'ball^ 
von . dem freiod^rligeii.) sf^ätern und« uaediten zu 
pabeidcn^ AUtes dabin - einseblägende lälst sieb 
iti drei blassen ibeileo. fiia tbeil läfst sieb mit 
den Ältero .beglaubigten, inaciuriebten über die 
deulsebe utid nördiaebe rdigion verknüpfen ; «id 
anderer 9 weleber sieb aiebl aut denselben veii- 
binden: Infst^ trägt ddob elErnbar ein betdnisebe^ 
gepräge^ Yen dem fibrigen. niiiifs:^s unbestimml 
gebfsea wenkn ^ ob und wie. es .mit dem deu^ 
soheal faeidentbum ziiaammekibäagi Es ist leibbt 
eansMebeii , »dajfe wir, Wenn wir «neb das lelzte 
«naterial , so wie es iät , fiir die' deutaebe my- 
Ibok^id bcftfitzen^ die uns gesteohten grenzi^» 
uberisMskreilenjdafsi wir. unvermerkt dadnrcift auf 
den bodeA : des jet&igen ^volksglaubenä gebinge^ 
uttd dadn gefiiblr.laaleji 9 eine vielleiobt «erst'JB 
»ewern :aeiten entstandene oder aucb niekt ur« 
sprüiiglieb deulsebe ansiebt für einto' bestandr 
tbeil < de» deniscbeii beidentbtims zu baUen^ nieb'l 
aber yöh demselben», -^^ was dock ioHner die 
bcioptauCg^be'unaerer !untenitteliuBg bleiben mub^' 
-^-^' eine anscbanüng geivin^apen, wie es aller wabr-* 
sebeinlicbkeiit naeb war» Es. ist darum gieralbto, 
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diese Utste lilaise so Hange »Is eine noeh nicht 
brauchbare masse liegen eu laden ^ bis bestimmi 
tere anknüpfnngen und entschiedenere beweise 
for ihren heidnischen Ursprung gewonnen sind» 
Patriotismus und die faegierde, mehr von der re* 
Itgion unserer voreitern zu wifsen als wir wifsen 
können , darf hier der krilik keinen eintrag 
thun» Was aber in den christlichen zciten noch 
offenbar von dem beiden thume zurückgeblieben 
ist , ohne dafs wir sehen ^ welche stelle es in 
dem alten glauben hatte, ohne dafs wir ihm 
dieise mit einiger wahrscheinlicbkeit anweisen 
können , das ist* so vereinzelt ^ wie es sieh dar«* 
bietet 9 hkixustellen und als ein dnrck die zei| 
wahrscheinlich entstelltes und nicht rein erkalte« 
nee Überbleibsel des heidenthunis zu bezeichnen^ 
I>amit glaube ich das verfahre« 9 welches 
ich in diesem werke beobachte-, gerechtfertigt 
zu haben. Alles was sich von sfuiter erscheinen«» 
den ansichten und sagen nicht bestimmt als heid^ 
misch -religiös auswies, habe ich entweder gami 
unberücksichtigt gelafsen oder nur in anmerk«»* 
gen erwähnt, das übrige aber entweder histo- 
risch nach den zeilen, in welchen es vorkommt^ 
gesondert dargestellt , oder es , wo es wir mög- 
lich war , an das System der verwandten nordi-* 
sehen religion angeknüpft. — Dafs ich bei der 
hisloriachen darstellung selbst die zeltendes Ta« 
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«itas voll:: dett«a der yfilkeninindeniiig.. gelIrflMit 
hahß 9 verlangte ein dopj^elter liMitiind.'. Wir 
wtftea aieht iiMHler stckce^^ «b die ntadiciolilBiil, 
welebc ms Taeilaa gibt, dieeelben' stümaie ^e^ 
treSeik, welehe in den zelten der YÜlkexviMide- 
rang auftreten 5 und anfserdeni . laben sieb, die 
«Msbriebtett läts' Taicilufi nur in . eaikzelbeiteifc mH 
denen der (Ugendenperiode vergleioben, Yoenemr 
licli weil er ;die denteeiie religimi' ¥Ön dem . s tii » d 
pimiite emei Aömers ms»K, wäbrend die mei-' 
eften ; «pätern naebrichton Ten obri«ten kfirrjibr 
neu. Ode abacbeidnng der cbrirtlicbeii .seit btfaiir 
ebe-' idi niebl weiter zu vertbeidigien :' iob ber 
nierke. nur^ dafs wir kein recbl bäben^ eine Hollen 
eme . Bensbte und andere beidniaobe . gottbeil^i 
welebe nacb jeiEi^in;der volkssage leben i, «iebat 
Frigg nnd > Frejja zu alellen. y so .laa|^ wir niebt 
wifilen) oh sie n»it didaen identiscb. oder v^on. Uftr 
nen. Tenebieden waren. 

Ittdeni' icb nun in dem. ersten bocbeiy ^wtr 
obea eine biatoriscbe ubensiobt ron 'dem debtt 
aebed beidenftbume gibt^ diQ nordiscbe. -religioil 
ziHMcbsl gens unberiicksicbtigl lafse, ei^pibt sich 
ganz deMtteb 9 wie wenig selbständiges, wir: ttnf 
diesen gebiete wifsen , wie namentUeb der .in^ 
nete xnsammenbang des denlscben glaubmis nltts 
fast ganz entgebt. Deshalb wird aucb die akan^ 
dina vtsebe <reKgion immer zilr crgäniung noserer 



iwucfcayuqg 'Wö4:der«dtut8cbeii aogtWandfr "werioa 
BiHTsen'^ «obgikich^ wävpii bcMe Vollsfändigeriivi» 
IralUn'^ >bc«! uvftevhennlNiier gletehlwit des gmacU 
i^u»i6ioli! dooh 'iBfiiiöhe verscbi^dedliditeB finde« 
wäffdeo. Sehen jetst springen diese ^veraekie«' 
dinheiten. »n niandiett alelkn- niebt ütideittliok 
fwarYor*' * Die iCertkns des Taci4üs lädt sieb ini Immp«> 
den« nur in' eiüer nicbt gaoE siebern spar naohwei« 
sem^ die Alois «»d die T«nfana' desselben sehiÜb- 
firtellers^ ddn SasLnöt der niederdeufscben abs^bwo^ 
rMgsformel 9 die Sindgund des Merseburger > ^e- 
diekfs säcben wir bislang dort :irei^bens.- Van 
den zablreichish nanien von gottinne»^ 'ifelehe 
die * d^iilsebe • ToUsssage erbalten - bat 9 stimmt ^ die 
Fireteke und vielleiekt dicEree avsgenomnieA, wir 
Hi^da mit der Huldra der spateirn oordisoken 
sage 9 ist aber 'in den bebten qneHen dbs>«]uindi* 
ntfvisehen beid totbums niebt nackweisbar. JPkol^ 
Balders zweiter name , kommt im norden nickt 
vor; Frlja und^VoUa des Meiveburger gedicbtes 
i^bmen bei uns unter einander eine andere stet« 
lung ein, als Frigg und FuUa doi-t, und der 
fkiesisdie Fönte genofs allem anaekeine «adk 
gvöfseres -aoseken als der. aordiseke Forseli. Wie 
viel mekr versckiedenkeiten wflrden siek' ergeben^ 
säken wir nicbt alles bei uns in einem, diaimer*« 
liebte! * 

Okgleiob wir darnack das« kereinziclien der 



•orÜMken nfi^ion io di« devlsche i«n«r »iir 
ab: «e8a«i^ üdtkbelielf aiiaek€a . niäfteh 9 4a|^e' ieh 
sie gleie^olauf em^ andrere preise bentilxt^ als 
ntinie' Vorgänger. Weil nur roit hiUk dlcrseUkeäk 
der zmaninieBliaiig des^ deaUclien l»iaentli«in6 
Vidi * l^inigeriiiafeea ahpe» «ml. abmrfflen • tÜSai^ 
halbe- ioli sie in' dank Ki¥ailan> : buche £ese8 Werlecfc 
io dett Voi^defgrund gestßlll (Was mir aiieh-diaja« 
nigeo dank fvifaea warden, • itelehe sith aiit »dar»* 
aelheti boeb ineht aaf andarc iveise 'bekamit tge»- 
wacht habe») «iid an- sie- die fiberbleibseL der 
4e«tscheii 9 so weit es siah :th«a liefen ange- 
hM»fifl. Ei durfte hier kerne haaptidee y Wekbü 
irigend • tlkw de» Busaintnenhaag d»»- ^kaadiiiavi* 
aabeii- g^llbens von irnktigkeit ist 9 ' aberganged 
waaden^ fvtal aber konnten speeieUe * eineelheitaii 
dasselbeA anberäeksiefatigl bleiben 9 wenn iiie an 
DaiHschlafid keitfe änkaüpfiing landen* i< Damm 
habe ich »««.•nöith T«!» den »«rdisoh«. gollMr 
aeniinov die .wicht^slen lind solche ^ welche ataob 
in DanlaohlaBd aiachweisbar sind oder wenigstens 
aMgenoninieti werden dürfen ^ anafiihrlich bebann 
delt^ andeirey von denen die skandinavisoheo 
quellen selbst wenig zu berichten wifsen, oft 
niir eben erwähnt. Eben so habe ieh dicJ spä- 
tem ond> noch jetiBt lebenden nordiseheu volkssaN 
gdn nur dann berttcksichtigt^ wenn sie auch fiir 
die firttbere zeit van Wichtigkeit waaen ^ defaaf 



eine gpettaueris erorterang^ .demdfteii gpcbSrit ki 
äine gedchiohle des skandinavisdi«!! bridenlfcvnift« 

Aof die darftleHim^ des ymsens dter göticr 
hthe ieb besondere sor^fak gewandt 5. «nd. iek 
hoffe dadurch auefa -liir die auffafdüng der* «kan* 
dkiai^Isehen religioii' einiges geleistet za habjear 
leh habe mieh be»<lndelrs besirebt ^ die gmndiin» 
sehäuuiig einer jeden gottbeit an£uilindett und 
darnaeh allea einielne ^ wekshes über sie 6der ih^ 
ren Indiils berieblet wird 9 in tösamaienhang im 
bringen« Bei einzelnen war wir in dieser hiat 
steht 9 wie naneütlich bei Thörr durch ühla n Js 
fiarsebungen, vorgeacheitet ; weniger bei Odhin») 
Freyr «nd andern. I» allgemeinen seheint man 
bei der aairafMng der nordischen gdtter bisher 
in sofism zu einseitig gewesen zu sei« ^ als 'uMin 
an sehr die Stellung derselben im .Systeme ina 
ange fafsle^ wähnend doch der begrifft jeder 
gotiheit sich erweitert^ sobald man ihr wMen 
diehr historisch Air sich vetfolgl^ wodlireh ^mam 
erst reoht erkennt 9 wie sieh die anfangs «Hge« 
meinem und unbestimmteren göfterkegriffe in» 
Systeme verengerten n«id individueller ; ausliii«« 
deten. 

Dfifs ich bei den Untersuchungen über die 
nordischen götter auch die mytlicfi^. welche nmm 
einzelnen berichtet werden, zu deuten versuoht- 
habe 9 braucke ich nur gegen diejenigen zu ver«^ 
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ibeidllgMi^ welebe 'Uickt iie richtigen begriffe 
von aiylkeiMrklärBiig babon^ Verfabrt die- 'mp 
thendeutang so 9 dafs sie den volfcerti der Yoricit 
eitt einseitiges pbiiosoplieiB unterlegt und dar* 
liacb den gesamten gbiuben derselben auf elf 
nige abstrakte und niicbterne sätze. zariiekfubrt^ 
so »ishandelt sie den Jugendlieben geist der vor* 
zeit und gebt zagleieh über die grensea der niy^ 
tfaol<igie hinaus f' die als eine bistortsebe wi£Mi|f 
sehaft das ibrige znr gesebicbte des menscUicben 
geistcs bettragen, niebt aber eine religionspbilo* 
sopbie sein soll. Der beidnisebe glaube 9 wel* 
ober sieb in den mytben höchst lebendig • aus* 
spriebt, will aucb lebendig anfgefafet ' sein j ifir 
baben ihn nur unserer jetzigen weise zu denken 
lädier KU bringen und mit den unmytbiseh ausf- 
gesprochenen yorstellongen des beidentbuns in 
Torbindong zu selzeu. Dem fortsebritte der iny* 
tbologie bat es besonders gesdfeadet, dafs man 
aich in diese lebendige denkweise der vorzeil 
niobt zu ^ers^zen woste und dessen ungeocbtet 
in- irgend einem willkurlicben pbilosopbeme doli 
scbliifsel zu ihren ideen gefunden zu haben 
glaubte. 

leb habe dureb eine einfache und nicht zu 
w«it gebende mytbendeotung aus der nordischen 
religion selbst manchen aufschlufs Viber die deut*^ 
scke gewonnen , wie z» b. die deutung des bis«^ 



sai 



ii^r rüfhsdhafllen.HQiiiilallnials ei-rier mMmliehcii 
nonilgoilhcit Bof das hervortrelea des .hiomIImiI* 
Ina bei den deulsokenatliiniiien liebt wirft. Ded^ 
sen- uhigeaohtet vrar mir ^ie nyibeBdeütiing bei 
diesem werke hkht die bauptsaehe. Sic schleiiit 
mir «berbaupt weder der bauplendpunkt der my* 
tbalogiacben uniersucbuog j öoeb das bau^pAmit* 
tel'iim zum vcrsISndnis der beidBiseben:' reli« 
gioaenr mi g^laogen^ und icb weicbe. in saliecn 
iroii dea anaioltten meibes verewigten lebrera O« 
Müller^ der aiir die mylhendeuUmg fast zu böcb 
an jstellea acbeint^. etwas ab 9 obgleieb sie/roir 
fioost die richtigsten scheinen .und mit den nöitlii^ 
pdn mödtfikationen für alle heidnischen .«eUgiQf 
nett, hiebt IdoD» für die grieehisdia 1^ .gelten bm^ 
fsen. Die bauptsache ist in er^orsclie^^. iu w^ 
obem Yerbältinis eine gottbeit au den : aie«aeban 
gedacht wurde ^ und das JUrneo wir aft niebr 
aaa eilizelned bieinamen derselben, ibren.\iiltdi 
baten 9 au6 der zeit wann und der art wie si^ 
vcaehrt wurde, als aus ihren mytben, deren 
deotuag selbst oft unmciglicb wird, sobald una 
anderweitige naebrichten fehlen. Gcwi>bnlicb 
schliefst auch der mythus nur eine individoell^ 
Seite ;der götter auf, die uns schon im allgfemei- 
»en aus andern nacbriohten der angegebenen :arl 
beliattut waren. Xhirum ist das wenige,, waa 
Adam von Bremen von dem kaltiis des Odbinh, 



— xin 



Tli4rr lind Frejr erzählt^ ungeachtet setner» kiinie 
und . obgleieh eft nieht den vorzog der unmiHel- 
bftrkeit hat, fast eheü^ so wichtig ^ als alks, viaä 
die edden Über dieselhengolter beriefaten. i 

' Dafs mein buch auf den gruod von GrtninM 
sdimmlungen und Untersuchungen anfgebaut ietV 
darf ich um so'eher bekennen, da dieseis wel4i noe^ 
gen seiner reichballigkeit und yieler schapfsihnige* 
combinationen die grundlage aller künftigen t^nn 
tersuchungen auf dem gebiete der deutschen my- 
thotogie bilden mufs. Dafs da, wo Griinm' ei- 
nen theil seines thätigen lebens hindurch gesan^- 
melt hatte , mir nur eine kleine nachlese blieb, 
ist natürlich. Manches, was ich in den letzten 
jähren gesammelt hatte, fand ich nachher in 
der zweiten aufläge der deutschen mythologie 
und hatte daher jetzt diese nur anzuführen. Für 
mich war auch die Verbindung des einzelnen 
und die gewinnung neuer idcen aus dem Yor- 
handenen Stoffe die hanptsache. Wo meine mei- 
nung von Grimms ansichlen abweicht, habe 
ich sie schlicht und einfach vorgetragen, ohne 
eine blätterfullende polemik, die mir gegen mei- 
nen lehrer am wenigsten geziemt. 

Im übrigen habe ich mich der kürze beflei* 
Isigt, theils um bei manchen bekannten sacken 
den kenner nicht durch breite der darstellung zu^ 
ermüden, theils um demjenigen leser^ der sich 
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mit 4i«86» Studien erst befreimdeii wül, die 
siolul zu erdachtem* Dafs die dontsehe mytlio» 
logie unter meinen händen sehr Kusanmen«> 
gesehmolsen ist, wird man nalnrlich finden, 
wemn man bedenkt , dafs idi das deutsche hei- 
denthum, so weit es unserer forsdini^ erreieh* 
bar ist, nidt aber die gesamtbeit des jetzigen 
dMfsohen Volksglaubens darauatdlen beabsicb* 
%*e. 



Göttipgen ^ 
itax August 1844. 
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Einleitung. 



J^licht leicht entbelirt eiue wifäeiisckaft so sehr eine 
sichere grondlag^e^ als die deutsche mythologie. Wenn 
die religiösen anschauungen anderer vöIker uns ge« 
wohnlich doch aus irgend einer früheren oder spä- 
teren zeit in einer solchen Vollständigkeit vorliegen, 
dafs wir einen innern zusammenUang derselben wahr* 
nehmen hÖnneiti, so finden wir von der deutschen 
religioii allenthalben nur vereinzelte triimmer, welche 
noch dazu auf verschiedene zeiten und verschiedene 
stämiae sich beziehen , und daher alle versuche sie 
fiir sich durch blof sc combinationeii zu einem über- 
sichtlichen ganzen zu verbinden vergeblich machen. 
Denn so lange das deutsche heidenthum bestand, 
geben uns nur einige ausländische Schriftsteller von 
demselben eine dürflige hunde 3 als es in den Zeiten 
der Völkerwanderung , in welchen die deutschen stamme 
in ein helleres geschichtliches licht treten , allmäliek 
durch das christenthura verdrängt wurde, War das 
andenken an, dasselbe zu gehäfsig und zu gefahrlich, 
als dafs man es für der mühe werth und für nützlich 
gehalten hätte die verfolgte religion kennen zu lernen 

t 



und mit der darstellang dersellien die nachweit irgend- 
wie bekannt zu macben; und was sich davon noch 
nacb der bekchrung erhalten hat, ist gröfstentheils 
Unverstandlich geworden, oder bat sich nicht In dem 
echten zusammenhange und In der ursprünglichen, 
reinheit erbalten. 

Je weniger zureichend und je unzuverläfsiger die 
quellen hier sind , desto ernstlichere aufforderung er- 
geht an denjenigen, welcher sich auf dieses nur durdh 
ein dämmerlicht erleuchtete gebiet wagt, dieselben 
nach allen richtungen hin aufzusuchen, Ihren werth 
und Ihre brauchbarkelt zu erwägen und dadurch zu 
leigen , dafiä es nicht überhaupt ein vergebliches un- 
ternehmen sei etwas aufhellen zu wollen, was in der 
Vergangenheit für immer verhüllt liegt. *— Wir son- 
dern diese nothwendig voranzustellende Übersicht der 
quellen, nach den .drei Zeitabschnitten , welche wir so 
eben angedeutet haben. 

Für die ältesten zelten kommen hauptsächlich die 
nachrichten des Caesar und des Tacltns in der Ger- 
mania in betracht. Jener machte bei seinem zwei- 
maligen erfolglosen übergange über den Rhein nur 
eine ungenaue bekanntschaft mit den Germanen, wel- 
ehe dem ströme zunächst wohnten , dieser war dureh 
die wiederholten eroberungszüge der Römer über deut- 
sche zustände schon befser unterrichtet. Beide konn- 
ten aber doch nur vorzugsweise über diejenigen selten 
der deutschen rellglon bericht erstatten, welche be- 
sonders in die angen fielen ; sie konnten also haupt- 
säefalich die aufsere erscheinnng des götterkultus schil- 
dern.: der Zusammenhang desselben mit den religiösen: 
ideeoy welche das volk belebten, war ihnen nicht 
deutlich. Denn sie hatten keinen andeni mafsstab 



der beorliieHung als das eigene heidentfaaui. Daher 
vergüdieii beide absiehtlicb oder unwillkürlich die Ton^ 
Deatschen verehrten gottheiten mit römischen gotthei- 
ten, fügten aber den grnnd dieser identificatton oder 
„tnterpretatio romaita^S der jedoch bei Caesar durch die 
von ihm gewählten namen ganz deutlich und ersicht- 
lich ist, nicht hinzu. Obgleich nun TacHns aufser- 
dem noch mehrere gottheiten mit einheimischen namen 
nennt, so darf seine darstellung der deutschen reli- 
gion eben so wenig wie die des Caesar für vollständig 
gelten. Eine solche vollständigheit scheint auch nicht 
einmal in seinem zweche gelegen zu haben , da er 
die sltten der Deutschen hauptsächlich nur im ge- 
gensatz zu den römischen schildert, und weil er 
in seinen andern werken die in der Germania gege- 
benen nachrichten über die deutsche rcligion selbst 
ergänzt. 

Dessen ungeachtet sind natürlich die mittheilun- 
gen des Tacitus für uns von aufseroridcntlicher Wich- 
tigkeit, da er die deutsche rcligion mit den äugen 
eines beiden ansah und deshalb ohne vorurtheile gegen 
fremde superstitiones schrieb , und weil nach ihm kein 
Grieche oder Römer wieder in solcher ausführlichkeit 
über das deutsche heidenthum berichtet i). Wir 1er* 
nen seine nachrichten erst dann besonders schätzen, 
wenn wir die einheimischen quellen des folgenden 
Zeitraumes vergleichen und hier über eine grenzenlose 
angenauigkeit und Oberflächlichkeit zu klagen haben, 
die unbegreiflich wäre, wenn sie nicht eben meistens 
Yon Christen herrührten, welche in einen lange dauern- 



Einzelheiten geben Procopius, Agathias, Ainmianus 
Marcellinns u. a. 

l* 



den und hartnäckigen kämpf mit dem lieidenthame ge- 
treten ivar^n und das, was sie Tor ihren äugen ans- 
üben sahen, als gottloses tenfelswerk verdammten, 
verfolgten nnd auszurotten strebten. Man wird es 
ihnen freilieh nicht verdenken , dafs sie sich nicht be-^ 
mühten den sinn der heidnischen religion aufzufafsen, 
dafs sie. es nicht allein für nntzlos^ sondern sogar für 
gefahrlich hielten auch nur die thätlichen änfsernn- 
gen des heidcnthnnis genauer zu beschreiben^ denn 
wenn die Segnungen des christenthumes sich verbrei- 
ten sollten , mnste jede spur desselben vertilgt , mnsle 
wenigstens nach ihrer fromnieifrigen ansieht selbst 
das andenken daran ausgelöscht werden. 

Wir kennen daher das deutsche heideiitbum , wie 
es in den zetten der Völkerwanderung und kurz nach- 
her bestand > meistens nur durch verböte^ welche in 
concilienbeschlüfsen oder in gesetzcn ausgesprochen, 
aber in der rcgel so gefafst sind^ dafs sie das verbo- 
tene nicht genau charakterisieren« Die wichtigste dieser 
quellen ist der in der vatikanischen handschrift n. 577 
erhaltene indiculus superstitionum et paganiarum, ein 
Verzeichnis der heidnischen meinnngcn und gebrauche, 
welche auf dem concilium zu Lestines (früher Liptinae) 
in der diöcese Kcmmerich in Flandern im jähre 743 ver- 
boten wurden >). Diesem Verzeichnisse geht in der be- 



*) Obgleich dieser indiculus schon sehr häufig ^edrucJ<t 
ist (zuerst in Fürsteubergs Monument Paderborn.) 9 so niüfsen 
wir ihn wegen seiner Wichtigkeit für die deutsche niythologie 
hier doch noch einmal mittheilen : 

Indiculus superstitionum et paganiarum. 
L de sacrilegjo ad sepulchra mortuorum. 
II. de sacrilegio super defunctos, id est dadsisas. 
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zeichneten baudsehrifl ein nielit iniuderii^iclitiges denk- 
mal Toraus, die bekannte niederdeutscfae abscliwö- 
rungsformel, welche vor andern' sich durch die 



III. de spurcalibus in Februario. 

IV. de casulis id est t'anis. 

V. de sacrilegiU per ecciesias. 
VI. de aacris silvarum, quae nimidas vocant. 
YII. de hisy quae laciant super petra^. 
VIII. \de sacrrs Mercurii vel Jovis. 
IX. de sacrificioy quod fit alicui sanctorum. 
X. de phylacteriis et ligaturis 
XI. de i'ontibus sacrificiorum. 
XII. de incantationibus. 

XIII. de auguriis vel avium vel equorum , vel bovum Ster- 
eo re, vel sternutaiione. 

XIV. de divinis vel sortilegis. 

XV. de Igne fricato, id est nad fyr. 
XVI. de cerebro animalium. 

XVII. de observatione pagana in foco vel in inchoatione 
rei alicujus. 
XVIfl. de inceriis locis, quae coluut pro sacris. 
XIX. de petendo quod boni vocant sanctae Mariae. 



, XX. «de feriis, quae faciunt Jot^t.vel Mercurio^ 
XXI. de lunae defectione, quod dicunt vinceluna, 
XXII. de tempestatibus et cornibus et cocleis. 

XXIII. de suicis circa villas. 

XXIV. de pagano cursu, quem frias nominant, scissis pan- 
nis vel caiceis. 

XXV. de eo quod sibi sanctos ftngnnt quoslibet mortuos. 
XXVI. de siroulacro de consparsa farina. 
XXVII. de simulacris de pannis factis. 
XXVIII. de simalacro quod per campos portant. 
XXIX. de ligneis pedibus vel manibus pagano ritu.; 
XXX. de eo quod credunt, quia feminae lunam commen- 
dent, quod possint corda hominam tollere juxta pa- 
ganos. 
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eriiahnng; von drei götternamen ansseicbnet *). Es ist 
iingeivts, oh sie mit dem indicalus in ehtem inners 
zusammenhlmge steht. Eben so ungewis ist es, anf 
welelie dentsefae stamme sieh beide denbmäler faezie- 
ben. Indessen da das erwähnte coneilinm unter der 
leitung des Bonifacius stand, so wird der indiculus 
darnach zunächst Franken oder Thüringer betreffen. 
Sächsisches heidenthum konnte wenigstens damals noch 
nicht in dem mafse in betracht kommen. Auch ist 
die spräche der abschwörungsformei nicht rein nie- 
dersächsisch , sondern weist eher nach dem ripuari- 
sehen Franken 2). 



Die deutschen worte sind nochmals von Mafsmann (s. die 
deutschen abschwörangs-, glatibens>, beicht- und betformelR 
s. 22) verglichen. JVacb seiner angäbe ist c. XXIV. die ge-^ 
wohnliche leseart yrias in frias geändert« 

*) Zuerst herausgegeben von Fürstenberg a. a. o., die an- 
dern ausgaben s. bei Mafsmann s. 21 > nach dessen ausgäbe 
(s. 67) die formel so lautet: 
Forsachistü diobolae? 
>€t re^ ec forsacho diaboiae. 
end allum diobol gelde? 
respon. end ec forsacho allum diobol geldae. 
end allü dioboles unercum? 

resp. end ec forsacho allum dioboles uuercum and uuor- 

dum, thunaer ende uuoden ende saxnoie ende allem 

tfaem unholdum the hira genotas sint. 

Darauf folgt, wie gewöhnlich, das glaubensbekenntnis. 

Andcire hochdeutsche abschwörungsformeln , die indessen nicht 

so wichtig sind, s. bei Mafsmann s. 68 und bei Grimm über 

zwei entdeckte gedichte aus der zeit des deutschen heiden- 

thums s. 25. 

^) vergi. mythol. (Grimms deutsche mythologie, zweite 
aufläge) 146. , d. mythol. {erste aufläge) s. XXXII. Mafsmann 
s. 23. 



Die nadiriekteu der geseliicht»eiireiber sind 
meisleii» aar siifftl% und lejdei^ an ein«r glieldien 
QQgenanigl&eit , wie die Terbote des heidenthnins. Am 
reioUialtigsteD sind noeh die lebensbesiibreibttngen 
der bekefarer , aber sie nebmen natürlich mebr aof die 
einlÜbrnnf; der neuen religion als auf die bescbrei- 
l^ng der beidniseheu kutte r&eksicbt, oder slfe be- 
•ebränken sieh doeh nur anf äofs^iefakeiten , lingaben 
▼Ott opferbainen, heiligen bäuinett und dergleichen. 
Die götter werden in der regel mit dem namen idole 
oder tenfel belegt, höchstens wird ihnen ein römi« 
selier name gegeben; selten kommen dagegen einbet- 
mische götternamen r&t. Ein mytlius , eine mythische 
sage drang in ihrer vollsföndigkeit und in ihrem wah- 
ren snsamaaenbange kaum zu den obren eines bekeh- 
revs, oder wenn das der fall y/ftkr^ so wurde sie als 
eine „fabnla inepia et ridicula^^ Terachtet. Es ist als 
eine seltene ausnähme anzusehen , daft sich noch trüm- 
mcr einzelner mythischer stammsagen durch die äuf- 
«eichnung einiger einheimischen Schriftsteller , des Jor- 
nandcs, Paulus Diaconns und Wldukind eibalten 
haben, welche aber auch nicht einmal alles das mlt- 
tbeilten, was sie davon geben konnten >)• Dock sind 
diese wenigen einfaeimischen sagen und die einzeln 
Torkommenden götternamen noch das brauchbarste, was 
sieh in den mittelbaren quellen dieses Zeitraums findet. 

Unmittelbare schriftliche quellen des deut« 
sehen heidenthums, wie wir solche für die nordische 
mytbologie an den gesängen der altern* edda besitzen, 
waren bis zum jähre 1842 nicht bekannt, und man 



Besonders ist der verlost der lieder welche sie erwah- 
nea oder mutmafslich vor sich hatten , zu beklagen. 
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ttutste bis MAu aiieh «nnebmeii , daCi doreh die v^er- 
folguug und Tertilgnng oder.veraaehliifsigiing der «1- 
ten religion «Ue» der art verloreii gegangen seL Um 
80 mehr muste es überraaclieo > dafs in dem genann- 
ten jabre zwei kleine alliterierende gedtebte xum Tor* 
schein kamen , welche ihrem inhalte nach nnaweifel- 
baft noch der heidnischen zeit angeboren. Jeb meine 
die beiden Ton Georg Waitz in der bibliotbek des 
domcapitels zn Merseburg in einer handschrift^ welche 
sicher dem anfange des zehnten Jahrhunderts ange^ 
hört, mitten zwischen christlichen stücken entdeckten 
und von J. Grimm herausgegebenen gedichtet von denen 
das erste ein Zauberspruch zur lösnng der fefseln eines 
kciegsgefang<^en ist , das zweite einen gleichen sprach 
z|ir beilung des verrenkten fufses eines pferdes mit- 
hält 0« Die anwendung dieser in thüringiseher mnndr 
art abgefafsten atrophen ?) erklärt uns den umstand, 
durch welchen sie erhalten wurden. — Es ist nicht 
allein das unerwartete des fundes und die seltsame 
erhaltung dieser Strophen, was sie so merkwürdig 
macht, sie sind auch nicht blofs wegen der ein- 
zelnen notizen, welche wir aus ihnen entnehmen, 
höchst wichtig, sondern sie erhalten noch einen eigen- 
thQmlichen werth dadurch^ dafs sie dem in den neuera 
Zeiten eingeschlagenen wege die deutsche mythologie 
durch hilfe der nordischen zu erläutern eine sichere 



^) über zwei entdeckte gedichte aus det zeit des deut- 
schen heidenthums von Jacob Grimm. Berlin 1842. vergl. W* 
Wacicemagels deutsches lesebuch I , s. IX. zweite ausgäbe. 

^) über die strophische abtheilung dieser gedicbtes. meine 
abhandlung in Haupts Zeitschrift. für deutsches alterthum band III, 
s. 44i 
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gmndlage ▼erleiben, xBgleidi aBer dieser methöile aueli 
die nlMii^e besefaränkniigr anweisen >). 

Zn den anmiUelbaren quellen dürfen ^ir hier 
noeb' die lobalen nnd materiellen Überbleibsel des bei-' 
destbiiBia binEnfügen. 'Die noeb yorbandenen nnd 
mebrfach einzeln besebriebenen , aber noeb nicbt nie- 
tbodiacb nntersuebtea heidnischen opferstätten in 
Dentscbland baben bis jetzt der deutschen mythologie 
ii?eiHg dienste geleistet« Und was wird überhaupt 
die hiatmriscbe nnter^ebuag Tiel mehr ans ihnen 
falgem kennen, als dafs man sieb dort zum gottcs- 
dtenste versammelte und opferte, nnd dafs man bei 
den opferfesten mehrere gerSthscfaaflen zum füllen 
des Opfers und zur Zubereitung des opferfleiscbes ge- 
brauchte? Doch sollte man, statt wie bisher diese 
platze an die wenigen uns erhaltenen schriftlichen 



') Da 'wir unten mehrfach auf diese gedichte zurückkom- 
men mül'sen, theilen wir auch sie dem leser hier mit: 

/. Zauberspruch über die fefaeln eines kriegsgefangenen, 

Eiris säKun idist, säzun hera duoder, 
sumä hapt heptidun, sumä heri lezidun, 
sumft cli)b6dun umbi cnoniowidt. 
inspfinc baptbaiidun, invar vtgaodun. 



JI. Zauberspruch über den verrenkten fufs eines pferdes. 

Phol ende W6dan vuorun zi holza; 
du wart demo Balderes volon stn vuoz birenkit: 
Ihu biguoler^ Sinthgunt, Sunnit erk suister; 
thu biguolen FrtiA, Yollä era suister; 

Tbu biguolen W6dan» s6 he wola conda, 
s6se b^nrenkty söse bluotreokty s6se lidirenkt, 
bdu zi.btoay blüot zi blooda, 
Ud zi geltdeo , s6se geltmidlt stn. 
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in ofiiiiittelbar wniüniiipfiMi, zuBädist 
durch eine gesamtODtmttdianij; nachsiiweiaeii atfebea, 
welchen Völkern vnd welchen seifen dieselbea anj^ 
hörten^ and men wurde dann eral ans ihrer lagpe nad 
ansdebnnng eioige schlüfae auf die lokalen verhall« 
aisae • des gotteadienslea nnaerer vorfahren , anf die 
(prölae der festTeraammlaag nad einige heidniaebe gse* 
bräncbe machen können. 

Noch wtchliger würden fiir nna eriialtene eha*« 
rakteristiache götterbilder sein. Aber von aUea^ 
welche in christlichen xeiten aufgefunden sind ^ siebt 
noch nachzuweisen , ob sie den Deutseboa an g e b e 
ren , oder ob Römer , Gelten nnd Slaven gröfseve an- 
spräche auf sie haben. Bei den meisten wiirde selbal 
noch zu beweisen sein y dafs $ie wirkUdi , was oft 
nicht ohne gmnd gdengnet'ist, götter bedeuten, da 
die folgende Untersuchung lehren wird, dafs bilder 
bei dem deutschen gottesdienste wenigstens selten 
waren. Und nehmen wir dieses alles auch als er- 
wiesen an, so wurden wir dadurch weiter nichts ge- 
winnen^ als die gewisheit, dafs die Deutschen eben 
götteriiilder hatten, und wie weit sie in der kuaat 
solche zn verfertigen gekommen waren, da die er- 
haltenen nicht so charakteristisch sind, dafs wir sie 
mit einem namen belegen, oder mit den spärlichen 
nachrichten iiber die götter unserer voreitern in Zu- 
sammenhang bringen könnten '). 



^) Diese opferstatten und götterbilder bleiben von unserer 
untersuct^nng ausgeschlofsen. — Die vollständigste öbersicht 
über die fraglichen deutschen götterbilder gibt G. Klemm in 
dem Handbuch der germanischen alterthomskiinde 346 ff. Das 
interessanteste, aber doch auch nicht über jeden zweifei erha- 
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• Eine erjg^cbigere qnelle bildet die deiitsclie spra- 
ch e, Bteiit nur in einzelnen iroHe'n, besonders in 
den benennnngen Ton orten vnd Wochentagen > son- 
dern aneh in znsammenbängenden wendnngen, Von 
d^ien viele naehweisBch dem betdenthnm angehören* 
Ni^flich ist die ansbente um so reicher , je niher 
ein spracbdenhmftl der heidenzeit steht. Bei Ulpbilaa^ 
binnen wir, als dem Übersetzer der heiligen sehrift, 
freäich so viel nicht erwarten^ wiehtiger ist f&r uns 
die altsaehsbehe evangelien - barmonie , weniger Ot- 
fined 9 Nodser und andere. Der gewinn aus den deut- 
sehen dichtem des zwölften und dreizehnten jahri^un- 
derts ist schon mit dem aus diesen altem denkmMlern 
nicht zu vergleichen; sie ergeben daher weit weniger^ 
wenn nicht der stoff ^ welchen sie behandeln , das ge- 
präge heidntseher ideen trägt. Bei einzelnen Wen- 
dungen mittelhochdeutscher dichter , namentlicb bei 
Personifikationen wird jedoch immer zu untersuchen 
sein, ob sie im heidenthume wurzeln, oder nur in 
poetischen anschanungen ihren grund haben. 

Hiermit sind wir zugleich zu denjenigen quellen 
gelangt, welche schon der dritten periode oder der 
chrtstlicben zeit angehören. Wie es überhaupt mög<» 
lieh war, dafs heidnische ideen und heidnische sitten 



bene denkmal ist ^o\ noch immer die gegen ende des sech- 
zehnten Jahrhunderts am Süntel gefundene thönerne platte, auf 
welcher ein gehörntes männliches bild, daneben die sonne^ 
eine hufeisenförmige figur, die den mond vorstellen könnte, 
und ein hahnenkopf zu sehen ist. An 2wei Seiten der platte 
befinden sich runeninschriften, welche reimend scheinen. S. 
Bragur VI, 1, 65. VII, 2, aS. 68. Zuletzt ist dieses dem Ostar 
viodicierte denkmal von Schau mantt in der geschichte des nie- 
deraächsischen volks s. 11611*. besprochen. 
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noeb längere sseil ho cbristentliiune fertleben konäten 
und wieaie sich erhielten, das werden wir unten er* 
ö'rlern. Hier betraehten wir das, was sieh gerettet bat, 
naeb seiniHtt Inhalte und wertbe. 

Alle quellen dieser seit haben den vereng der 
Unmittelbarkeit und sind daher meistens innerlieher 
und .anschaoUeber, als die naehricbten-, welche uns 
früher sehriftsteller gaben ^ aber sie sind natürlich, 
da die zeit und das ehristendiuni auf sie störend ein- 
gewirkt bat, oft verdunkeli und getrübt. Wäre die 
altdeutsche rcltgion, wie sie sn den zeiten ihres be- 
Stehens war, uns nur einigermafsen vollständig be- 
kannt, wir würden wahrscheinlich in derselben so 
viel verändertes und aus seinen fugen gerifsenes, sn 
viel fremdartiges entdecken^ dafs sie nur als belege 
fw die umwandelungen des echteren interessant wä- 
ren: sie wurden nur materialien zu einer innem ent- 
wickelungsgescbichte des deutschet! Volksglaubens lie- 
fern« Bei dem jetzigen zustande der dinge bilden sie 
wegen ihrer (in Verhältnis zu der armuth in den frü- 
hem Zeiten) grofsen fülle bauptquellen. Wir dürfen 
wol behaupten, erst nachdem die neuere forschung 
auf diese ütierbleibsel die gehörige rücksicht genom- 
men hat, ist es der deutschen mythologie genügen 
sich für immer ihre Stellung als wifsenschaft zu sichern, 
und sie hat dadurch zugleich eine enge beziehung 
zur gegenwart erhalten. — Wir haben hier vorzüg- 
lich volksmäfsige erzählungen, den aberglaabeii und 
altherkömmliche gebrauche zu erwägen, in welchen 
wir spuren von heidnischen mythen, religiösen ideen 
und kultusgebräuchen sehen dürfen. 

Die volksmäfsigen erzählungen zerfallen in bei- 
densage, volkssage und märchen. Dafs sie alle mit 
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einander, obgleich erat in ehrotiieber zeit nscbwets- 
Iteh y ma^iches heidüiscbe erhalten haben , bestiitigt sieb 
einfach dadurch, dafs in denselben mehrfach Persön- 
lichkeiten auftreten , die unabweisltcfa dem faeidentbume 
angehören, namentlich jene untergeordneten wesen, 
Zwerge^ waf^ergeister und andere, fvelche in keiner 
reltgioft fehlen, welche, wie die deutsche^ begriffe 
von persönlichen göttern entwickelt' hat.i 

I>ie hauptsäebliebsten quellen der deutschen hei* 
den sage sind eine reihe von gedichten, welche uns 
aus dem achten,, zehnten, vorzüglich aber ans dem 
zwölften bis zu dem fünfzehnten Jahrhundert Torlie- 
gen. I)iese gediekte beruhen, wie jetzt hinlänglich 
erwiesen ist, auf Tolksmäfsigen liedern, welche mei- 
stens kunstsiinger sammelten , ordneten Und in ein 
ganzes brachten. Eben diese volksmäfsige entstdinng 
verbürgt uns ihren attnationalen gehalt, und ihr Ur- 
sprung wurzelt auch nachweislich in dem heldenalter 
des deutschen Volks, den zeiten der Völkerwanderung. 
Ungeachtet die hauptfärbung dieser gedichte cbristlicb 
ist und den zeiten entspricht, in welchen sie ihre 
letzte gestalt erhielten, ungeachtet ein theil dieser 
sagen auf verdnnkeilen historischen erinnerungen be- 
ruht, so hat sich in ihnen heidnisches nicht nur in 
manchen beiwerken erhalten, sondern bei einzelnen 
fallt auch der hauptinhalt der sage mythischen an- 
schaunngen des heidcnthums anbeim. Diese bdden, 
welche die hauptpersonen der eraähluug bilden, wa- 
ren muthmafslich früher götter oder heroen , deren 
tief wurzelnde mvthen in die christliche zeit in ver« 
änderter und verdunkelter fafsung übertragen wurden* 
Bei der grofsartigsten deutschen heldensage, der sage 
von Siegfried und den Nibeinngen ist wenigstens diese 
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annabine an so sieherer, da sie scboii io heidfii9eb«n 
sBeiten in nordischen liedoro rerbreitet war« 

Wenn in der heldensage die mythischen att8cfaanmi-< 
gen, besonders diejenigen, welehe den hern der er- 
zählang bilden , oft yersfecht sind, so liegen sie in 
der dentsehen rolkssage hanfig offener am tage. 
So nennen wir diese in grofser ansahl und in merk- 
würdiger Übereinstimmung dureh Dentsehlaud rerbrei- 
teten er^hlungen , welche sich namentlich an felsen, 
berge, seen und andere irgendwie henrorsteehende 
lokale knüpfen ^). Die sammlang derjenigen , welehe 
sich noch im munde des Volkes erhalten haben ^ hat 
seit der erscheinung der deutschen sagen von den 
brndern Grimm erfrealiche fortschritte gemacht. Frei- 
lich gehören von diesen erzählnngen sehr viele nicht 
in uiiiser gebiet, indem einige nur verdunkelte ge- 
schichdicbe erinnernngen sind, andere ihren Ursprung 
etymologischen deutongen oder auch büdwerken ver- 
danken, welche das volk sich auf seine weise zn 
erklären sucht, andere wieder nachweislich erst in 
christlicher zeit aufkamen oder durch die gelehrsam- 
keit hervorgerufen wurden. Aber dessen nngeachtet 
bleibt ein grofser tbeil übrig, der aus alten zeiten 
stammt, und die deatsche mythtdogie hat aus den 
volkssagen noch besondere bereicherung 'Zu hoffen , da 
die bisher bekannt gemachten schon einen reichen 
schätz von mythischen anschauungen bieten, ohne 
welche unsere keonlnis des heidenthums um ein be- 
deutendes mangelhafter sein dürfte. Diese erzählnngen 



>) iveniger heftet sich die sage an berühmte männer der 
Vorzeit, sie hat nur das andenken an einige besonders ansge- 
zeichnete persönlicfakeite« bewahrt. 
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versetzea uas nieht nar bSiifig in eine eigene mythi^ 
Bebe weit, soadem- es liefee sieh eelbst ans ihrer ge- 
semlheit noch am ersten das nnlergegangene religions- 
System der Torseit cc^nstruieren, wenn dieses natärlieh 
aneh an und fjür sieh, weder fiir vollständig noch für 
arsprünglich gelten diirfle. Wir haben daher mehru 
fimh ans dem veränderten glanhea dnreh kritih und 
dnreh vergleichnng reinerer religiesi» anschannngen 
den eehtem herzustellen , obgleich wir hier häufig nur 
anf abnongen besehränkl sind. 

In die volkssage bat sich besonders die mythische 
naturansehanung des heidenthnms gefluchtet : eine jede 
etozelerzäblung dient hier in der regel sum belege 
für .einen allgemeinern glauben. Das volksmär- 
che« O9 welches gewöhnlich weder namen noch lokale 
aalsnii^nngien kennt» enthält, so weit es für unsere nn«» 
lersndiung in. betracht kommt, vorzugsweise aus ihrem 
uvspringliehen zusammenhange gerifeene und fiir sieh 
in veränderter phantastischer gestalt hingestellte my* 
then- Durch die hinzutretende freiere erfindung, durch 
vermisehnng anfengs getrennt bestehender erzählnn^ 
gen, durch anpassung an^die jedesmalige zeit, in wel- 
cher sie wiedergeboren werden , und au die zuhörende 
Jugend, durch Übertragung von einem volhe auf das 
andere , sind die mythischen demente der märcben 
so verwildert, dafs der hauptinbalt derselben fiir 
uns in seinen mythologischen beziehnngen schwer ver- 
ständlich geworden ist. Wie vermögen wir diese zer- 
sprengten mythenanklänge zu deutei|? Die Charaktere 



^) nur von solchen, nicht von erfundenen kann hier dip 
rede sein. Ich bediene mich gewöhnlich der zweiten ausgäbe 
der kinder- und hausmärchen. der btüder Grimm (KMJ« 
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der iuLttdelnden banptpersooen mi meisteas schon 
zu gewofanlicIieD taeoscblichen geworden ^ bei weleben 
nar der häufige gegensatz too böse and gut, fromm 
nnd gotdos eine mythische Verschiedenheit oder einen 
mythischen gegensatz ahnen läfst. Häofig läfst sieb 
auch in dem märchen zwischen lebendig poetischen 
auffafsungen nnd mythischen anschannngen schwer 
eine grenze ziehen. Am verständlichsten ist anch hier 
noch das beiwerh geblieben , das iohal der haapthand- 
long nnd die dienenden mythischen wesen, welche 
den hauptpersonen hilfreich znr seite stehen. In den 
meisten fallen wird aber das märchen nur znr besti- 
tignng desjenigen dienen, was in andern quellen in 
reinerer gestalt vorliegt. 

Ueberhanpt sind sagen und märchen zusammen- 
genommen gröfstentheils unsdbsländige quellen, welcbe 
nur durch Verbindung mit znverläfsigeru nachrichtan 
bedeutenden wertfa erhalten bönnen. Eine noch un* 
selbsländigere quelle ist jedoch der aberglanbe» 
welcher sich in den niedern volhshlassen , besonders 
auf dem lande noch in grofsen massen vorfindet« Ein 
bedeutender theil desselben hat unserer ansieht nach mit 
der deutschen mythologie nichts zu schaffen, obgleich 
man in neuerer zeit geneigt scheint fast jede Samm- 
lung von abergläubischen meinungen und gebiwichen 
für einen beitrag zu derselben zu halten '). 



') Bei diesen Sammlungen, welche in löblicher absiebt von 
mehreren unternommen sind , sollte mit gröfserer auswahl ver- 
fahren vtrerden als bei der Sammlung und bekanntmachung von 
deutschen volkssagen^ welche doch ^wenigstens, vena sie auch 
nichts mythisches enthahen, häufig ein poetisches iateresse 
haben. 
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Für den abei^laoben ist es besonders eharakte- 
rtstiscli, dafs er einen eausalnexus zwischen gegen- 
sUinden oder begebenfaeiten sacht, zwischen welchen 
vemiinfliges nachdenken keinen solchen zasamraen- 
hang entdecken kann ^). Ein solcher eausalnexus 
besteht bisweilen wirklich zwischen den dem glau- 
ben nach auf einander einwirkenden dingen, und 
man findet denselben, so bald man das als Ursache 
gedachte etwas anders ^fafst, besonders sich die (nr 
einen speciellen fall als geltend angenommenen gründe 
in ihrer allgemeinheit denkt. Wenn z. b. ein aber- 
glanbe eheleuten die Vorschrift gibt von ihrem hoch- 
zeitsbroie anfznbewahren , damit sie nie mangel an 
brot leiden y so liegt darin die höchst einfache regel: 
spare die vorräthe, die du hast, und du wirst keinen 
mangel leiden. Diese regel ist indes durch ihre indi- 
vidaelle fafsung so misverstanden , dafs das volk sie 
nair in ihrer speciellen anwendung fiir wahr liält, wo- 
durch denn eben ein thörichter aberglaube entsteht. 
Aber iie meisten aberglänbischen meinungen entsprin- 
gen daher, dafs man einen eausalnexus zwischen zu- 
fällig sich begegnenden begebenheitcn oder dingen 
soeht, der in der Wirklichkeit nicht existiert. Wenn 
es^ z. b. heifst: eine henne setze man brüten, wenn 
die leute aus der kirche kommen^ oder wenn der 
schafer seine heerde austreibt, dann kommen viele 



*) z. b. wenn es heifst: Vieh, das geschlachtet \vird, soll 
man nicht bedauern, sonst kann es nicht sterben, nr. 297 der 
Sammlung in Grimms d. mythol. Dafs manches, was jetzt aber- 
glaube ist, weil es nicht mehr verstanden wird, früher als es 
entstand, sehr vernünftig und anerkennenswerth sein mochte, 
hat Leo ausgeführt in Raumers histor. taischenb. 6, 390. 

2 
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junge AUS, so siebt man gtn« devtUelif wie das saht- 
reiehe kommeo der leate aas der kirehe and das au»* 
kommen der jungen kubner eine zufiillige ideenassoeia- 
iion kcnrorgernfen bat, welcbe sieb naebber in einen 
glauben umwandelt, nacb welchem diese beiden be- 
gebenheiten notbwendig auf einander einwirken. Die<- 
sen notbwendigen Zusammenhang des zufälligen findel 
der aberglaube besonders zwischen der gegtenwart und 
Zukunft, weshalb er so gern in besondem ereignissea 
andentungen des künftig geschehenden siebt. 

Man kann nicht leugnen, dafs der aberglaube 
bisweilen durch die sinnreiche yerbindung yon zuFäl- 
ligen, aber doch in einer hinsieht ähnlichen dingen, 
wenn man eben tou der unzuläfsigkeit des causal* 
nexus absiehf , geradezu witzig wird oder selbst auch 
einen auflag von poesie erhält. Oft ist derselbe auch 
nur eine poetische idee , welche namentlich durch eine 
lebendige außafsung der natur beryorgerufen ist. Zum 
belege dieser ansieht möge nr. 972 dienen. Hier beifst 
es ; eiche und nufsbaum haben Widerwillen g«^n ein- 
ander und können nicht zusammen stehen ohne zu ver- 
derben. Eben so schwarzdorn und weifsdorn : stehen 
sie zusammen, so behält der weifsdorn allemal die 
Oberhand, der schwarzdorn geht aus. — Was ist das. 
anders als eine lebendige anschauung der Tcrschiede- 
neu natur dieser gewächse, denen gewissermafsen 
menschliche gefilhle und menschliche leidenschaften 
beigelegt, und die eben deshalb nur als feindselig 
auf einander einwirkend gedacht werden ? Man würde 
ohne weiteres hier den stoff zu einer fabel haben. 
Wir sehen aber zugleich, wie diese art yon aberglau- 
ben schon an der grenze der mythologie liegt ^ denn 
man gebe bei dem angefuhrtep beispiel nur einen 
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s^cliritt wei^r und sondere in gedanken lebende nresen 
ab , welche diese gewächse bewohnen , so entspringt 
der begriff von dryadcn. 

Hierdnrch glauben wir schon hinlänglicfa gezeigt 
zu haben , dafs ein grofser tbeil des jetzt noch be« 
stehenden aberglanbens nicht in den bcreicfa der deut- 
schen infthologie gehört. — Sehen wir aber auch 
von dem Inhalte einzelner aberglSubischf^ meinnngen 
ab, so ist aufserdem noch anzunehmen , dafs manchem 
aberglaiibe, der jetzt schon ein alterthümliches an- 
sehen hat, wol erst in christlichen Zeiten entstand. 
Eine andere masse wird freilich scbon in den Zeiten 
des beidenthums da gewesen sein, aber in keiner an- 
dern form^ als in welcher wir ihn jetzt kennen. Man 
brancbt nur einige isländische alte sagen durchzule- 
sen , um gewis zu werden , dafs in heidnischen zel- 
ten schon mancher aberglaube fast auf die nemlicfae 
weise wie jetzt bestand , wodurch mau denn zugleich 
die Überzeugung gewinnt, dafs häufig in demselben 
nichts weiter zu suchen ist, als was er ausspricht, 
dafs er damals oft eben so wenig zu der eigentlichen 
religion gehorte, wie heute, sondern hur einen theil 
Ton jenen unentwickelten, nicht zur Tollständigen aus- 
blldung gelangten Vorstellungen ausmachte^ die wir 
in den meisten religionen als Überbleibsel einer frü- 
hem niedrigem kuHurstnfe vorfinden, welche erstarrt 
und unvierständlich sich forterhielten. Damm hat aodi 
der aberglaube der verschiedensten Völker oft die gröste 
ähnlicbkeit. 

Hieraus folgt, dafs der aberglaube nur eine dürf- 
tige quelle für die deutsche mythologie sein kann i). 

■^ • ■ , L l»_M_M_ 

^) wie denn auch die klassische mythologie, welche vcdl- 

2* 
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Er kann überhaupt nur als quelle für dieselbe angpe- 
sehen i/verden, wenn der cansalnexus, der zwischen 
zufälligen dingen angenommen wird, in religiösen 
Vorstellungen seinen grnnd bat. ' Insofern führt er uns 
insbesondere auf das gebiet der heidnischen Symbolik 
und mantik und gestattet in dieser beziehnng einige 
scblüfse auf die religiösen anschauungcn der vorzeit, 
oder wird umgekehrt, was fast noch häufiger der fall 
ist^ durch diese erläutert. Es wird z. b. deutlich, 
weshalb es ein glückliches Vorzeichen für eine Unter- 
nehmung ist, wenn einem menschen ein wolf begeg- 
net, so bald wir wifsen, dafs der wolf das hetlige 
thier des Wodan war, also auf sieg deutete. War 
das rothschwänzchen das heilige thier des donnergot^ 
tes, so erkennen wir leicht, warum man noch jetzt 
glauben kann, dafs das gewitter da nicht einschlage, 
wo dieser vogel nistet. 

In andern fallen finden wir in dem aberglauben 
auch spuren von ehemaligen kultus- und festgebräu- 
chen. Wenn z. b. Jungfrauen in der Andreas- oder 
weihnachtsuacht nach dem glauben des Volkes dnrcfa 
diese oder jene handlung es bewirken können, dafs 
sie ihren künftigen gatten im voraus sehen , es wird 
nicht zufallig sein , dafs sie eben zu dieser zeit solche 
gebrauche vornehmen^ vielmehr ist mit wahrscheiu" 
lichkeit daraus zu folgern , dafs in dieser zeit früher 
der kultus einer gottheit besonders hervortrat, welche 
den eben vorstand , und dafs älmliche gebrauche , durch 
welche man ein solches orakel erhielt, schon ehemals 
bestanden. Indessen bleibt nns, wir wiederholen es. 



ständigere quellen besitzt, bis jetzt mit recht auf den aberglau- 
ben wenig rücksicht genommen hat. 



J 
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fler gröstc theil des jetzt noch bestebendeii abergUu- 
bens unverständltcb >). 

Zu dem aberglanben siod insbesondere nocb die 
bescb wörungen und segeusforineln zu rech- 
nen» welche zur heiinng einer brankbeit oder zur ab- 
1/vendung einer gefahr, oft mit besondero cereraonien 
und gebrauchen, ausgesprochen werden müfsen, und 
zum theil sich noch jetzt in den niedern volksklassen er- 
halten haben, zum theil in handschriften vorkommen 2). 
Sie sind meistens poetisch abgefafst und schiiefsen ge- 
wöhnlich mit einer anrnfung gottes, Christi und der 
heiligen« Ihr eingang ist häufig episch , der mittlere 
theil enthält die für den gegenständ der beschwörung 
besonders wirksamen worte. Dafs sehr viele von die- 
sen segensformeltt noch aus den heidnischen Zeiten 
stammen, in welchen denn natürlich die ehemaligen 
götter die stelle der christlichen heiligen einnahmen, 
wird dadarch deutlich, dafs in einzelnen noch wirk-» 
lieh heidnische wesen augerufen werden ^). Beson- 



M Wir nehmen in diesem buche deshalb nur in so Aveit 
auf den aberglauben rücksicht, als ^ir ihn mit den religiösen 
anschauungen unserer voreitern in eine enger« Verbindung setzen 
können. 

*) Viele Segensformeln sind d. mythol. sCXXVI - CXLIX 
abgedruckt. Yergl. aufserdem Mones anzeigftr zur kuhde d. d. 
Vorzeit Jahrg. 6 y sp 459 — 77. 1, 188.420—22.608. altdeutsch« 
blätter von Hslupt und Hoffmann II, s.1.266 — 73« 323. HaupU 
Zeitschrift III, 41. 42. 35S ff. Scfireibers taschenbuch 1839, 
s. 318 ff. Adalb. Kuhn märkische sagen s.388. Mone übersicbl 
der niedei ländischen volkslitteratur 334 AT. Unter einzelnen lin- 
det oft eine grofse ähnlichkeit statt. 

3) z. b. die naraen Erce und Fasolt. d. mythol. CXXX. 
CXXXIl. 
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ders wtvd aber der heidiii^ebe nrsptung derselbea de- 
durch erwiesen , dafs jener thuringisclie zauberapraeli 
ober den verrenkten faft einet pferdea aicb der hanpl» 
aaehe nach in einer dänischen formel so erhalten hat, 
dafs Christvs an der stelle von Wodan nnd Beider 
steht 0* Ob|^leidi aber dieser snfallig;e innstand nna 
besonders erst den heidnischen Ursprung der segena» 
formeln anfgeschlofsen bat nnd nns einen tiefem hUA 
in das altbeidnische zanberwesen than läfst, so kann 
doch von allen christlich nngewandeUen formeln bödi- 
stens nur im allgemeinen gelten, dafs sie veränderte 



reste des beidenthnms sind j welche aber im einselnen, 
da wir nicht wifsen können y welche heidnische wesen 
friiher an der stelle der christlichen namen angemfen 
wurden , uns nicht weiter fuhren , wenn nicht ein m« 
fall uns iiber ihre echte gestalt aufklart. 

Eine andere quelle eröffnet sich nns noch in den 
deutschen sitten. Da überhaupt jedes volk a|i aei» 
nen altherkömrolicben gewohnbeiten festsuhalten pf^, 
selbst wenn es die bedeutung derselben nicht mehr 
einsieht, so hat sich auch bei uns noch mancher ge- 
brauch erhalten ^) oder ist erst vor kurzem erloschen, 
der seinem Ursprünge nach dem lieidenthume ange- 
hört, aber natürlich seine beziehung zu demselben 



1) In dieser dänischen formel beifst es: Jesus ritt zur beide; 
da ritt er das bein seines fobiens entzwei. Jesus stieg ab und 
heilte es; er legte mark in mark, bein in bein, fleisch in fleisch; 
er legte darauf ein blatte dafs es in derselben stelle bleibea 
sollte, vergl. Grimm über zwei entdeckte gedjchte s. 21. d. 
mythol OXLVIII. oben s. 9. 

^) ungeachtet dergleichen früher von der geistUchkeit, spä- 
ter wegen des häufig sich damit verbindenden unfugs von der 
polizei verfolgt wurde. 



1 
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Tcrloren oder sich «a cbristlicfae ideen aKgelehiit bat. 
Es kommen hier besonders Tolksbelustignngen and 
amxüg^e in betrsebt, welebe zu gewissen zeiten des 
jabrs in versd^edenen gebenden sngestelh weiden. Sie 
fiüten freilieb häufig auf ebristlicbe Festtage, stehen 
aber doch mit ihnen in keinem innern xnsammenbange 
«nd es w.erden viele deshalb sehon für sparen heidni«- 
seher knltäsgebrincbe nnd festfeierliehkeiten zn halten 
sein. Dafs dem wirklich so sei , erkennen wir daraus, 
dafs einige von diesen gehrSnchen , wie z. b« das an- 
zünden Ton fenem, sehon in den Zeiten der bekebrnng 
als heidnisch verboten wurden nnd auch in dem hei- 
deilthume anderer völher sich nachweisen lafsen. Aber 
wir wifsen nicht, welchen gottheiten diese gebrauche 
galten, oder welchen zu ehren diese feierlichkeiten 
angestellt wurden: nur bei einzelnen ISfst sich ihr 
ursprünglicber zweck nnd ihre wahrscheinliche beden- 
tung errathen; meistens können sie nur in ihrer ab- 
sonderung und znsammeabangslosigkeit betrachtet wer* 
den. Zudem mischen sich hier besonders die sit«- 
ten naserer nachbam > der Gelten und Slawen , in die 
deutschen. 

Zuletzt sei hier noch /des altem deutschen ge- 
richtswescns und der altherkömmlichen rechtsgebräuche 
gedacht , welche in so fern auch unter die quellen der 
deutschen mythologie gerechnet werden dürfen, als in 
ihnen mehrfach ein Zusammenhang mit heidnischen 
religiösen Vorstellungen und gebrauchen ersichtlich ist. 
Es ist nun freilich dieser gewinn schon nicht gering 
anzuschlagen, dafs wir wifsen oder doch schliefsen 
können, dafs recht und religion bei onsern vorfahren 
innig mit einander verbanden waren und sich gegensei- 
tig durchdrangen, dafs namentlich, um hier gleich einige 
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beispiele anzuführeii , die gericlitsplätzc mit deu opfer- 
platzeD häatig dieselben waren , dafs die strafen , be- 
sonders die hinriebtungeo , eine enge beziebnng zur 
religton hatten, aber bereicherungen im einzelnen bann 
die deutsche mythologie doch nur selten aus den reebts» 
alterthfimem entoebmen. Hauptsächlich gestatten nur 
jene sinnigen symbole, an welchen unser recht so 
reich war, welche jeden Falls dem gransten alterthnwe 
angebären und meistens auf einem religiösen gründe 
beruhen, einige für die erhenntnis des deutsehen hei- 
dentbums nicht unwichtige scblüfse. 

Da aus dieser übersieht hervorgeht, dafs die ge- 
samten quellen d<*r deutschen mythologie nur zer- 
streute eittzelheiten und äufserKchkeiten liefern, oder, 
wenn sie auch hier und da einen blick in die innere 
gemiitbswelt des deutschen Tolfces gestatten, doch keine 
biirgschaflt für die treue der Überlieferung haben, so 
hat man zur crgänzung der dürftigen einheimischen 
Überbleibsel die altnordische religion zu hilfe genom- 
men , indem man von der Überzeugung ausgieng^ dafs 
dieselbe mit der deutschen identisch oder wenigstens 
von ihr doch nicht sehr verschieden sei. Um nun das 
Verhältnis der nordischen mythologie zu der deutschen 
und ihre anwendnng als eines hilfsmittels für diese 
genau erörtern zu können , haben wir zweierlei in er- 
wägung zu ziehen: einmal in welchem umfange die 
nordischen quellen auf Vollständigkeit anspruch machen 
können, dann aber welcher grad der gleichheit odei* 
ähnlichkeit zwischen der religion der Skandinavier und 
der Deutschen aller Wahrscheinlichkeit nach statt ge- 
funden haben mag. 

Zwei günstige umstände haben dazu gewirkt , dafs 
uns in die nordische religion verfaältnismäfsig eine 
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tiefere einsieht gestattet ist als in die deutsche. Wir 
rechnen dahin die erhaltung mehrerer einheimischen 
originalquellen nnd den umstand , dafs das heidenthnm 
»ich im' norden länger erhielt, dafs also auch in dem 
T^hsg^auben und den volhssagen spchr mehr heidni- 
sefae elemente und ungetrühter erhalten hahen, als in 
Deutschlands Wir glauben indes, dafs der werth 
der noch ins heidenthum oder in die ersten Jahrhun- 
derte des christenthums hinaufreichenden quellen^ auf 
welche es uns hier hauptsächlich ankommt >) , zu hoch 
geschätzt i8t> ebenivcil man die armnth der deutschen 
zn empfindlich fühlte« 

Es kommt hier zunächst die Sammlung heidni- 
scher gedichte in betracbt, welche, weil sie von 
Saemund dem weisen veranstaltet sein soll ^) , unter 



') £ine vollständige Übersicht über die quellen der nordi- 
schen religion bleibt hier ausgeschlolsen ; sie gibt C. F. Koep- 
pen : literarische einleitong in die nordische mytholagie. Ber« 
lin 1837. Doch ist in diesem werke die spätere volkssage nicht 
berücksichtigt» 

^) Dafs der isländische priester Saemund (f 1133) diese 
gesänge wirklich gesammelt habe, ist nicht zu erweisen. Im 
jähre 1643 fand Brynjulf Svendsen, bischof von Skalholt, eine 
alte handschrift isländischer gedichte (den jetzt zu Kopenhagen 
befindlichen vor der mitte des vierzehnten Jahrhunderts geschrie- 
benen codex regius der edda); er liefs sie abschreiben und 
setzte auf die abschrift den titel: Edda Soemundar hint frdda 
(edda Saemunds des weisen). S. die einleitung zu der Kopen- 
hagener ausgäbe der edda p. XLl und die lebensbeschreibung 
Saemunds ebendas. p. VII ; vergl. Koeppen a. a. o. s. 56. — Berg- 
mann poemes Islandais p. 16 stellt auf, dafs diese gesänge erst 
gegen das ende des dreizehnten oder den anfang des vierzehn- 
ten Jahrhunderts gesammelt, also als Sammlung selbst später als 
die jüngere edda seien. Allerdings spricht für diese ansieht. 
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dem nauen Sffmnnds • edda bekannt isL Obgleicli das 
aher dieaer gelinge, welebe mythen, heldenaagen 
nnd gnoniaclie dicbtnngen enthalten, eebr Teraehie» 
den tat, da einselne erfreialicb achon ehriatliebe 
ideen zeigen , ao darf der banptbeatandiheil deraelben 
doch mit aicherheit in daa achte und den anfang des 
nennten jabrhnnderta geaelzt werden. Denn wenn 
auch anr benrtheilnng ihres altera die kritik ihrer 
spräche anfserst wenig mitwirkt, ao lafst doch die fiir- 
bnng nnd form dieser dichtnngen erkennen, dafs nc 
wegen ihrer gröfaern einfachheit nnd natnriichhett 
meistens noch yor die künstlichere skaldendichtnng 
dea nennten jahriinnderts gestellt werden miifsen ^). 

IKe erhattnng der altem edda ist freilieh schon 
deshalb nnsebätabar, weil sie uns einen überbBek 
über eine kosmogonie, über ein göttersystem nnd die 
neh an dasselbe anscbliefsenden mythen gibt, was 
wir alles in Deutschland vergebens suchen. Aber 
es schadet dem qnellenwerthe dieser dichtnngen doch 
augenscheinlieh, dafs sie prodnkte einer knnstpoeste 
sind ^). Denn daher ist es gekommen , dafs die my- 



dafs der verfafser der jungem edda einige gedichte der altern, 
namentlich Lokasenna und Odhins rabeuzauber, nicht gekannt j&u 
haben scheint. 

I) Vergl. Dietrich altnordisches lesebuch s. XX (f. 

') Ich weiCs freilich wol, dafs man diese dichtnngen In 
der regel fär alte volksgesänge hält, und ich will auch ihreli 
Zusammenhang mit der volkspoesie nicht ableugnen. Aber als 
reine Volkslieder betrachtet haben sie doch einen viel zu künst- 
lichen Charakter. Dagegen schliefsen sie sich ihrer hauptiar-» 
bung nach der skaldendichtung nahe an und stehen offenbar in 
.Verwandtschaft zu derselben. Einige gedickte, a.b. Odhins 
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tben bter selten in einer elnfiidien objeetiveii gestalt 
enäUi werden ^). GewöhnKeh werdten die religiomk 
leliren göttem oder aveh weisen Seherinnen in den 
«und gelegt, oder es wird statt der erzählnng die 
dnuBMitiselie form gewählt. Diese art der ansfnbrnng 
bringt es mit sieh , dafs manches nnr angedeutet wird, 
worüber -mr bei dem mangel anderweitiger, qoelien 
keinen nähern anfaehlnfs finden. Bisweilen wird eben 
dadurch ein gedielrt in absiehtlkbes dnnkdL gehüllt 
und eine gewisse myAologische gelefarsaraheit osten- 
ttert. Nomenklaturen aller art, besonders nnendlieh 
zahlreiche benennnngen von göttem nnd andern my- 
thischen wesen fölfen öfter den ranm, wo lebendige 
mythen nns lidier sein würden. Anch kann ich mich 
nicht enthalten . zn glauben , dafs schon zu der zeit 
der ahfiifsnng dieser gedtchte gewisse dbeile der my* 
thologie entweder vorzugsweise zur poetischen be« 
Imndlung geeignet schienen, oder doch aus irgend 
welchen gründen besonders hervoxgesneht wurden* 
Denn wir finden bei den skaldengedichten der zunächst 
folgenden periode, so viel aus den zerstreuten bmch» 
stiicken hervorgeht , dafs diese beschränkung auf ein- 
zelne gegenstände der mythologie immer mehr zu- 
piimmt, da die fragmente derselben oft auf verschie*^ 
dene behandlungen desselben Stoffes weisen und zu- 
gleich die ans der mythologie hergenommenen bilder 



beszauber, könaen an jener künstlicbkeit oder reflexioasiaäCBi'^ 
gen überkiinstelongy dlircb welche die altnordisebe dicbtong an' 
gründe gieng, mit ihr wetteifern. 

1) Mit recht hält daher Dietrich s. XX Hymisquidha und 
Thrymsquidha> welche besonders durch ihre einfachere objecti- 
vität anziehen, für älter als selbst die Völospä. 
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und vergleicbe sieh immer mehr auf einige stehend 
gewordenen einschriinken. 

Um den werth der Jüngern edda >) nieht sn über- 
sehätzen , mnfsen ivir vor allem daran erinnern 9 daCs 
sie erst in christlichen zeiten abgefafst wurde ^ dafa 
ihre quelle also nicht der lebendige heidnische volhs* 
glaube sein konnte y welcher damals y wenn auch noch 
nicht spurlos verschwunden, doch wenigstens als gar 
nicht mehr bestehend angesehen wurde. Auch wies 
der zweck , mit welchem das ganze angefertigt wurde, 
junge dichter mit der heidnischen mythologie, welche 
noch in christlichen zeiten in der poesie angewandt 
wurde, bekannt zu machen, daraufhin zunächst nur 
vorliegende gedicbte zu benutzen. Aus ihnen wurden 
die verschiedenen bezeiehnungen der gjitter nnd an- 
derer mythischen wesen genomnten^ aus denselben 
quellen , namentlich den gesängen der altern edda » die 



M Für leser, >velche mit der nordischen litteratur nicht ver. 
traut sind , bemerken vir hier folgendes. Die jüngere edda ist 
der gewöhnlichen annähme nach von dem Isländer Snorrl $tar- 
leson (f 1241) verfafst, obgleich das ganze m^oI aus verschiede- 
nen Zeilen und von verschiedenen verfafsern stammt. Die voll- 
ständigste ausgäbe der Snorra- edda von Rask (Stockholm 1816) 
enthält aufser andern zugaben 1. zwei mythologische abhand- 
langen oder in gesprächsform eingekleidete mythensammlnn- 
geo. 2. kenningar und beiti, oder poetische benennungen 
und Umschreibungen, die oft durch eingestreute mythische er- 
zählungen und dichterstellen erläutert werden, und poetische 
synonymen, welche beide auch unter dem gemeinschaftlichen 
namen Skaldscaparmal zusammengefafst werden. , 3. b r a- 
garhaettir, eine versichre. Vergl. besonders P. E. Maller 
über die echtbeit der Asalehre änd den werth der Snorrischen 
edda übersetzt von Sander. Kopenhagen 1811 ; Koeppen litterä- 
riscbe einleitung s 93 ff. 
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der Yerßifser aber nieht einmal alle vor sich hatte, and 
einigen andern gedtchten stanunen auch die beiden 
mythologtseben abhandln ngen , lYelehe eine zusammen* 
bangende übersieht über die alte my thologie zu glei- 
chem zwecke geben. — Beide abhandhingen haben 
eine ersiehttich willkürliche mythische einkleidung, 
was ans zeigt , dafs jene bemerkten ahnlichen einfclei- 
dongen der eddalieder in den meisten fiillen gleich* 
falls erfanden sein mögen. — Derselbe zweck fahrte 
aber auch in einigen fällen beschränknng, in andern 
eide gröfsere ausfiihrlichkeit mit sich. Darum fin« 
den wir, dafs einzelne gottheiten mit besonderer auf- 
merksamkeit, andere aber sehr kurz behandelt, bis- 
weilein nur eben namhaft gemacht werden, entweder 
weil der verfafscr nichts weiter über sie vorfand , oder 
nicht ausfuhrliclicr - über sie berichten wollte. Das 
System, Welches diese abhandlungen4n die nordische 
Weltanschauung und den skandinavischen götterglau- 
ben gebracht haben, hat fiir ups am wenigsten ge-> 
wieht, da eine kritische nntersncbung desselben zeigt, 
dafs es aA mehreren stellen unzweideutige kennzei- 
eben verschiedenartiger religiöser anschaunngen trägt, 
deren abweichung von einander entweder in dem ver«- 
schiedenen ursprünglichen lokale der mytheu seinen 
grond hat, oder durch mtsehnng mehrerer ideen, welche 
durch die zeit von einander getrennt waren, entstan- 
den ist. 

Diese bemerkungen sollten vornemlich zeigen, dafs 
die hauptquellen der nordischen mythologie, die bei- 
den edden , deren echthett wir übrigens eben so wenig 
angreifen , als ihren werth verkleinern wollen , durch- 
aus nicht darauf ansprach machen können, uns irgend- 
wie vollständig über die skandinavische religion za 
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bdehrai» Deim beide deolmüler lelnpen mis dieMlIie 
besooders so keBaea^ wie sie von den diehtem a«f- 
gefafflt und anggebildet wurde. Aber eben so wteip 
wie wir ans den grtecbiscben diebtem, wenn wir aneb 
flomer, Hesiod, Pindar vnd die tragiker sttsamnien- 
fafsen, die grieebisebe religton in ibrem ganzen um- 
fange kennen lernen, eben so wenig därfien wir 
glauben, dafs in den edden die nordiscbe uns voll» 
ständig TorUegt. 

Wir yermissen in den edden besonders naebrieb- 
ten über die rerebrnng der gölter and über knllns« 
gebräaebe, welebe dnrcb ibre beziebnng auf die my- 
tben erst'reebt ibr wesen und ibre bedeutiHig ins liebt 
selft^i. Einaelne andeutongen, welebe sieb In den 
tbeils mytbiscben, Ibeils auf einem gescbicbtiidien 
gründe bernbenden oder ganz bistorisehen sagen lin* 
den, Yon denei^ eine gröfse menge, namentlicb ron 
Isländern verfafst, vorliegt, ergänzen diesen mangel 
einigermafsen und sebUefsen uns hin und wieder neue 
Seiten des nordisehen beidentibums auf* Was wir aber 
besondere schmeradieb entbebren, ist eine vorurtheils* 
freie und mit dem zweeke der belebmng unternom- 
mene anfzeiebnung von beidniscben gebraneben und 
götlerknllen , in gröfserer voUständigkeit und weiterer 
ansdebnuttg » als wir sie bei Adam von Bremen , der 
sieb nur auf dmi tempel zuUpsala bescbränkt 0, vor* 
finden; oder es fehlt uns ein nordischer Pausanias. 

Als im norden eine allgemeiner zosammenfafsende 
gesebiebtsehreibung steh auf den gmnd der frühem ein- 
selgeacliicbten aufzubauen anfieng^ war das beidenthum 



^) Deck siad die iireaig^cn aadeutang^en dieses schrlftstei« 
leis ¥oa grafoer Wichtigkeit 
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schon so vefdonlielt , dafa die chrisllidiea gcsebidil» 
8c£reiber sich wenig in dasselbe finden konnten. Da 
sie nicbt nmbin konnten das heidentbnm mit ehrist- 
IJeben Ideen anznseben und sieb auf ihre weise das* 
selbe zn erklären, verfielen sie dadnreh anf einen 
eubenierisniosy nach welcbem sie in den alten götte» 
nnr gewöbnlicbe menschen O9 böcbslens zanberer sahen, 
welebe sieh durch ihre kiinste zu einem solchen ipmde 
von ansehen empor geschwungen hätten, oder sie 
suchten die mythen durch ankniipfong an antike sagen 
zu erklären 2). Der Däne Saxo Grammatieus, der 
freilich gUsichfails die heidnischen gotter für Zaube- 
rer hält, hat dennoch eine bedentende Wichtigkeit 
für die nordische mythologie, weil er es nicht ver- 
schmähte die alten sagen und mythen seines Volkes, 
so wie sie sich bis anf seine zeit in liedern und in 
prosaischer form erhalten hatten, in sein weilt aufzu- 
nehmen« 

Obgleich daher die ersten acht biieher seiner da* 
niseben gesehichte lur die eigentliche historie ohne aus«^ 
bente sind 3) ^ da die darin enählten begebenheiiea 
kritisch beleuchtet, t^tweder gar keine oder nnr höchst 
geringe geschichtliche anknupfungen bieten » so sind 
sie doch (ur die mythologie und die mythenforschnng 
insbesondere von grofsem wertlie. Es erseheinen 
namentlich an der spitze seiner gesehichte mehrere 



*) Dieser euhemerismus wiederholte sich, wenn auch in 
änderer form 9 im achtzehnten Jahrhundert 

^) die auffallendsten beispiele liefern die -vorrede £ar jöa- 
gem edda und die YngUnga -saga, 

^) Ich verweise auf Oahlmanns bekannte abhandlaog über 
Saxo in den forschungen etc. 1 , 151 ff. 
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persenen ak däniscbe könige, deren begebenlieiteo 
iiieht nur einen mythiscben boden baben, sondern die 
oft geradezu för götter zu halten sind, bisweilen selbst 
so unverdeekt auftreten, dafs sie iiiebl einmal den 
göttltcben namen abgelegt haben. Die nberein Stim- 
mung dieser sagen mit andern skandinavischen be- 
kräftigt auf der einen seite ihre mythische natur, auf 
der andern läfst sie einen reichern nordischen mytfaen- 
schätz ahnen , als wir ihn sonst annehmen dürften« 

Aber die Vorzüge dieser quelle Werden durch an- 
deres^ was sich uns bei dem lesen des Sa\o auf- 
drangt, verdunkelt« Diese erzählungen sind uns in 
so vi^dunkelter gestalt überliefert, dafs sie nicht selb- 
ständig für sich bestehen, sondern fast immer nur als 
sekundäre quellen benutzt werden können, weil sie 
mehr die form von sagen angenommen, als das echt 
mythische bewahrt haben ^). Daher sind wir in den 
meisten (allen nicht im stände das sagenhafte von dem 
mythischen zu unterscheiden, sondern mufsen das, 
w'as bi^r in poetischer fülle uns überliefert ist, unbe- 
nutzt liegen lafsen, wenn nicht anderswo in reinerer 
gestalt iiberlieferte mythen uns klarer zeigen, auf wel- 
chem boden wir uns befinden. Wie würde man z. b. 
ohne die edden die erzäUung von Balder Und Hother 
für das erkennen , was sie wirklich ist? Und halten 
wir .dieselbe zu dem eddischen mythus von Balders 
tode, wie sehr erscheint SaxO^s bericht entstellt! Der 
mythische gegeiisatz zwischen den beiden göttern ist 
ganz verloren gegangen, oder wird doch als eine 



^) Sage und mythus sind oft mit einander verwechselt. Eine 
sage, wenn sie auch keinen historischen grund hat, ist daram 
noch kein mythus. 
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gewohnliehe nenschlicbe feindscbaft anfgefafst, welche 
beiderseitigeg bemühen um den besitz der schönen 
Nanna herbeigeführt hat. — So wichtig daher Saxo für 
denjenigen sein würde, wcleher darstellen wollte, 
wie sich die heidnischen mythen des nordens in den 
ersten Zeiten des ehristenthnines erhielten und nmge*- 
stalteten, so wenig können wir sein werk, einige 
einzelbeiten abgerechnet, als eine selbständige mytho- 
logische qnelle ansehen : ja wir halten das schon 
für eine überschätzang dieses Schriftstellers, wenn 
Stohr seine sagenhaften erzählnngen für ein fortlan- 
fiendes epos ansieht , in dem die früheste gescbichte 
des gemüthes des dänischen volkes dargestellt sei^ und 
das die Schilderung der abwechselnden inneren zu«- 
stäude derselben enthalte ^)^ denn auf den chronologi- 
schen Zusammenhang, in welchen Saxo seine erzäh- 
luttgen gebracht hat^ und die reihe derselben haben 
wir wenig zi^ geben. 

Aus diesem allen geht hervor, dafs uns nicht ein- 
mal die nordische religion in einer solchen ausdeh- 
nnog bekannt ist, wie es erforderlich wäre, um sie 
nach allen richtungen durchforschen und in ihrem 
verlaufe verfolgen zu können. Der vielgeruhmte reich- 
tham der mythologischen quellen des nordens ver- 
schwindet auf einmal, so bald man sie gegen die der 
griechischen religion hält, gegen die aufserordentliche 
fülle der mythen, gegen die menge über das wesen 
der götter belehrender kultusgebräuche und gegen die 



^) abhandlungen über nordische alterthümer s. 20. — Saxo 
konnte seine sagen doch nur so aufzeichnen, wie er sie zu sei-* 
ner zeit vorfand; und jede sa^e ist, mag sie auch noch so viel 
altertfiämiiches enthalten , einer steten Veränderung ausgesetzt. 

3 
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gro&e anzahl ans der mythidogie hei^nonmener plaati- 
sehcr darstcUuugen ')* ^^^ stelle nur, um aieb itm 
reiclklkum anf der einen und die armiiUi auf der an- 
dern seile klar zu maeben, den allem ansebeine naeb 
niebt unbedeutenden goU Ullr, von welcbem . \/f ir nur 
Tvifsen, dafs er der beste bogenschütze und sebnee* 
scbttbläufer war, dafs bei einem ibm ^geheiligten ringe 
eide abgelegt wurden, und dafs er bei Zweikämpfen 
angerufen wurde > mit dem grieebiscben Apollo zu- 
sammen und setze den fall , auch von diesem gotte 
wiisten wir nur, dafs er ein guter bSgensebntze war, 
krankheiten heilte und orakel gab^ dann wird es nicht 
befre|pden, wenn wir über die dnrftigkeit der nordi- 
sebcn qnellcn klagen. Ob die skandinavische reli* 
gton überhaupt jemals den ideenreichtbum aufzuweisen 
hatte, wie die grieebiscke, dürfen wir allerdings mit 
recht bezweifeln^ dafs aber sehr viel verloren gegan- 
gen ist, kann sicher angenommen werden. 

ISicbts desto weniger reichen die besprochenen 
quellen doch hin um die nordiscbc religion als ein in 
sich zusammenhängendes erificnnen zu können, ^rrkh' 
rend die einzelheiten , welche wir von der deutschen 
wifsen, von wenigen punkten abgesehen, nur als be* 
schädigte trümmer eines gebäudes erscheinen, zu des- 
sen Wiederherstellung uns der grundrifs fehlt» Diesen 
grundrifs erhalten wir eben durch die nordische uiytbo<r 
logie , da wir sehen , dafs mehreres v(m den deutschen 
trümmern gar wol zu demselben pafst* Wir dürfen 
darnach mit Sicherheit schiiefsen, dafs auch die deut- 



^) Von pUstiscb dargesteillen myihen haben vir im nor- 
den nur eine spur in der Laxdjelasage c.29; vergL daräber die 
bemerkun^en von Finn Magnusen ebend, 8. 386 ff. 
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sdie rcligton, vrenn sie 11118 in ähnlicher Vollständig- 
keit vpie die nordische tibcrliefert wäre, im ganzen 
denselben Zusammenhang haben wurde, und nehmen 
deswegen zu diesem letzten mittel, welches uns übrig 
bleibt, unsere Zuflucht um ihren zerstreuten cinzel- 
heiten eine stelle anweisen zu können. 

Obgleich äufscrdem noch die ähnlichkeit der sprä- 
che und der siften bedeutend für die ziemliche gleich- 
heit der deutschen und nordischen mytbologie spricht, 
so ist die annähme einer Tollständigen Identität der 
beiden religionen doch deshalb unzuläfsig, weil die 
einzigen authentischen quellen des deutschen heidcn- 
thums, die Mersebnrger gedichte, in den kurzen 
andeutuugen, welche sie geben, schon merkliche ab- 
weichuugen von dem nordischen göttersysteme zeigen« 
Wenn ferner die nordischen quellen selbst bedeutende 
Verschiedenheiten in den gÖtterkulten nach den ver- 
schiedenen gegenden erkennen lafsen, um so mehr 
wird eine Verschiedenheit bei stammen anzunehmen 
sein, welche sich durch ihre spräche von den nordischen 
viel bedeutender sonderten , als Schweden , Norweger 
und Dänen, namentlich in den altern zeiten, durch die 
ihrige. — Aus ähnlichen sprachlichen gründen werden 
wir nicht einmal eine vollkommene übereinslimmnng 
der religiösen ansebauungen bei allen eigejutlieb deut- 
sehen Stämmen voraossclzen können; wir werden im 
gegentheil besonders eine merklichere abweichung in 
dem glauben der hochdeutschen und der niederdeutschen 
Völkerschaften annehmen und bei den erstem eine 
grÖfsere annäherung an die nordische religion vermu- 
ten dürfen. 

Aneh das spricht noch für einzelne Verschieden- 
heiten der nordischen und deutschen mythologfe, dafs 

3* 



(lad lieidentliom in Skandinavien ISnger ^fortdauerte, 
als in Deutschland , dafs es also nothweadig inrih- 
rend dieser zeit der fortentivtclselnng, so wie auch 
früher , so lange es getrennt fiir sich bestand , nicht 
ganz dieselbe gestalt behalten konnte, wenn gleich 
die hanptgrundlagc nicht verändert wurde. Denn das 
glanhenssystem eines volkes ist älter als seine bekannte 
politische geschichte, und die nachrichten, welche 
Procopius von der religion der Thnliten gibt, stim- 
men im ganzen zu dem was wir aus spätem quellen 

wifsen. 

Endlich werde hier noch ein historischer umstand 
erwogen. Auf den glauben der Skandinavier wie der 
Deutschen haben in frühem Zeiten aller Wahrschein- 
lichkeit die nachbarvölker nicht unbedeutend einge- 
wirkt. Die westlichen nachbarn der Deutschen sind 
die Gelten, welche früher nachweislich auch im süd- 
lichen Deutschland bis an den Main wohnten >). . So 
wie sie zu beiden Seiten der Donau safsen, werden 
sie auch beide ufer des Rheines eingenommen haben, 
und selbst die ganze nordküste Deutschlands bis zur 
Weichsel hin zeigt spuren celtischer niederlafsungen '). 
Da es anfserdem eine natürliche annähme ist, dafs 
viele celtische bewohner bei den Deutschen als hörige 
zurückblieben und noch in unserer heutigen spräche 
sich viele Wörter sicher aus dem celtischen deuten 
lafsen ^) , so wird auch die religion nicht frei von cel- 



^) Tac. Germ. c28. vergl. Liv. 5, 34. 

^} Herrn Müller die marken des Vaterlandes I, 117 fr. 

') Ich verweise auf Leo. die malbergiscUe glosse, ein reät 
alt- keltischer spräche und rechtsau ffafsung , erstes heft» beson- 
ders §. 2 und 3. 
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likeben eioflufsen geblieben sein: wie im oalen die 
berührung mit den Slawen ähuliebe, wenn aueli ge- 
ringere einwirknugen berbeifithrCe. Eben so wenig 
ftind friibere celtisehe einflüfse auf die skandinavische 
religion abzuweisen, da aoch die altnordische spräche 
sparen des celtischen zeigt. Slawen kamen mit Dä- 
nen in mehrfache verbindang, finnische völkersehaflen 
besonders mit Schweden und Norwegern. — Wie 
diese bemerkangen im voraus einzelnen unten folgen- 
den naefaweisungen über celtisehe bestaudtheile in der 
deutschen und nordischen religion eine stütze gewäh- 
ren, so wird daraus auch deutlich, dafs diese ein- 
wirkung fremder religiöser ideen doch nicht im nor- 
den ganz auf dieselbe weise vor sich gegangen sein 
kann, wie in Deutschland, dafs also auch dadurch 
eine Verschiedenheit ^der skandinavischen und deut- 
schen religion begründet wjrd. 

Ich kann wol, um das Verhältnis der deutschen 
uiul nordischen religion zn bezeichnen, nichts passen- 
der zur vergleichnng ziehen , als die spräche, welcher 
sich die gesamten, deutschen stamme bedienen. Wie 
die verschiedenen dialekte derselben im ganzen Über- 
einstimmung in lauten, in wurzeln und flexionen zei- 
gen, wie aber die laute und flexionen in den einzel- 
nen dialekten sich individuell ausgeprägt haben ^ wie 
wurzeln in dem einen verloren gegangen, in dem an- 
dern erhalten sind und neue schöfslinge getrieben ha- 
ben, so wird auch ein übereinstimmender grundtypns 
in dem glauben alier Germanen gewesen sein , der 
sieh abcfr bei den einzelnen stammen noch individuel- 
ler gestaltete als ihre spräche. Denn diese hat, so 
bald als ein gewisser, kreis von worten zum ausdrucke 
der begriffe errungen ist, ein positives > körperitches 
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und daher mclir niibeweglielies eleiiient erlangt, wäh- 
rend religiöse ideen, obgleich auch sie durch die re- 
gelmäfsige Wiederkehr der feste und kultusgebräuche 
Stabilität behommen, doch immer von neuem sieh ge- 
stalten. 

Darch diese einleitenden bemerkungen wird die 
Ordnung, welche wir in dieser schrift befolgt haben, 
begründet. Es schien zweckmäfsig in dem ersten 
buche das was uns von der deutschen religion erhal- 
ten ist, so weit es fiir sich verständlich ist und nicht 
durch hilfe der nordischen mythologie einen andern 
Zusammenhang gewinnt, nach den Zeiten gesondert 
übersichtlich zusammenzustellen und daraus die nach* 
sten rcsultate, welch.« sich ergeben, zu ziehen» Wir 
nennen es darum gcschichte der deutschen religion, 
nicht weil wir uns anmafsten eine innere entwickelungs- 
gcschichte derselben schreiben zu wollen , welche bei 
vollständiger erhaltenen rcligionen schon vielen Schwie- 
rigkeiten unterliegt, hier aber in den meisten fällAii 
ganz unmöglidi ist. Es wird im gegentheil der natur 
der quellen gemäfs dieses buch hauptsächlich nur eine 
darsteUung des äufsern götterkultus und ein berieht 
über die vorkommenden göttlichen wesen sein können,, 
indem wir ja das innei^e Verständnis des deutschen 
glaubcns meistens aus dem norde« herholen müfsen. 
Diesen Innern Zusammenhang der religiösen ansehauun- 
gen der deutschen Völker zu erörtern wird in dem 
zweiten buche beabsichtigt, in welchem daher die 
nordische mythologie, (die wir in dem ersten theile, 
damit das eigenthümlich deutsche sich desto besser 
und reiner absondere, so viel als möglich unberück- 
sichtigt lafscii ,) iu so weit sie zur erläuterung der 
deutschen dienen kann, in den Vordergrund gestellt 
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"wlvd* Einzelheiten, \/velcbe in beiden bücbern keine 
zweckmäfsige stelle finden und daher, y/vie es na- 
mentlich mit manchen yolkssagen und aberg^Iäubischen 
meinungen der fall ist, noch unverständlich sind, 
bleiben ganz unberücksichtigt. 



Erstes buch. 

Oeschlchte der altdeutschen 

rell^lon. 



Capitel I. 

Geschichte der deutschen religion vor 

der Völkerwanderung. 

▼Vir fafsen in diesem capitel besonders den zustand 
des deutschen heidenthnms ins äuge, wie er uns durch 
Caesar und Tacitus beschrieben wird, indem wir als 
grenze jene Zeiten setzen , in welchen die alten namen 
der deutschen stäuime verschwunden und neue an ihre 
stelle getreten sind. 

Die Deutschen erscheinen uns in den ältesten 
Zeiten als eine menge lose unter einander verbunde- 
ner Völkerschaften, denen krieg und jagd freilich tie- 
her als der ackerban war, welche aber doch durch 
ihre eigenthümliche ,, auf freiheit der volksgeineinde 
verbunden mit dem ansehen der fürsten gegründete 
verfafsung, durch ihr geregeltes kriegswesen, durch 
einfachheit und uiiverdorbenheit der sitten und beson- 
ders durch die moralische würde ihres familiculebens 
die aufmerksamkeit der Römer auf sich zogen. — Ihre 
religion war ein polytheismus» Sie verehrten mehrere 
götter, welche so lebendig und persönlich im glauben 
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da standen , dafs Caesar und Tacitus sie mit römi- 
schen gottkeiten vei^letelien konnten, obgleieb sie 
mehr in ilirem innigen zusammenhange mit der natar 
ins bewnstsein traten, als dafs sie als ethische ideen 
und als genau begrenzte, individuelle charactere auf- 
gefafst wären. 

Bieser innige, sinnlichlebendige zusammenhiuig 
der götter mit der natur leuchtet zunächst aus dem 
berichte des Caesar hervor, welcher uns lehrt , dafs 
die Deutschen nur diejenigen für göiter hielten, wel- 
che sie sahen und durch deren macht ihnen ersichtlich 
geholfen wurde , Sol, Luna, Yulcanns, dafs die übri- 
gen aber nicht einmal durch ein gerttcht Uinen bekannt 
geworden waren i). Wir werden nach allem was wir 
sonst von der deutschen religion wissen, diese nach* 
riebt so verstehen : dafs von den Deutschen nur solche 
götter verehrt wurden^ welche in der natur ersichtlich 
waren, namentlich in sonne und mond die erde er- 
wärmten und erleuchteten und in dem demente des 
feuers sich wirksam zeigten, dafs ihnen aber begriffe 
von gottheiten fehlten, welche aufser zusammenliang 
mit der natur und mit den dementen gedacht wurden, 
wie solche die Römer kannten. Auch einige stdleu des 
Tacitus dienen zur bestätigung fiir einen solchen nicht 
götterlosen, sondern durch götter belebten naturdienst 
der Deutschen. Er erzählt uns, wie der fürst Bojo- 
cal , als er die Römer um land för sich und sein volk 
flehentlich bat^ zur sonne schaute und die übrigen 



Caesar b. G. VI, 21: deorum numero eos solos ducunt, 
quos cernunty et quorum aperte opibus juvaniur, Soieniy ei 
VttkanuiQy ei Lunam: reliquos ne fama quidem accepemni. 
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geslirne anrmf ^), und wie man in ileai glanse de» 
abendrotlies die g^estalten der götter wahrznneliBieB 
und ihre »traUenden faänpter sa erblicken glaubte ^). 
Einer solchen auffafsung der natnr der götter war 
es angemefsen, dafs sie nicht in gebauten tenipeln, 
sondern im freien , besonders in heiligen hainen 3} 
yerehrt worden , in welchen ihre altäre standen ^), 
dafs femer keine bilder derselben da waren ^) , sten* 
dem nur heilige symbole in ihrem kultus angewandt 
wurden^) 9 lyenn auch beides nicht ganz ohne aus- 
nähme gewesen zu sein scheint. Denn das templutn 
Tanfanae, welches dem boden gleich gemacht wurde 7), 
kann möglicherweise ein gebände gewesen sein, und 
die Nerthus» weldhe auf einem wagen umhefgefnlirt 
nnd in einem see gebadet wurde ^) , muste dock wol 
ein bild haben« 



1) Solem deinde respiciens et cetera sidera vocans quasi 
coram interro/^abat ^ velletne contneri inatie sölum? Tacit. Arnial. 
13, 55, vergl. Leo in Räumers histor. taschenb. 6« 400. 

^) Germ. e. 45: — extremus cadentis jam solis folgor in 
orlus edurat> adeo cjarus, ut sidera hebetet. sonum iiisuperau- 
diriy formas deorum et radios capitis aspici persuasio adjicit 

3; Germ. 9 7. 39. 40. 43 Ann. 2, 12: siivam Herculi sa- 
cram. Histor. 4, 14: sacrum nemus. 4, 22. 

*) lacis propinquis barbarae arae. Annal. 1 , 61. 

^ Germ. 9« 43. 

^) Gern, 7. 9« 45. Hist. 4, 22. £in solches heiliges Sym- 
bol var auch der eherne stier der Gimbern. Plut. Mar. c. 23. 

^) profana simul et sacra et ccleberrimum illis gentibus 
templum, quod Tanfanae vocabam, solo aequancur. Annal. 
1, 51. 

^) vehiculum et vestes et, si credere velis, numen ipsum 
secreto lacu abluitur. Germ. 40. Zum wenigsten muste etwas 
einem bilde ähnliches Vorhandensein, das die götCin vorstellte. 
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Weon aber Taettus dca fptmni dfea«r beidMi er* 
sdieiQiHigseQ darin sieht, daft man es fiir uawHrd% 
gehalleii Iiabe die götter in wände eiaaascbliefaea und 
biUnisse ¥on ibnen su maeben i), so niäfsen wir das 
eben so wol für eine idealisierte snfajective anschaanni; 
des sebriftsteüers ballen , als weon PIntareli naeb 
Varro von den Römern versichert , dafs sie in den 
ersten 170 jähren deshalb hein götterbUd gehabt bäth 
ten, weil sie glaubten, daft es nicht eilaubt sei das 
befsere dem Hchlechtern zn veräbnlieben , noeh mög* 
lieh gott . anders als dnreb den gedanhen zu begrei« 
fen '). Denn wir erhennen in der bilderlosigheit hier 
nteht sowol ^ine annKherang an den monotheisnins als 
eine stufe, durah weldie ^er polytheisnus geben niofs> 
ehe er m der individuelleren götteransehaunng gelangt. 
Dafs nemlich aneb in dem polytbeismus eine fort- 
.sehreitende entwichelnng ist^ wird niemand leugnen^ 
der die gesehiehte der religionen mit anbefangenem 
ange betrachtet, ond dafs durch bilder> die indtviduelln 
anspragong und entfaltung der religionen gewinnt, 
ist eben so augenscbeinlieb, als es historisch bewie- 
sen werden kann. Die Skandinavier hatten in spatern 
Zeiten götterbilder, eben so wie die Slawen. Götter- 
bilder waren bei den Grriechen am häufigsten , als sich 
bei ihnen schon ein bestimmtes göttersystem ansge* 
pnigt iind festgesetzt hatte, wohingegen in den allem 



') Ceterum nee cohibere parietibus deos, neque in ullam 
huiaani oriä speciem assimilare ex magnhudine coelesiium ar- 
bitrantur. Lucos ac nemora consecrant, deorumque nominibas 
appellafit secretum illud, quod sola reverentia vident. Germ. 9. 

^) Plut Num. c. 8. vergl. Härtung die religion der Romer 
I, 147. 



— 44 — 

sekcii die b^priffe von den einselncn gnttewi noefa 
allgemeiner nnd unbestiuiniter waren ^)j und bei den- 
jenigen gneehiseken nnd römiscfaen gölterknllen , wel« 
eiie am meisten äkerthnmliebea zeigen , wurden aneb 
spater noeh am bänfigsten syrabide obne bilder ange- 
wandt* Wenn die idee eines gottes am lebendigsten 
in dem menseblicben geiste geworden ist, so strd»t 
er aueb damaeb dieselbe dnreb ein bild sn ycrkör- 
pern, was denn später freilieb wieder zur Yerdnnbe« 
Inng des urspriinglieben begriiFes und zur besebrim» 
kung auf einen todten biiderdienst fübH. 

Aus 'der art und weise , wie Tacitu« die einzelaeii 
gotter erwabnt, gebt mit sicberbeit hervor, da(^ niebt 
aUe dentscben stämi^e dieselben wcsen gleieb boeh bicl- 
ten, und dais einzelne ibre besondern gotterkulte batten* 
Namentlieh bebt er mebrere gottbeiten bervor, welcbe 
sve^^scfaen Tolkersehaften eigentbümlicb waren , die 
aneb sonst nacb seiner bescbreibuiig in ibren sitten 
sieb von den iU>rigen Dentseben untersebicden« — 
Im allgemeinen versiebert' der scbrtftsteUer , dafs die 
Deutseben vorziiglieh den Mereurtus^ damaeb den Her^ 
enies und Mars verebrten^). Die dreizabl, welcbe 
sieb aocb bei Caesar findet, ist bemerkenswertb , ob- 
gleich diese namen keine vergleiebnng mit Sol , ll*nna 
und Yulcanus zulafsen, selbst wenn man einen deus 
Lunus statt der Luna annehmen wollte. 



vergl. die Tiel besprochene stelle bei Herodot II, 52. 53 
^) Germ. c. 9. Marti ac Mercurjo Annal. 13, 57. conunu- 
iiibus deis et praecipuo deoriim Marti Histor. 4, 64. silvam Her- 
culi sacram Afinal. 2, 12. — Germ. e. 3 ist Hercules primuji 
omnium virorum fortium, also ein heid. Die Herculis coliunnlie 
Germ. 34 gehören römischer Überlieferung an. 
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Die äbrigeii gottheiteii, welehe Taeitvs beiÜttfig 
eryrähnt, wurden entweder aU gemeinscliaftlicbe bua- 
desgötler vereinigter veliiersebftflen oder von einzelnen 
Stämmen verehrt« So balten die Semnonen naeb Germ, 
c. 39 ein gemeuiBebaMiefaes beiUgthnm y einen betligen 
bain, in welchen alle Völker dieses namens zn be- 
stimmter zeit Gesandtschaften schickten nm daselbst 
ein feierliches luensehenopfer anzustellen. Der baio 
wurde so heilig geha'lten, dafs man nur gefefselt den« 
selben zu betreten wagte, und daf» derjenige, wel- 
cher zufällig in demselben niederfiel, nicht wieder 
aufstehen durfte, sondern auf dem boden herausge- 
wälzt werden mnste. Den namen dieses gottes kannte 
Tacitns wahrscheinlicb selbst nicht, und da setn be- 
riet auch sonst keine sichere anknüpfnng gewährt, 
sa dürfen wir nm so weniger deutungen desselben 
versuchen O* 

Ein theil der Sneven Inracbte der Isis opfer* Diese 
göttin glaubte der Römer deshalb in Deutscblaud zu fin- 
den, weil das symbol (signnm) derselben ein nach weise 
einer libnrnc gestaltetes schiff war, welches aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, wie das der Isis, umbei^ezogen 
wurde. Wir werden unten dieses umziehen eines 
Schiffes kennen lernen. — Die Aestyer, ein volk, 
welches in seinen Sitten den Sneven , in seiner spräche 
den Britanniern ähnlich war, verehrten die mater 
deum. Das symbol dieses kultus (insigne super- 
stitionis) waren ebergcstaltcn , welche diejenigen. 



>) Zeufs di« Deutschen und die nachbarstämme s. 22, auf 
die Worte „ibi regnator omnium deus*^ sich stützend^ hält die- 
sen sioxi für Wodan. 
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iu der Terehrntig der Nerthas ein Überbleibsel eines 
eeltisehen kiiltüs zu sehen , den die sueyisehea vSiker- 
scliafken zn dem ihrigen machten. 

Auch den nacmen Tanfana hat man früher schon 
ans dem celtischen abznleiten tersnclit. Nun bedea- 
tet allerdings im wälschen fan fener und fan schütz, 
bedecknng, und man könnte darnach die Tanfana für 
eine göttin halten , deren heiliges symboI das fener 
i'var^ aber es scheint noch nicht einmal sicher, ob 
das ,,tempkim, qnod Tanfanae vocabant^' nicht blofs 
eine örtliche benennung ist ^). In diesem falle könnte 
man schon eher an einen deutschen Ursprung des na- 
mens denken ^), obgleich auf die erklärnng des Wor- 
tes dann nicht viel ankommen würde. 



solo animalia, quae plaustrum hoc quo vehebatur trahebant, 
moveri non poterant. Stupet viilgus innumerum, et deam lae- 
SHin omniä caterva conclamat: immolantur vicfimae, animalia 
verberaniur, sed moveri non possunt. — Viia s. Martini cap. 9 
(Surius 6, it52): quia esset Iiaec Gallorum rusticis consuetudo, 
simulacra daemooaniy canduio tecta veiamine. misern per a^ros 
suos circuinferre deinen (ia. 

') Die persönliche bedeutung des namens würde sicher 
sein, wenn die zu Teramo im Neapolitanischen gefundene In- 
schrift: Tanifanae sacrum M. Appulejus (Gudii inscript. ant. p. LV) 
erweislich echt wäre. Nach. Orelli 2053 ist sie von Ligorius 
gemacht. — Zu vergleichen sind jedoch die am Rheine gefun- 
denen inschriften, welche sich auf die roatres Aufanae bezieben. 
Orelli 2079.2106. Ler«ch centralmuseum II, 31. vergl. Keysler 
antiqq. septent. et celtic. 426 f. Schreiber die Feen in Europa 
59. Darnach könnte man vermuten, dafs, wie diese gottheiten 
nach dem locale ihrer Verehrung benannt scheinen, auch Tan- 
fana nur eine von dem orte der Verehrung hergenommene be- 
nennung einer götiin war. 

^) tan bedeutet im mittelhochdeutschen wald^ im gothU 
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Wie e» sieh aber auch mit dem namen Tanfaoa 
verhalte , da Nerlhus ohae zweifei ein celliseher name 
ist, da die mater deum, welche wir unten in einer 
nordischen göttin wieder erkennen werden, einem 
Volke angehörte, dessen spräche der britannischeil 
ähnlich und das also den Gelten verwandt war >) , da 
das sehilT, welches Tacitus in dem hnltns der Isis 
bemerkte, auch in dem mythus der celtischen göttin 
Ceridwen eine grofse rolle spielt ^) , so sehen wir 
den satz nicht ganz unbegründet, dafs schon in den 
Zeiten des Tacitus die deutsche religion mit celtischen 
bestandtheilen vermischt war, dafs namentlich di^ göt- 
terfcnlte^ welche an einzelne orte und einzelne stamme 
geknüpft waren, zum theil ursprünglich den Gelten 
angdiören mochten. 

lieber das wesen alier dieser gottheitcu enthalten 
die niichrichten des Tacitus keine nähern aufschlüfse. 
als diejenigen, welche uns die römischen nan^en ge- 
währen. Nur sehen wir, dafs Mercorius und Mars 
der lenkung des krieges vorstanden, da die Hermun- 
dnren, als sie mit den Ghatten um Salzquellen strit- 
ten, welche bei allen Germanen besonders heilig ge- 
halten wurden, diesen göttern um den sieg zu erlan- 
gen, das feindliche beer weihten und opferten 3). Dafs 



sehen isi fani lutum, aUoord. fen, engl, fin palus — Der liain, 
quem Baduhennae vocant» welcher Annal. 4, 73 bei den Friesen 
erwähnt wird, ist noch wahrscheinlicher eine locale benennung) 
vergl. waisch bed^y bedwen betula, bedweni birkenhain. 

^) die zuverläfsigkeit ,d^ Tacitus in dieser beziehung ver* 
theidigt Leo die malbergiscbe glosse s. 26. 

^) Davies mytbology of the british druids, besonders sect. 3, 

^) Sed bellum Hermnnduris prosperum» Chattis exitiosius 

fuit, quia victores diversam aciem Marti ac Mercurio Sacra- 

4 
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Um detttadMA götttnBen in nähever licstebvng zu der 
•rde nnd also besonders anefa zum aekerhau slandevy 
läfst sich daraus sehliefsen, dafs unter den drei göt- 
tinnen, ivelcbe Tacitus in der Germania erwähnt, 
^ne terra mater und eine nater denn befindlich ist, 
und dafs der gott Tnisco, der stanmyater des volkee, 
nach alten liedern.der söhn der erde war. Wir müfsen 
jedoch diesen mythu», so wie die gesamten spnren 
der altern dentschen heidensage , welche sich bei Ta- 
citns finden , hier Yorläufig bei srite setzen , da sie 
nur im zusammenhange mit der nordischen mytholc^ie 
einigermafsen erlSntert werden können. 

Die nnToUständigkeit der nacbrichten^ wekbe beide 
Schriftsteller, Caesar und Tacitns, über die denisehe 
religioii geben, geht besonders daraus henror,, dafs 
sie von den untergeordneten wesen der deutschen my- 
thologie ganz schweigen, obgleich nicht daran za 
zweifeln ist, dafs der glaube an dieselben sehen in den 
iltesten zeiten bestand. Das läfst sich nicht nnr aus 
der spätem yolhssage schliefsen , sondern auch der in- 
nige Zusammenhang der deutschen götter mit der nn» 
tur macht die annähme yon niedern wesen , welche in 



vere, quo voto equi, viri« cuncta victa occidioni dantur. Annal. 
13, 57. Vielleicht hatte die .vernichtungswut, welche die Cim^ 
bern nach ihrem grofsen siege über die Römer zeigten, einen 
ähnlichen religiösen grund. Vergl. Oros. 6, 13: Nostes.binis 
castris atque ingenti praeda potiti nova quadam atque insoli|a 
execratione cuncta, quae ceperant, pessandederunt. Vestis disci^sa 
et projecta est, aurum argentumqae in flunen abjectum est: lo- 
ricae virorum concisae, phalerae quoque equorum disperditae« 
equl ipsi gurgitibus immersi, homiaes laqueis collo inditis ex 
arboribtts susfeasi snat, ita ut nihil praedae vtctor, nihil nise- 
ricordiae victus agnosceret. 
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den elemento« ilir leben haben, notbivcndig 0. Vidi- 
sÜUidi^r sind dagegen die naebriebten über die anbete 
Terebrnng der götter , welebe wir bier noeb in der, 
kttrse zusaniniensteUen mufaen. 

So wie den göttem bestimmte statten geweibt 
wiiren, webcbe wir sebon' kennen gelernt baben, so 
wurden ibnen aneb zu bestimmten Zeiten feste ge^ 
feiert, welcbc dureb abgesandte einzelner völfceraebaf- 
ten oder die gesamte volbsmasse begangen wurden ^), 
Diese feste batten , so viel wir seben , einen froben 
cbarakter und die Störung der feierliclikeiten war dureb 
einen besonders für diese . zeit festgesetzten frieden 
verbntet ^)* Von fcultnsgebräncben werden anfser um- 
sngen und gebeten f) besonders opfer bervorgeboben, 
obgleicb die Deutseben nacb Caesar keine eifrigen opfe* 
rer waren ^)>. Die vornebmsten opfer waren menseben- 
Opfer, welcbe daber besonders dem Mercurius fielen ^). 
Hauilg wurden kriegagefangene dazu erseben ^)» Hexf 



*) Von den Thalifen berichtet sdion Procop. b* Goch. 11, 
c. 13, dafs sie viele götter «od damonen des him»«lsy der Infi, 
der erde, des meeres und niedere geister verehrten, ivelche in 
i]ueUen und fläfsen hausten. 

2) Germ. 9. 39. 40. Eine fröhliche festnacht benutzte Ger- 
manicüs um die Marsen zu überfallen. Annal. 1, 50. 

3) Laeti tunc dies, festa loca, quaecunque adventu hospi* 
tioque.dignatur, non bella ineunt^ non arma sumunt, clausum 
omne ferrum^ pax et qnies tunc tantum nota, tune tantum amata. 
Gern. 40. Die festfrieden des nordens sind bekannt. 

^) precatas deos coelamqve suspiciens. Germ. 10. 

S) neqne sacrificiis Student, b. G. 6, 21. 

c) Germ. 9. vergl. 89. 

^ barbarae arae, apud qnas tribunos ac primonim ordi«- 
Bum oentnriones raactaverant. AnnsK I y 61. Auch iKe Cimbern 
opferten Kriegsgefangene. Strab. 7, 2. 

4* 
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calea and Blars wardcn mit befttiminleii , ihnen 
zustellenden tliieren yeraöhnt >). Ceber den lier- 
gftugp bei den opfern erfahren wir ^nichts , als dafs 
die hänpter der opferthiere auf baumslimme gestecht 
wurden *). 

Die heiligen riten verrichtete der priester, wenn 
sie sich anf den staal bezogen^ giengen sie nur die 
fomilie an, so vertrat der hansvater die stelle dessel* 
ben 3). Eine abgeschlofsene priesterhaste gab es nicht ^), 
obgleich der stand geehrt und geachtet war, da die 
priester die heiligen symbole der götter, welche ge- 
wöhnlich in ihren hainen hiengcn, ins feld trugen 
nnd auch im hriege allein die Strafgewalt ausübten, 
indem sie wie auf des gottcs geheifs geifseln nnd fefseln 
honnteu. Ihnen stand es. auch zu bei den öffentlichen 
Versammlungen zur berathung und zum gericht stille 
zu gebieten nnd die widerspenstigen zu zügeln ^). Diese 
Stellung der priester deutet auf einen engen Zusam- 
menhang der religion mit dem rechte, und einen ethi- 
schen nnd politischen hintergrnnd derselben, dessen 
genauere erhenntnis uns freilich entgeht. 

Priestcrinnen werden nur bei den Cimbern er- 
wähnt ^) , einem volhe , dessen deutsche abhunfk nicht 
ohne grund vielfach bezweifelt ist. Nach Tacitns hatte 



*) concessis animalibus. Germ. 9. 

^) equorun artus,. simul trancis arborum antefixa ora. Annal. 

1 9 61. Wir werden untea auf diesen gebrauch zuräckkommen. 

3) Germ. 10. 

^) neque Druides habent» qui rebus divinis praesint. Caes. 
b. G. 6, 21. 

') Germ. 7. 1 1 . — Aißvc tih Xwm U^ivt bei Strab. fy, 1 , 4. 

«) Strab. 7, 2. 
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aii€fa die Nerthos einen priester. Aber man glaulite, 
dafs den franen insbesondere die gäbe der Weissagung 
eigen sei« Solefae seberinnen waren boeb geebrt nnd 
fast gättinnen gleieb geacbtet ^). Aucb Caesar erwähnt 
sebon solebe weissagende franen 3). Die natne« der 
aus Taeitns bebannten Yeleda ^) , welebe bei dem auf- 
stände der Bataver dnreb ibre Weissagungen nnd ratb- 
seblige einen bedeutenden polifiscben einftufs übte 
und so beilig gebaiten wurde, 'dafs nur wenige xu 
dem thurme, in welchem sie wohnte, zutritt hatten, 
und der minder berühmten Aurinia bat man wol mit 
reeht Rlr appellattva gehalten. Der name Yeleda hat 
manche deutungeu erfahren ^) , unter welchen die zu« 
sammenstellung mit den nordischen Seherinnen, welche 
walen hiefsen, sich am meisten eingang verschaSk bat. 
Am einfachsten leitet man jedoch das wort von dem 
waischen zeitworte gweled ab, Welches sehen bedeutet* 
Yeleda ist also die seherln und empfieng diesen namen 
vielleiclit nicht ohne zutbun gallischer yölkersebaften, 



^) Gertn. 8: inesse quin etian» sanctum et providiim (feroi- 
Btö) pulant, nee aat consilia earum aspernaniar, atit responsa 
negligunt. Vidimos sub divo Vespasiano Veledam diu apud 
plerosque numinis loco habiiam. Sed et olim Auriniam et 
complares alias venerati sunt non adulatione, nee tanquam fa- 
cerent deas. Hist. 4, 61: vetere apud Germanos more, quo 
pienisque feminarum fatidicas et aug^scente sup(>rstitione arbi- 
trän tu r deas. 

2) b. G. 1 , 50. 

3) Germ. S Hist. 4, 61. 65. 5, 22. 21. 25. Aus Statiog 
sylv. I, 4, 90 schliefsen ^vir, dafs sie später gefangen nach 
Rom gebracht wurde. 

'^) Keysler antiquit. septentr. et celtic. 476. F Wächter in 
der allffemeinen encyclopädie III, 4, 340. mythol. 374. 
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vretcbe ihn den Römern Uieriieferten. Oder war er 
aneh bei den Devtseben gcwöhnlieb ? — Attrima ist 
mebrfaeb mit den Altorunen zusammengestellt , jenen 
xlivberbaflen franen, welche nacb der liekattiftea go- 
tbiacben sage von dem bönige Filinftr vertrieben sein 
und mit den waldleoten die Hannen erzengt haben 
sollen 1). Der znsammenhang dieser nanen ist wol 
niebt abzuleugnen. Docb ist bein grund vorbanden 
eine arge entstellung des wertes Aurinia anzunebmen. 
Vielmehr labt sieb der yobal t aus dem celtiscben 
rechtfertigen. Das walebe rAtn (gMl. ru, run, godi* 
runa^)) bedeutet gebeimnis, zauber; rhiniaw mit ge* 
beimnissen umgeben, zaubern. Aurinia ist daher ap- 
pellatiT für eine mit gebeimnissen umgebende, zan» 
berbundige frau. Eine solche weise frau war wahr* 
sebeinlich auch das weih, welches dem Drusns ent» 
gegentrat und ihm sein beyorstehendes ende weis* 
sagtet). 

Die Weissagung war überhaupt eng mit der tcIi« 
gion verbnüpft und wurde sehr hoch gehalten 4). Sie 



*) Joroandea de reb. Get. c. 24: repperit in populo sao 
quasdam magas mulieres, quas patrio sermoue oliorumnas (aL 
alyriunnasy aliorukias) is ipse cognoroinat, easque habens suspectas 
de medio sui proturbat, longeque ab exercitu suo fugatas in so- 
litudine coegit errare, quas silvestres homines, quos fcmuoa ficü" 
rios vocanti per eremuni vagantes cum vjdissent et earum se 
complexibas in coitu raiscuissent, genus hoc ferocissimum edidere. 

^) Das dfutsche wort rune stellt Leo malb. glosse s. 10 
mit dem walschen rhin, rhiniaw zusammen. 

3) Cass. Dio 55, 1. Suet. Claud. 1. Vergl. auch noch 

Dio 67, 6. 

^) Aasptcia sortesque ut qui maxime observam« Germ. 10. 
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zerfiel in «frei liaiipterten. Einmal adilob man auf 
«lie xukanft dnrcli loose. Zu dem ende nahm man 
«nen xweig Ton einem frnel^baamey aebnitt ihn in 
Stäbchen , versah diese mit geivisaen yerschiedenen 
aeichen und strente sie auf ein weifses tnehi Der 
piriester oder der hausvater, je nachdem das orahcl 
Yon staatsvregen befragt wurde oder nur die familie 
angieng, nahm darauf unter gebet und mit.zum bimmel 
gerichteten äugen zu drei malen ein stäbefaen heraus und 
sehlofs nach den zeichen auf günstigen oder ungünsti- 
gen erfolg des Unternehmens* Dann galt das schnauben 
und gewieher der rosse für vorzüglich bedentungsvoU. 
Auf Staatskosten wurden in heiligen hainen iveifse, 
wahrscheinlich einem gotte geweihte pferde gehalten, 
welche keine arbeit für die menschen verrichten durf- 
ten. Man spannte sie zu gewissen Zeiten vor einen 
heiligen wagen , den der fürst oder pricster begleitete 
um auf die orakel zu merken i). Geschrei und flug 
der vögel beachteten die Dentschen wie die Römer. 
Wenn ein gefahrlicher krieg bevorstand , so muste ein 
gefangener aus dem feindlichen volke mit einem aus dem 
eigenen stamme erwählten krieger, ein jeder mit den 
wafiSen seines Volkes , kämpfen , und nach dem siege 
des einen oder des andern galt der ausgang des krie- 
ges für entschieden. Im anbcginn einer schlacht galt 
auch der stärkere oder geringere ton des scblachtge* 
sanges (baritus) für vorbedeutend ^). 

Besonders achtete man auch auf das zu- und ab- 
nehmen des mondes. Die Volksversammlungen wurden 



>) Geroi 10. Die pferdeorakel der Perser undSlaMren sind 
bekannt. 

^) Germ. 10. 3. 
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daher gewöhnlich bei Denmond oder ▼«rflmond gehal- 
tea, und die saeviscfaen Weissagerinnen verkündigten 
einen unglueklichen Ausgang der scblseht, weno sie 
vor dem nenmonde nnternommen wiirde« Nach Pla- 
tarcfa entnahmen sie ihr orakel den strudeln und wir- 
beln der flufse >)• 



C a p i t e 1 II. 

Gescliichte des deutschen heidenthums 

von den zelten der Völkerwanderung; bis 

zur einführung des cbristenthums* 

J^fachdcm wir durch die Römer kaum einige we- 
nige nachrichten über das deutsche beiden thum erhal- 
ten haben ) lehrt uns dieser Zeitraum schon seinen 
Untergang kennen. In den lange dauernden kämpfen^ 
welche die deutschen Völkerschaften mit den Römern 
zu bestehen hatten^ fand allmälich das christenthum mit 
seinen segensreichen Wirkungen unter ihnen eingang. 
Zuerst traf dieses loos diejenigen stamme, welche auf 
römischem gebiete eine neue herschaft gründeten, da 
hier die inasse der umwohnenden Christen der neuen 
rAigion natürlich am leichtesten eingang verschaffte. 
Die Westgothen musten, als sie im jähre 375 auf rö- 
mischem gebiete Wohnsitze erhielten, die christliche 
rcligiou annehmen, nachdem dieselbe schon vorher 



>) Germ. II. Caes. b. G. I, 50. Plul.Caes. c. 19. Vergl. 
Ciem. Alexandr. Strom. 1 , 305. Die cimbrischen prie^terinnen 
veissagien aus dem blute der geopferlen gefangeaen, welches 
sie in einem kessel auffieogen. Slr^ib. a «. o. 
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dareh römi&cbe gefangene bei einseinen verbreifet 
war ')• Ihnen folgten Oslgelhen, Wandaler, Gepiden. 
DieBm^onden traten bald nach ihrer einwanderong in 
Gallien im jahire 413 znm cfaristenthnnte über. Gegen 
ende des fünften jafarbnnderts und in der zunäebst fol- 
genden zeit wurden die Franken bekehrt , weielien im 
sedisten die Alamannen sieh anscblofsen, bei denen 
die neue religion schon vorher dureb die naehbarsehaft 
der christlichen Gallier anklang gefanden hatte. Die 
bekekrnng der Langobarden folgte anf die der Ala- 
mannen. — Abgesehen von den Franken waren alle 
Arianer^ doch wandten sich Borgunden nnd Westgo- 
then im sechsten , die Langobarden im siebenten jahrr 
hundert gleichfalls. der katholischen kirche zu. 

In Britannien hatte freilich das christenthnm schon 
unter der römischen herschaft eingang gefanden, aber 
die einwandernden Angelsachsen drängten die briti- 
sche kirche nach Wales zurück, bis auch ihre bdseh- 
rung gegen ende des sechsten Jahrhunderts von Rom 
ans anfieng. Im jähre 668 war der sieg des ehristen- 
thnms vollständig entschieden. 

Das eigentliche Deutschland blieb noch länger 
heidnisch. Doch fugten sich die Baiern im siebenten 
und achten Jahrhundert der christlichen religion. Hes- 
sen, Thüringer, Friesen traten gleichfalls im achten 
Jahrhundert über. Am meisten widerstand fand das 
diristentbum bei den Sachsen, welche, nachdem frü- 
here einzelversuche gescheitert waren, gegen ende 
des achten und im anfang des nennten Jahrhunderts 



*) Schon bei der Nicäischen synode war ein götbischer 
btdcfaof gegenwärtig. Socrates bist, eccles II, 4; vergl. Gieseier 
kircfaengescbichte 1, §. I0&. 



müt gewak ron den Fnakea oBterworfeo uitdl bdwlHt 
wurden. 

Die meisten naelu>ieliten von dem heidentfaftiiiie 
dieser stamme sind uns aas der Mit ihrer bekehnmg^ 
erhalten s oft raüfsen wir selbst die niehsten jahrhim» 
derte der ehristliehen zeit^ in denen sieh noch Tteles 
heidnische erhielt, zu hiUe nehmen. Obgleich aber 
demnaeh unsere quellen uns in verschiedene jahrbun* 
derte Tccsetzen, so ist doeh bei ihrer oben charakte- 
risierten durftig^eit nicht wol möglich hier die Ter- 
sehiedenheit der zeit noch weiter su berücksichtigen. 
Derselbe umstand hindert auch den versuch die reli- 
gion der einzelnen stamme für sich zu betrachten , da 
manche in yielcn beziehungen so gut wie ganz leer 
ausgehen wurden und charakteristische unterschiede 
sich im ganzen nur wenig auflinden lafsen. Dean 
es gestattet die summe von allem dem, was wir aus 
diesem Zeiträume erfahren , kaum hie und da eine ver- 
gleichung mit dem von Tacitus beschriebenen zustande 
der deutschen religion. 

2^nuächst möge hier eine übersieht von dem äufsem 
des gottesdienstes gegeben werden , welches sich noch 
am anschaulichsten darstellt. 

Die hauptsächlichsten statten für den gottesdienst' 
waren auch in dieser zeit noch , dem allgemeinen Cha- 
rakter der deutschen religion angemefsen, in der freien 
nator. Besonders gilt noch der aussprach des Taci- 
tus: „lucos ac nemora consecrant.^^ Haine, die den 
göttern geweiht waren , werden daher mehrfach er* 
wähnt und heidnische gebrauche in denselben Tcrbo- 
ten I). Sie musten in Niedersachsen noch im elften 



*) lucos vetusta religione truces, Claudian. cons. Sdlkh. 



jalirliiiiidart, um das ab^tische weseq vollends zn 
vertilgen 9 vom bischof Unwan von Bremen ausgerot^ 
tet werden >). Da der wald in der regel die grenze 
der markgenofaenscfaaften bildete ^ so war es aucb der 
natürlichste platz zur bespreehnng gemeinsamer ange- 
I^enheiten und insbesondere zar gemeinscbafUicben 
Verrichtung des gottesdienstes. 

Noch mehr aber werden als solche statten des 
heidnischen gottesdienstes bäume und quellen genannt, 
entweder 90 , dafs abgöttisehe gebränehe bei denselben 
anzustellen verboten wird , oder dafs sie geradezu als 
gegenstände der Verehrung bezeichnet werden '). Je- 



I9 289. de sacris silvarum, quae nitnidas vocant, indic. sup. 
c. 6« Ittcorum vel fontium auguria» Bonifac. epist. 44. ed. IVttrdtw. 
si quis ad lucos votum fecerit, capttnl. de partib» Sax. c. 21. 
vergl. Capiu Fraacof. a. 794. c. 41. sylvam Sytheri^ qoae fuit 
Thegathon sacra, Pertz monam. II, 377; über den namen The- 
gathon 8. unten, benennungen wie sylva sacra, heiligeforst und 
andere aus Urkunden nachgewiesen, mythol. 63. 

') vica Meinwerci c. 22. vergl. Adam. Brera. c.B6 Lindenbr. 

^) Claudian. cons. Stilich. 1, 290: robora nnminia instar 
barbarici. Agathias 28, 4. ed. bonn. von den Alamannen: dM^ 

HO* rovzoiq w<utf^ 90w> d^wftfq. Gregor. Tun II, c. 10 von den 
Franken: sibi silvarum atque aquarura, avium, bestiarnm et 
aliorum quoque elementorum finxere formas, ipsasque ut deum 
colere eisque sacrilicia delibare consueti. vergl. Gregor. M. 
episC 7, 5: ne idolis immolent, nee cultores arborum existant. 
Rodolf von Fuld (Pertz 2^ 676) von den Sachsen: frondosis ar« 
boribus fontibusque venerationem exhibebant. — In den lebens« 
heschreibungen der heiligen werden besonders heilige bäame 
hervorgehoben. Zunächst ist hier die dem Jupiter geweihte eiche 
bei Geismar unweit Fritzlar zu erwähnen , welche der heilige 
Boaifacius umhieb; Wilibald; vitaBonifacii (Pertz II, 343): ar^ 
borem quandam mirae magnitudinis, quae prisco paganonim vo- 



— eo — 

dioeh dürfen wir niebt glauben , dafs eine feliscbartige 
yerebrnng yon biumen nnd quellen statt gefunden babe. 



cabulo appi>liatar robor JwrU^ in looo, qui dichur Gaestaere, 
serviä dei secum astantibus, succidere tentavit. Yha s. Aoiandi 
(f 674), Mabillon acta Benedict, sec. 2, p.7U : arbores et ligna pro 
deo colere. p. 718: ostendit ei locum, in quo praedicium idolum 
adnrare consu^verat, scilicet arborem, quae erat daemoni dedicata. 
Audoeoi rotoma^ensis vitaEligii II, c. 16: Nullas Christianus ad 
faoa vel ad petras vel ad foutea vel ad arbores aut ad cellos vel 
per trivia laminarta faciat, aut voia reddere praesuoiat. — aec per 
fontes aut arbores vel bivios diabolica phylacteria exerceanlar. ^ 
fontes vel arbores, quos sacros votant, succidite. Ueber dea blut- 
baum der Langobarden vita s. Barbati (f 683) act. sanct. 19 febr. 
p. 139: quin eiiam nou longe a Beneventi moenibus devotissime 
sacrilegam colebant arborem. vergl. legg. Liutpr. 6, 30: qui ad 
arborem, quam rustici sangainum (a/. sanccivam, sacrivam) vo- 
cant atque ad fontanas adoraverit. — Die verböte in den conci- 
lienbeschlüfeen und gesetzen stellen geMröhnlich bäume und quel- 
len oder bäume, quellen, felsen und kreuzwege zusammen, con- 
eil. autissiod. a, 586, c.3: ad arbores «acrivos vel ad fontes vola 
exsolvere. vergl. concil. turon. 11, a. 566, c. 22. indic. sup. eil. 
Burchard von Worms Sammlung der dekrete 10, 10. (conc. namnel. 
a. 895, C.8): arbores daemonibus consecratae, qaas vulgos co- 
lit et in tanta veneratione habet, uc nee ramum vel gurcnlum 
audeat amputare. ebendas. 19, 5 (vergl d. myihol. XXXVI): 
venisti ad aliquem locum ad orandum nisi ad ecclesiam i. e. vel 
ad fontes, vel ad lapides, vel ad arbores, vel ad bivia, et ibi 
aut candelam aut faculam pro veneratione loci incendisti , aut 
panem aut aliquam oblationem iliuc detulisti, aut ibi comedisti. 
vergl. 10, 2. 9. — Capitul. de partib. Sax. c. 21 : si quis ad fon- 
tes aut arbores vel lucos votum fecerit, aut aliquid more genti- 
lium oblulerit et ad honorem daemonum comederit — capitni. 
aquisgr. 1, c. 63: de arboribus, vel petris, vel fontibus, ubi 
aliqui stulti luminaria accendunt vel aliquas observationes fa- 
ciunt. vergl. capitul. francoford. a, 794, c. 41. capitnll. lifo. I, 
c. 62. VII, ai6. 371. lex Wisigoth. lib. VI, 2, 4. Wgg. Nort- 
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ohne .dafs man mit den reUgiösen gebrincben die i( 
von göttlielien oder faalbgötüiehen i^eaen verband, 
denen man seine yerebmng erwies« Denn der glänze 
cbarakter der angefahrten Zeugnisse ^eigt es hinläng* 
lieh, dafs uns in denselben^ nur änfserlichkeiten des 
buhns überliefert sind, deren motive man entweder 
nicht bannte , oder nieht kennen wollte. Die bedeu- 
tung dieser kultusgebräuche wird aber aller wahrsebein- 
liebkeit nach folgende gewesen sein* 

Man benutzte zu heiligen statten , an welchen man 
den götlern opferte , besonders solehe orte , an denen 
bänme und quellen befindlich waren. Die bäume wa- 
ren den göttern heilig, deren feste bei denselben be- 
gangen wurden, wie dieses die dem Jupiter geweihte 
eiche, welche Bonifaeins umhieb, schon hinlänglich 
zeigt« Dieselben bäume wurden , wie wir unten sehen 
werden, bei den opferfesten so benutzt, dafs die opfi»> 
tbiere oder ihre häute an denselben aufgehängt wur- 
den« Daher hat denn auch der langobardische Mut* 
bäum seinen namen von den opfern 0. Eben so ver- 
hält es sich mit den quellen , an denen geopfert wurde. 
Auch sie waren dem gotte heilig, dessen kultus be- 
gangen wurde, was sich dadurch bestätigt, dafs ein- 
zelne brunnen in Deutschland von göttern den namen 
führten und bei ihren heiligthümern befindlich waren ^). 



hiimbr. §. 54. legg. Canut. §. 5. legg. £adg. c. 16. — Ob die 
stellen, welche sich auf Gallien beziehen, alle das deutsche 
heidenihum betreten, ist nicht immer gewis. Auch^die Celten 
hielten bäume and quellen heilig. 

M vergl. gotb. ags. bldlan, ahn. U6ta, hM.pluozan opfern. 

^) wie bei dem haine des friesischen gottes Fosite ^sine 
heilige quelle war, worüber unten, vergl. hier- noch vita s. Re- 
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In wie weit Meli »te bei opfergfebrluelieii netiiweiidlig^ 
w«vea und in weleher «rt sie bei denselbeii benntet 
wurden, bleibt uns nnbebannt. ^ 

Dann mag wirklich ein baom- eder quellendieaat 
in' der art bestanden baben y daf» man die geister Ter* 
ebvte, welebe nach dem glauben in denselben ibre 
wobnnng hatten* Denn die lebendige einbeimisebe 
sage hat uns noch riele traditionen von solchen wesen 
erhalten 9 welche in wildern und in gew&faem hau* 
aen , und es baben sieh KOgleich mehrere spuren ihrer 
Verehrung erhalten, die wir unten anföhren werden. 
Indessen wird der hnitns dieser geister, welche zu 
den göttern in einem untergeordneten Tcrbaltnisse ste*^ 
tum, wol nicht so auffallig gewesen sein, dafs man 
nöthig gehabt hätte, so häufige vecbbte gegen diesel* 
ben ^tt erlafsen. 

Diese doppelte erklärung gestattet ancb das dritte 
lokal, bei welchem heidnische gebrauche geübt wnr* 
den 9 die steine und felsen i). In den steinen haben 
nach dem Volksglauben die zweige ihre wobnnng^ 
vomüglich werden aber darunter rohe felsaltäre der 



roacii ep. traject. c. 12: Warchianam rivulum accedit (die be* 
gebenheit fiel im Ardennerwalde vor); invenit ilHc certa indi- 
cia, loca iila quondam idololatriae fuisse mancipata. Erant illic 
lapides Dianae et id genus portentosis nominibus inscripli vel 
efßgies eorum habentes; fontes etiam, bominum quidem usibus 
apti, 9ed gentitismi erroribos polluti atqueobid etianmum dae- 
monun infestationi obnoxii. 

>) oben 8« 69 anm. 2. vergl. noch indicul. snp. c. 7: de bis 
quae faciunt- super petras. concil. Namnet. c. 20: lapides, quos 
in ruinosis locis et silvestribns daenonum ludificationibus de- 
cepti venerantur, ubi et vota vovent et defimint.* Eccard. Franc 
ar. ly 415. 
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giillcv yerotanden aeki 9 n^elehe noch jetzt in mtBeliefi 
gegenden Deutschlands sich vorfinden. Bei den stel- 
len 9 welche Gallien betreffen j dürfen wir auch an 
jeiie Überbleibsel heidnischer tempelbauten und ersieht* 
li^b durch menscbenhand snsaipniengebrachter stein* 
«aasen denken, welche jetzt feenschlöfser, feenhötten 
und ähnlich benannt werden >) , . und an weide das 
Tolh neeh hin nnd wieder heidnische &agen nnd ge<- 
hrincbe knüpft. 

Dafür dafs auch die krenswege (s. 59 anm. 2) als 
statten heidnischer riten bezeichDet werden, weifs ich 
nur einen äufsern grnnd beizubringen. Eben so wie 
jene heiligen haine auf der mark lagen und in so fern 
fur< benachbarte genofsenschaften den passendsten ort 
zu festlichen Zusammenkünften abgaben, so scheinen 
auch die kreuzwege aus der natürlichen Ursache zu 
Opferstätten gewählt zu sein , weil sie zu denselben 
bequem lagen. Aber wir dürfen aus dem glauben der 
Griechen und Römer, so wie aus der scheu, welche 
unser volk noch jetzt vor den kreuzwegen hat , schlie- 
fsen, dafs die gottesdienstliche anwendung derselben 
noch daneben einen grund in alten religiösen an- 
schauungen hatte, welcher uns jetzt entgeht. 

Wir können es nicht mit Sicherheit entscheiden, 
ob an den erwähnten opferplätzen zugleich die be- 
gräbnisse der todten befindlich waren, was jedoch 
die menge von aschenkrngen , welche mehrfach anf 
vermutlichen statten ehemaliger heidnischer, götterver- 
ehrung gefunden werden, glaublich macht. Aber 
es werden auch wol die gräber der verstorbenen als 
Opferplätze neben den übrigen, welche wir schon 



') Schreiber die Feen in Europa s. 9 ff. 
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kennen g;erernt Laben ^ bezeichnet ^). Dafs solefae 
opfer an den gräbern bisweilen den seelen der abge- 
schiedenen gebracht wurden, welche man nach dem 
tode als höhere und hilfreiche wesen verehrte, oder 
welche man versöhnen wollte, ist deshalb anzoneh* 
men, weil die christliche kirche es mehrfach verbot 
heiligen zu opfern und todte ohne unterschied für hei- 
lige anzusehen ^) , wenn auch nicht alle sacrificia 
mortuorum und die heidnischen gebrauche , welche bei 
begräbnissen noch später statt fanden ^) , den todten 
galten , sondern sich auch auf götter bezichen konii- 



Burchaici von Worm 19, 6: comedisti aliqnid de i'dnt^ 
lothko i. e. de oblationibus, quae in quibusdam locis a4'sepui» 
chra morti^oriim fiunt, vel ad fonies, aut ad arbores, aut. ad 
lapides, aut ad bivia. 

^) indic. superst. c. 9: de sacrificio, quod fit alicui sancto- 
rum. c. 25: de eo quod sibi sanctoä fingunt quoslibet mortaos. 
conc. german. a. 742, can. 5 (vergl. capitull. Vit, 128): ut pö- 
pnlus Del paganias non faciat, sed omnes spurcities gentilitatit 
abjiciat et respuat» sive profana sacrificia mortuorum, sive 
hostias immolatitiasy qtias stulti homines juxta ecciesias rilu 
pagano faciunt sub nomine sanctorum martyrum vel confessorum, 

^) indic. c. 1.2. Burchard 10, 34 Boäifac. epist. 44: sa- 
crificia mortuorum respuentes. epist. 82: sacrilegis presbyteris^ 
qui tauros et htrcoa diis paganorum immolabant, manducantes 
sacrificia mortuorum. Capitull. VI, 197: admoneantur fideles, at 
ad suos mortuos non agant ea quae de paganorum ritu reman- 
serunt. Et quando cos ad sepulturam portaverint, iilum ulula- 
tum excelsum non faciant. — Et super eorum tnmnlos nee maa- 
ducare nee bibere praesumant. Gegen die teitte des neunten 
Jahrhunderts verbietet die römische synode unter Leo !¥• den 
Sachsen carminü diaholica^ quae nocturnis horis super mortuos 
vulgns facere solet. vergl Wackernagel das Wessobranner ge- 
bet s. 25v 
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leo. — Wir dörfeii demiuieh sieber sdiliefsen ^ d^fs 
alle die faeidnisclieii riten , ivelehe bei bünnieii , quel- 
len , steinen and an andern orten yorg^enommen wnr« 
den 9 eine dreifaebe besieknng betten: sie galten ent- 
weder den gittern, oder untergeordneten elementari- 
seben geistern, odor endlieb den todten; keinesweges 
worden aber von nnsem yorfahren leblose natnrge* 
genstande an und filr sieh yerehrt. 

Znnäebst kommt nnn in betracbt, ob die götter 
nur an diesen platzen in der fipeien natnryerebrtyvnr- 
den , oder ob ihnen auch tempel errichtet waren. Zulr 
beantwortung dieser frage können wir uns jedoch y da 
Grimm alle die Zeugnisse, welche yon heidnischen 
tempeln bei deutschen stammen berichten, gesammelt 
und im einzelnen besprochen hat i), mit einigen all» 
gemeinen bemerkungen begnügen. 

Im allgemeinen ist festzuhalten, dafs tempel auch 
in dieser periode,; eben so wie zur zeit des Tacittt9 
(»m 42), selten waren* In dem eigentlichen innern 
Dentsehiand waren wahrscheinlich gar keine yorbandeo, 
wril wir sonst doch wol naehricbten yon irgend einem 
tempel der Sachsen haben würden, welche uns aber 
ganz fehlen 2). Am sichersten sind sie dagegen bei 
den Friesen anzunehmen, denn. die worte der lexFri- 
sionum: 7,qui templum effregerit — immolatur diis, 
qaorum templa yiolayit,^' lafsen sich nicht misyer- 



») Mythol. 70 ff. 

3) Die stelle caphul. de part Sax. 1 : ,,ttt ecdesiae Christi 
non minorem habeant honorem, sed maiorem et excellentiorem 
quam fana (vana bei Pertz) habuissent idolomm*' ist schon von 
Schaomann geschichte des niedersächs. volks 133 abgewiesen. 

5 
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Blelieii 0* Aber bei allen tenpeln 9 welebe am Rheiae 
oder io Gallien erwähnt werden (und bier gerade kom» 
men die meisten ror), bleibt ea aweifelhafk^ ob niebt 
an alte celtiacbe oder römiaebe beiKglbiimer zn dm* 
ken ist) welebe bin nnd wieder die eingedrnngenen 
Franken und Bnrgnnden zn den ibrigen madtten* 
Denn das beidentbnm ist geneigt an die von andern 
beilig gehaltenen statten den eigenen götterdienst an- 
znbniipfen. — An andern stellen sind die naebriebten 
der qnellen so nngenau, dafs auin niebt sicher sein 
kann, ob wirklieb yon einem tempel oder ron einem 
baine die rede ist 9 wie denn das „fannm arboribna 
eonsitnm/^ welches bei den Langobarden erwähnt 
wird ^)j allerdings nnr ein hm gewesen sein könnte. 
Das vierte capitel des indienlos y,de eaanlis i.e« fiiiua^' 
möchte auf kleine gebände gehen , in denen vielietebt 
opfergeräthsehafiten oder heilige Symbole anCbewabrt 
wurden. 

Die Seltenheit der tempel bei den deniBcben stäm* 
men fiibrjt aneh die Seltenheit der götterbilder mit 
sieb* Denn der heidnische tempel dient nicht sowol, 
wie ^ christliche kirche, zur anfnahme der festyer- 
sammlnng, sondern ist ursprünglich nur das obdaeb 
oder das haus für das götterbild. Allerdings dürfen 
wir das yorhandeosein vbn bildem nicht ganz ableng- 

>) Lex Fris. addit. sap. XII. Nach der vita Liudgeri 
ly 8 worden in den friesischen tempeln schätze aufbewahrt $ 
vergl. aoch „fana in morem gentilium circumquaque erecta'^ 
in der viu 8. WiUehadi (f 789) bei Pertz 2, 381 nnd die faaa 
des Fosite vita s. Willibrordi (f 799) in act. Benediet. sec. 3, 
p. 609. Altfridi viu s. Liudgeri, Pens 11, 410. 

^) Vita 8. Bertalfi bobbiensis (f 640) in act. Bened. 8e& % 
p. 164. 
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Mii^ denn es wird on« aii«dr&eUkh beriehlet, dd« 
Amt golliuicii^ iM^Kg AtlMinarieii (*|* 382) ein seliiiitebild 
Mtf eine« wagen mnberlubren liefe ^)y weleliee man, 
wie die PleiAaa » mit gebet und opf»n empfieng : 
aber wir sind deeb dnreb diese atelle keinesweges be* 
reebtigt dieselben bei allen dentseben stammen anzn-^ 
nebmen. Und wenn aneb mehrfaeb in den qnellen 
ii^la «nd simmlacra erwibnt werden nnd gegen die 
Aerbeit der beiden Yen goldenen , silbernen y stdner* 
aen nnd bölmrnen gebilden bilfe zu erwarten geeifert 
wird, so sind dieses nur allgemeine gegen die abgöt^ 
ter geriebtete redensarten, welebe eher von dem rö- 
nueeben ab ton dem deutscben beidenthume b^ge* 
ndmmen sind '). Wir beben nemlicb kein ecbtes und 
xaverlafsiges aseagnis, welebes nns ein götterbild in 
dem «gentlieben Denlsebland dentlich beschriebe^ in 
beiner vita wird erzählt , dafs ein bdiehrer ein sei- 
ebes ser^ämmert habe. Vielmebr denten alle stellen^ 
die hier in belracht kommen, entweder aitf einmisehnng 
firemd^ kalte, oder es ist bei näherer prnfnng darin 
TOB hmnem bilde die rede , oder sie sind yerdäebt%. 

Die drei ehernen und vergoldeten statuen , welche 
der heil. Gallus bei Bregenz am Bodensee in der wand 



^) loavüv V aQfia/idlijq hrwq. Sozomen. bi:$t. eccles. 6, 37» 

') Solche allgemeine redensarten finden sich mehrfach , z. b. 
Gregor. Tar. hist Franc. II, 29. Willibald! vit Bonifac. II, 339. 
bei Pertz. vita lYilleiiadi ebend. II, 380. Bonifac. epist 6. vita 
Lebuini ebend. II , 362. vita s. Kiliani in Act. Bened. sec. % 
p. 992. läoia var nun einmal die gewöhnliche benennung der 
heidnischen gdtter. Doch können die steilen in der vita Boni-* 
facii und der v. Wiliehadit welche »ich auf die Friesen bezie- 
hen, eher für beweisend gelten, da diese anch lempel liatten« 

5* 
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einer der heil. Anrella gpefvifimeten ekfistlteiieii kmhe 
eingemauert und vom volke als gölter Yerelirt fäadi 
und zertrümmerte O9 sind gewia eben so woi röni- 
ftdien Ursprunges, wie die steinernen imagiifes, welche 
der heil. Columbanus (*}* 615) zu Lnicenirin Franche 
eoml^ antraft). I>enn wie hier offenbar die atatneo 
Hämischer tbermen verehrt wurden, so wird aneh dort 
an die fremden ehernen bilder sich nur znfilUig ein 
heidnischer hnltns geknüpft haben. Die bildaeole der 
Diana bei Trier und die simulaera des Mars n»d Mcr- 
eurius im südlichen Gallien , welche Gregor Ton Tonrs 
erwühnt ^) , sind ebenfalls eher römisch oder eellis^b 
als deutsch. — Der Ares, welcher nach einer glooae 
zu den CorTeier annalen in die manern der sladt Emo- 
bnrg gefügt war, Tcrdaiikt seinen nanien, wie setnen 
Ursprung , sicher nur einer etymologischen dentelei ^). 
Selbst nicht einmal die viel besprochene und aneh in 
anderer hinsieht merkwürdige stelle des Widukiod 
(I, 12), nach welcher die Sachsen nach ihrem siege 
über die Thüringer an der^nstmt einen siegesilfear 
errichteten und einen gott Ycrehrten „mMnine Mnrte«, 



*) Walafrid. Strab. \ita s. Galii in acl. Bened. sec. 2, 
p. 233. vergl. vita. s. Galli bei Pertz 2, 7. Ratperti casus» s. 
Galli bei Pertz 2» 61. 

^) Jonae bobbiensis vita s. Columbani c. n. in act Bened. 
sec. 2, p. 12. 13. 

^) Hist. Franc. 8» 15. mirac. 2,5: grande delabrum» ubi 
in columna altissima simuiacbrum Martis Mercuriique coleba- 
tur. — Yielieicht eine seule ohne bild? — 

^) Annal. Corb. a. 1145. Pertz 5> 8 not. Den etymologi« 
sehen Ursprung der sage verratben die worte; ^^quando etArts- 
polis noDien haboit ab eo.*< 



effigie e^lHmnarimi tmilMics Hereiiltfiii , loco Solen^ 
quem Gracet »ppeUant ApolKoen ,^' seheiiit uils sidier 
ein wirUiebes giklerbild anaMideaten, Wir därfen hier- 
aus aar ««f die erriehtang^ einer soleben senle seUiefseo, 
me die bekannte Irmensenle bei Eresbarg war , welche 
Karl der grofse zerstörte. In den stellen , welche ober 
diese berichten ^) , wird sie bald idolnm 9 bald fannm, 
bald Ineus genannt^ aber das wort selbst spricht dafür, 
dafs Rudolf von Fntd recht haben wird, wenn er 
sie ,,tauienni ligni non parvae magnitudinis in altnn 
ereetnm^^ nennt, da auch seine fibertragpng dnreh 
nairersalis colnnina nicht unpassend ist ^), •— Hier- 
nach käme nur noch das siffmtacrum in betraeht, we|- 
ehes nach dem indieulus saperstitionum um die fdder 
getragen wurde ^)* Dieses könnte allerdings ein btld 
seiaf mit demselben rechte können wir es aher aneh 
nur für ein symbol halten. . . 

Denn darauf, dafs es melirfaeh, wie su der zeit 
des Tacitus, heilige symbole der götter gab, deutet 
manches. Solehe symbole w^ren bei den Quaden die 
sehwerter , auf welchen sie ihre eide ablegten ^) , fer« 



') äiehe die sielien über die Irmenseule bei Meibom de 
IrminsulaSaxonica, rer. Germ, scriptt. T. III, p. 2 seq. mythol. 
105 f.; vergl. auch IdeJers Einbai d I, 156. 157. 

^) Rudolf. Fuld. traiislatio s. Atexandrt bei Pertz II, 676. 
Die Zusammensetzung mit irmin verstärkt den begriff des Wortes, 
s. mythol. 106. Anderes über die irmenseule unten. 

3) indic. c. 28. vergl. c. 26: de stmulacro de consparsa fa* 
rina. c. 37: de simulacris de pannis factis. 

^ Ammian. Marc. 17, 12: ednctis mucronibus, quos pro 
numinibos cotant, jsravere. vergl. über das scbvrerfc der Ala* 
nen ebend. 31, 2. 
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ner das goldene ftdilftogfenllild , ^f^tdies die Lango- 
barden verehrten ')• Aneh die thtergestaliett , welche 
die Franken naeh Gregor von Tours (olien s« 50, 
anm. 2) anbeteten , kc^nnten eben so symboIe gewesen 
sein, wie das heilige feldceiehen der Saehsen solche 
xeigte , nemlieh einen lliwen , einen drachen nnd dar-^ 
ober einen adler^)» 

Wir dürfen ans diesem allen den doppelton sebliifii 
Kiefaen, dafii die gf^terbilder sieh ans den symlMdcn 
entwickelten, dafs aber das dentsebe heidenthnm in 
in seiner fortbildnng gerade in dem aeitpnnkte gestürt 
wnrde, als einzelne stamme schon entschieden zn dnai 
bilderdienste übergegangen waren, andere noch auf 
der stafe verharrten , anf welcher die gottheilen nnr 
dttfch Symbole repiftsentiert wnrden, andere wieder 
mne mittelstafe einnahmen, anf weleher das symbol 
der gottbeit ihr bild vertrat. 

Die entwiekelnngsgesehidite des griechischen und 
römischen bilderdiciistes kann uns in dieser beaiehiiag 
zu einer klarem ansehauung des einheimischen hei- 
denthnms verhelfen. Das griechische götterbild macht 
von anfang an darchaas nicht den anspruch ein bild 
des gottes zn sein, sondern ist nur ein symbolisches 
zeichen seiner gegenwart, wozu die frömmigkeit alter 
Zeiten um so weniger äufseres bedarf, je mehr sie 



>) viia s. Barbati in act. sanct 19. febr. p. 139: bestiae si- 
iDulacro, quae vulgo vipera nominatur, flectebant colla. vergl. 
p. 112. 

^) Widukind 1, II: Signum, quod apud eos habebatttr sa- 
crum, leoniä atque draconis et desuper aquilae volantis insigni- 
tum elligie» Aus Tacitus vifsen wir» da£s die beili^n syo^ 
boie nii ins feld genommen wurden $ oben 8, S2, 
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ivncrlich von dfim g^hnben an dtc'se gogenwarl trfilllt 
ist')« Eia«s äüfflereii aeicheu der , gotliieit bedsrftt 
maa ab«r, ani einen gfegenatand an haben ^ an wet- 
«beui die fromme yerdbrany der götter aidi zeif^en 
linnnte* Wie daher noeh in spätem Seiten in Hfllaa 
nnd Italien alterdittmliche götterbiider nur symbnle) 
wie z. b. lanaen waren, so werden wir die sehwerter 
der Qnaden nnd die schlaogenbUder d^ Langobarden 
mir als. geheiligte zeichen ansehen, welche die gegen- 
wart des gottes veiliiinden. Die eigentlidieo götter* 
jiilder entwiekelten sieh bei den Griedien annäehsl 
nnd Torziiglieh ans> rohen steinen, Steinpfeilern nnd 
fanlzpfahlen , welche man aufrichtete nnd ganz wie 
liildnisse der götter behandelte. Anfgeriehtete pfähle 
oder balken werden auch bei den Deutschen die vo»- 
4eraehenden, noch symbolartigen bilder gewesen sein. 
Die Irmenseule war ein sokhcr halzpfahl, auf ein 
ähnliches biU, wenn man es so nennen darf 5 auf 
eine einfache an%ericfatete senle deutete die oben an^ 
geföhrte stelle des Widnkind» nnd im norden, welcher 
behapntlich spater götterbiider hatte , scheint die heilige 
haltnng der ändvegissulur pder der kolzpfeiler , welche 
zu beiden Seiten den sitz des hausherm einfafsten und 
vom gründe des hauscs bis an das dach reichten, dar- , 
auf zu deuten, dafs sie ursprünglich die stelle der 
götterbiider vertrateu 2). 



^) O. Müller handbuch der archäologie der kutist §,B6. 

^) So mag sich denn vielleicht auch in einer aherthum- 
Itchen hildesheimischen sitte, dem umwerfen des Jupiters, wel- 
ches sonnabends nach Lätare statt fand und in dem umwerfen 
von zwei kegeln, welche auf einen klotz i^^teilt waren» be- 
stand , eine erinnerung an die hauptform der alten sacbnschea 



— 72 — 

Bei dcB Grieebea estwidtdien mth ans den |ifai-' 
l«rii imd pfählen die eigentlidie« göttevlftilder zanicbst 
ae, dafe man dieselben mit beseiehnenden gliedern, i^ic 
«• b. die hermeo mit köpfen yersab. Bei den Gelten 
•wurden ebenfalls die alten heiligen symbelartigen i^itK- 
ateine, feenspindeln oder mit einem einheimisclien 
oamen memhir's genannt , später in rohe mensehenäiui* 
liehe figuren umgewandelt >). Die Germanen seheinen 
Ibeilweise einen andern weg eingesehlagen zm babmi; 
«ie sehnitsten an den balken götterbilder ans* We- 
nigstens wifsen wir, dafs an jenen hoehsitxsenicn 
des nordens sieh gesehnitste gö^wbilder befanden '), 
und wenn jener ^,stips mi^ns diversis imaginibas 
figoratos atqne ibi. (bei bourg d'Angrt unweit En) in 
terram magna yirtnte immissus,^^ den die Nenatrier 
wie dinen gott verehrten, den aber der heil. Walarick 
(*|* 622) umwerfen lieft 3), deutseben Ursprungs war, 
ao fand auch bei den Franken derselbe fortsehrilt you 
den einfachen zu den mit mit götterbildem oder aneh 
nur mit bezeichnenden Symbolen ansgesdinitzten bac- 
ken statt. Ob man in Deutschland noch weiter gieng, 



göUerbilder erhalten haben. Wenigstens knüpfte sich an die- 
sen gebrauch die tradition» dafs die kegel die alten heidnischen 
göt^sen bedeuten. Letzner bist. Caroü magni. Hildesh. 1603, 
c. 18. vergl. mythol. 172. 1*73. Ein ähnlicher gebrauch fand in 
Halberstadt am montag nach Latare statt. Auch dort Mrurde 
ein hölzerner kegel aufgestellt und von den domherrn umge- 
worfen, s. Schelfers Haltaus s. 218. 

VergK Schreiber die Feen in Europa s. 19. 

^) IsL Landnümab. II , 12. Eyrbyggia-saga c. 4, 

^) Vita Walarici abbatis Leaconensis in act. Bened. sec. 2. 

p. 84. 8S. 
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ob tBMi aaoh^ TdltüBdi^ götterbildler mnt smIci^ «etxte, 
Biafs iiDentsdkiedeii Ueiben i)» 

Diireb diese attseiMUidersetBaog; gewumea wir 
•«fJMaUaft ülier einen in SIwwlitteTien «nd ancb w^l 
in DenlicbUnd gewiihnlieben namen der götlw, wel* 
eher aiMiat scbwierig zu erklären ist. Die nordischen 
gtftler fnbren den namen' Äsen {mrir^ singal. dt). 
Dieser ist identiseb mit den goAtsehen 0ns<», einer 
Jieseiehnnng des alten gotbischen fiirsten , welche Jor- 
nandes durch semidei wiedergibt >)• Ans bedentet aber 
bei Ulphilas (Luc. €, 41. 42), eben so wie das nordi» 
sehe dß^ einen balkcn. Das wort konnte unserer an- 
eicht nach nur dann xqgleich eine beseiehnnng der 
i;ötter werden , wenn halben oder pfähle ihre gewöhn- 
lichen synriKde oder bilder waren 3). 

Von den zeiten, in welchen man sich besonders 
an den heiligen statten zum gottesdienste Yersammelte, 
wifsen wur sehr wenig« Durch Widuhind (1 , 12) ist 
uns bekannt, dafs die Sachsen im anfange des Ohto<- 



*) Hier würde die s. 68 anm. 3 angeführte stelle des Gregor 
von Ton rs in betracht kommen, nach welcher das bild des Mars 
und des Mercar auf einer hohen seule stand. Yergl. ancli die 
sage in der Kaiserchronik, wo es von den Römern heilst: 

üf einir yrmensüle 

stuont ein abgot ungehiure, 

den hiezen sie ir koufman. 

''') Jornandes c. 13 : tumGothi, magna potiti per loca Victo- 
ria , jam proceres suos, quasi qui fortuna vincebant, non puros 
homines, sed semideost id est anses vocavere. — isa gescoi, 
geschofs der Äsen, führt Grimm mythol. 22 aus einem angel- 
sächsischen gedichte an. 

^) andere vermutuagefl- über den Ursprung dieser beseick- 
ming der götter s. mythol. 22. 
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ktfft elft grgiMB dmtiigigM fest feitHea , «tt weicheai 
naii auch dbr Terstorbencn gvdacble. Dt« Mtgc kHvpik 
die eiteichtHOg ilerAelbeo an den sieg ftber die Thä- 
mger. Es. wird Tersngsweiac et« Ipdtenfest gewceca 
eeia, de euch später am dieseÜMs leit to deM ekrtel- 
Uelieit Niedersecliseii ein bafsfest für die ebffesdiiede- 
aes seeiea gefeiert wurde i). -^ Feste des Jupiter 
oder Mereur erwüint der indiculas (e» 20) ohne eie 
«äer XU bestiminen, und ein blick auf deuselbeu 
lehrt lAerbaupt, dafs es luauche gebrauche geh, die 
tu bestimmten fesdichen aeiten wiederkehrten. Fer- 
ner lafeen die bänigen geböte den sonntag zn feiem 
ulad die verböte gegen die beilighaltang anderer ti^^. 
namentUeh des donnerstages ^) schlUfsen^ dafe nneh 
einzelne Wochentage den göttern geweiht waren. 

An diese erörtcmngen knüpfen wir jetz^t das we- 
nige, was uns sonst yon der äufsern art des götteikuitns 
erhalten ist« — Dafe die gebcte an den göUem hätifig 
in gebundener form abgefefet weren, dafe also reli- 
giöse gesänge und diehtangen existierten, ist schon 
daraus ersichtlich , dafe die Langobarden einem ihrer 
götter das haupt einer ziege unter gewissen ceremo- 
nien darbrachten^ die von einem Hede begleitet wa- 



^) dv^ sogenannte gemeine 'woche. s> Scheflers Haltaas 
141 ff. Auch die allgenieine verdammlang der Sachsen an Marklo 
an der Weser hatte zugleich eine religiöse bedeutang. Sie 
wurde mit gebet und «pfer angefangen und steht daher der lest- 
Versammlung der Semnonen (Germ« 39) zu vergleichen, Vita 
Lebuitti, Pertz IT, 362. 

^) Burchard von Worms 19» 5: quintam feriam in honorem 
Jovis honorasii. vita s. Eiigii 2, c. l6rNullas diem Jovis abs- 
que festtvitatibus sanetis, »ec in Majo, nee «liö teaipore in ötio 
observe<. 
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leo 0« OiesfiMe «teile, welelie kiefftber Mcbriebt 
gihtf lifst auf tanzartige bewegongen bei den opfevn 
eeliliefiite. Und varnm tollten veiigiA»se geailni^e in 
dieacff zeit nieht Torband^i «^fewese» sein , da Mher 
•ebon ini - anbe^pinn der seblacht Hereulea beanngen 
wttfde^ da Taettus aeban alte niytbi8eb-e)iiaebe ge* 
^taige erwäbnt, in weleben die sagen dea dentaeben 
▼•Um aiedwgelegl waren? Di« alteate pecaie einea 
v^lbea aeblielbt aieb überhaupt eng «n die reltginni 
und die dnreb tradition ans dem heidentbum ererbten 
segenafoimeln nnd beeebwö'mngen sind- meiatena noeb 
iai rbyliuniaeber fomi abgefiüst. Ea stebt aneb za Ter» 
nantea, dafa der Tolbsgeaang in den ersten cbriatlieb«Bi 
jnbfbnnderten deabalb so beftig von den geiatlieben 
verfolgt wurde 9 weil er noeb viele Überbleibsel beid* 
niscb-religiöser festgesänge entbidt nnd deher dem 
efaristenthum gefiihrlieb scheinen konnte. Die bezeich- 
AWig der Volkslieder als carmina diiUfQlica, die prä- 
dihate iurpia, inepia, obseoenai welche ihnen gegeben 
werden, versebaffen dieaer vermntang. noch mehr gel- 
tang» and die capitnbricn verbieten tanze and gesinge 
geradeza als Überbleibsel des heidenthams ^). Auch 



') Gregor. M. dial. 3» 28: caput caprae ei (diabolo) per 
drcuHam carreates, carmin« iiefando dedicanles. In dem opf'er- 
baiae bei Upsala erschollen naemae inhontsiae. Adam. Brem. 
p. 144 Littdenbr. 

^) . Gapitall. 6, c 196: illas vero balaiaiiones et salcationes» 
caaüca tarpia et hixuriosa et illa lasa diabolica non faciat nee 
in plateiS) nee in domibus, neqne in uilo loco; qiria haec de 
paganomm eonsuetudlne renanserant. vita s. Eligii 2, 16: nuHus 
saltattones aat choraalas aat cantica diaboliea exereeat. Im 
übrigen verweisen wir in betiebung auf .die verböte des iliera 
volksgesanges auf die bekannten sammlungea der hierher gebd*< 
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bei bfifpriknssM woffAttt lieiibikidi-nligili«« lieber ge- 
Miiigea ^)* 

Mit ,clen gebele ist dam ojpfer HnzerCreimUdi ver» 
Iranden j wdches bei den beidMeebcn kvllM die beayl- 
Mcbe ist. . Mas betete Yorzn^ieh B«r, weftR »Mi 
opferte. Für des Turaehnate opfer gtlt des neaseb«»^ 
opfer, dessen dsvbriBgnng tins fast liei aUea -de«!» 
scben släaineii besevi^ wird^). Mensefaeft sebewMii 
hanptsiebüeh %u sübnopfem gedient zn beben ^ welebe 
entweder den greUenden geHern geweiht wnvden, eder 
die tedten in der Unterwelt Tersölmen soUlen 3). Die 
»itfee die diener und rosse mit der lei^e eines ver- 
storbenen zngkieh zn verbrennen mufs daher ab «a 
snbnopfer für den schatten des ali|^esdnedenen gefiifsl 
werden *), • 



rigen stellen: Wackernagel das Wessobrunner gebet s. 25 — 29. 
Hofmann geschichte des d. kirchenliedes s. 8 — II. Mafsmann 
abschv&rungsformeln s. II. 

') vergl. oben 8.64. aQm. 3. Jornand. c.4l. 

') Mensclienopfer der Gotbea Jörn. cS. Istdor. chroa. 
Gothorum aera 446$ der Hera ler Procop. de belloGoib. II , I4i 
der schon bekehrten Franken ebend. II , 25; Sachsen Sidon. 
Apoüin. 8, 6. Capitul. de partib. Sax. 9; Friesen Lex Frisio* 
num addit. sap. tit 12; Thüringer Bonifac. epist. 25, vergl. 
m^^thoK 39. 

^) So war das groise opfer zu Letbra, welches llietnar 
von Merseburg I» 9 beschreibt, bei wekfaem/neuB und neuaaii; 
menschen, eben so viel pferde, hande und bahne dargebracbt 
wurdea, offenbar ^a sühnopfer. 

^) Tacitus Germ. 27 bezeugt nur das mitverbreanen des 
rosses. Im norden vrurden diener und habichte mit der leiclie 
verbrannt; Saem. 225 <»• 226 Im grabe des königs Childerich 
wurde )sin menschenhaupt gefunden, welches man fnr das sei» 
aes marschalls hält* •» Die weiber der Uerul^ pftegten sich 
bei den gräbern. ihrer ouuuier zu erhängen; Procop. de belle 
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IKc aagpefiiliiiteii xewg^ttiSfte-'ttber di« weMcIiciiöpfer 
sanken mw tbetl aBog^leieh aas, dafs yorenfflieli kriegs* 
gefiiitgMie (urie zur Tmt des Taettus), erisaufte skla- 
ve» edtr TerWccber sam opfertode erselieii wordea ')• 
Wenn ein \erbiredier geopfert wärde, ao war seifte 
opfemiig' sng^leidi die strafe , welelie er für seine, tha- 
ten zn erdulden balte. Er ifmrde demjetiig^eii gotte 
dargebvaekt , den er besonders beleidigt zv beben 
sebien , vnd seine dnreb gesetse gebotene binriditmg 
aparte man fär das fest dieses gottes avf. IHese siite, 
-iv^ebe ons wieder einen blieb in die enge verbindnttg 
des reetites mit der reiigion tbnn iäfst nnd die todesN 
strafen bei den Dentseben in einem eigentbämlieiien 
liebte zeigt, wird besonders dnreb die meneebenopfer 
der Friesear dentlicb. , Diese braebten die zu opfern 
ersebenen yerbreeber auf Terschiedene weise mns le« 
ben. Sie wurden entweder durch das seh wert binge- 
ricbtet, oder an den galgen gebenkt, erdrosselt, oder 
ertränkt 2). Eine grausamere strafe traf denjenigen^ 



Goth. II y 14. Aoch bei den Galliern var es sitte sklaven und 
klienten mit der leiche eines angesehenen mannes zu verbreu* 
neu. Caeg. b. G. 6, 19. 

>) Nach der vita -9. Wulframni (f 720) in act. Bened. sec. 3, 
p. 359. 361 wurden die zu opfernden menschen bisiiveiJen durch 
das toos bestiamit. — Die nachrichten, welche diese vita gibt, 
klingen freilich sagenhaft, sind aber doch wol nicht zu ver- 
vrerfen. Auch über den heil. IVilibrord und seine begleiter 
wurde, als sie das heiligthum des Fosile verletzt hatten, das 
loos geworfen, and einer, den das . loos traf, htogerichtet. 
Alcaini vita s. M^ilibrordi c. 10. Auch bei den Slawen wurde« 
menschenopfer durch das loos bestimmt; Jahrbücher furslaw. 
literatur 1843. s. 392. 

^) Vita s. Wulfram. p. 360 : ut corpora daamatorum io 
suorum solemuiis deorum — saepissime diversis Htaret modis: 
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wdditr de« iM^el ewe» geltes ttlntoAmt iMüe^. 
Aiw eioer Shatiehea idee evkllH m aidi wol , weabalb 
die SadiMB ihre kntg^geltmgtmtm «• m aH a rtm ^>. 
Je ndir der (eCi«||;«iie gequält woide, deete eageaeli« 
mer wer aem opfertod des gettem. Die todesatiefes 
de« erluUigeaft ond erlcinlicMe erwMiat ediea TmaimB, 
deek oline sie ele epfer z« beseicboe» ^). 

Aehnliclie yerechiedene epfemogea von gefeage* 
uem und verbreekeni kenea in Skendiaevien Ter. Nmtk 
Preeop ojifettea die Tbalitea ihre ItriegegeAmgeaca 
deai Are« sa^ dafe sie sie erhenktea, oder ia donMa 
warfim^ oder aaf andere gransame weise aais lebea 
kraebtea ^). la Island wurden d»ea so die dnrdi die 
gericbte Terdamialea verbreeher aaf verschiedene art 
dem ThArr geopfert; sie wurden von eiaem felsea 
herabgestikrxt oder in sümpfe geworfen ')• Aach die 

qoosdam videlicet gladiatorum animadversionibas interimens, 
alios patibulis appendens, aliis laqueis acerbiesime vitam ex- 
torquenS) aliog marinoram sive aqaarum flucti bas sobmergens. 

>) Lex Frisionum addit. sap. tit. 12: qai fanam effregerit 
et' ibi allqaid de sacria tolerit, dacitsr ad mare et in sabvlo, 
qood accenus maris operire aolet» findmittir aarea ejua, ei 
caatratur, et immolatar diis, quorum templa violavii. 

*) Sidon. Apollin. ep. 8, 6: mos est reneataria decinam 
quenque captonm per aeqsales et cniciarias poenas, plas ob 
boctriMi, qaod aoperstitioao rita necare; aaperqae coilectam tvr- 
ba» peritvroran mortis iaiquitatem sortis aeqoitate dispergere. 

^) German. '12: proditores et transfagas arboribos saspen* 
daaty ignavos et imbelles et corpore infames coeno ac palade, 
iajecta insoper crate, mergont. Zosammenbang dieser strafen 
mit opfern vermntet F. Wächter Eocyclop. IIJ, 4, M. Aach 
die Cimbeni hieDg en ihre gefangenen aaf; oben s. 60« 

^) Procop. b. Goth. 3, 15. 

>) Lands. II» 12. Kriatnisaga c. 11. Kjalaeatiigas. c. 3. 
vergl. Finn Magnnaea lex. mythol. 92d. 
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Gallier beBtetAeik yerbrccher imtA dm BpkHoä und 
gkukten, dufs die dariiringaiig devselben den göttem 
gfttts YoniigUcli angenehiB sei ^). 

Von thiereii^ welche za opfern dienen , werden 
pferde, rinder und siegen erw&hnt^). Dali pferde« 
opfer wer das angesehenste nnd ist f&r die germani« 
sehen stamme besonders charahleristiseh. Die dar- 
bringnng anderer banstfaiere, namentlich der sehweine, 
sefcafe, häbner steht zn vermuten ^)« Den göttem 
wurden Torzogsweise die bänpter dargebraeht, welche 
wol an bttnme gestecht oder gehängt wurden ^). Auch 
wurden die feUe der geopferten tiiiere an heilige biumo 



Caes. b. G, 6^ 17; suppUcia eorum, qui in fario» aut 
in latrocioio« aut aliqua noxa mdc comprehensi » gratioia diis 
immortalibus esse arbitrantur. 

^) pferde und rinder von den Alamannen geopfert Aga,- 
thias p. 2%, 5. Den Thäringern warde der genufs des Pferde- 
fleisches untersagt. Bonifac. epist. 35. 87. Stiere und bock« 
in Thüringen geopfert, epist. 82. Ziegenopfer der Langobar* 
den Greg; M. dialog. 3, t$. 

^) eiikzeloes, was hierauf deutet, mythol. 44 ff» 

^) Ho^cnnfiovinfq Agath. a. a* o. vergl. Gregor. M. dialog, 
3, 28. epist. 7, 5: ut de animalium capitibus sacrificia sacrilega 
non exhibeant. Concil. Aurel. a. 541 can. 16: si qnis christia- 
nus, ut est gentilium consuetudo, ad caput cujuscunque ferae 
vel pecudis — juraverit. Vergl. den freilich wol celtischen ge- 
brauch , welcher in der vita s. Germani Autissiodorensis (f 44ä>) 
in act. sanct. BoUand. 31. juL p.302 berichtet wird, dafs die 
häupter erlegter jagdthiere an einem birnbaume aufgesteckt wtta- 
den. Jörn. c. 5 : huic (Aiarti) truncis suspendebantur exaviae. -«- 
Zn Upsala wurden nach Adam Brem. p. 144 die häupter der 
opfer dea göttem gebracht, die körper an bäume aufgehängi. 
Auch die Slawen brachten ihren gdttern vorzugsweiae diebäup- 
ler der opfer dar. W. Bernhardi ia d^n Jahrbüchern flur staw. 
lileratnr 1843. s. 391 — 393. 
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gehiagt imd hüI Ibne« alleriet {febrioche vergen««!* 
Ben ^). Nähere nacknchteo ober dUs TerAJiren bei den 
epfem sind uns nieht erbaltes. — Im norden wurde 
das opferfleiseb gekocht , und mit dem blate der ge- 
aoblaehteten thiere wnrden die tempelpfoatea bentriebea« 

Auf eine besondere art von opfern läfsl noch der 
indieolns (e. 26) schliefsen. Des svamlucmm dt con- 
sparsa farina, welehes hier erwähnt wird, scheint 
das gebachene bild eines opferthieres , wekhes den 
göttem znm ersatze für das wirkliche gegeben wnrde. 
Aehnliche gebrauche sind uns von Griechen und Rö* 
mem bekannt , und in Schweden war es noch In neue* 
rer zeit sitte auf Jnlabend knchen in ebergestalt zu 
backen ^). Kann das nöthige opferthier nieht ange- 
schaffk werden, so genügt den göttem die form des- 
selben. 

Ein feierliches zu ehren Wodans angestelltes 
trankopfer, zu welchem sich ein häufe Sneyen ver- 
einigt hatte, erwähnt die vita des heiligen Columba- 
nus 3). Sie hatten zu diesem zwecke ein grofses ge- 
fafs YoU hier in die mitte gestellt. Im norden war es 
gevpöhnlich bei gastmälern becher zum gedächtnis ein- 
zelner götter zu leeren, Ton welcher sitte sich auch 
bei uns noch spuren in der christlichen zeit erhalten 



M Nach der vita s. Barbati act. sanct. 19. febr. p. 139 sach- 
ten die Langobarden von dem an den heiligen opferbaum auf- 
gehängien feile atücke mit wurfspiefsen herab so werfen , welche 
sie verzehrten. 

^) Verelius noten zur Hervararsage p. 130. Auch in Deutsch- 
land ist es in einigen gegenden noch sitte auf Weihnachten ku- 
chen in allerlei thiergestalten zu backen. 

^) Jonae Bobbiensis vita s. Columbani in Acta Benedict. 
See. 2^ p.26. • 
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haben. Andere heilige gebrauche, welche in dieser 
zeit erwähnt werden, stehen so vereinzelt, dafs wir 
sie befser mit dem verbinden , was sich davon in der 
folgenden periode erhalten hat. 

Von den Vollziehern der heiligen gebrauche und 
den Vorstehern des gottesdienstes , den priestern und 
ihrer Stellung zu dem volke ist uns aus dieser zeit 
noch weniger bekannt , als aus derjenigen , welche 
Taettus beschreibt. Es werden uns nur bei einzelnen 
stammen priester genannnt. Bei den Bnrgunden hiefs 
der oberpriester sinistus 0? ^^ bekleidete sein amt le- 
benslänglich und hatte keine rechenschaft abzulegen. 
Von gothischen priestern wifsen wir nichts bestimm- 
tes. Allerdings sagt Jornandes, dafs die gothischen 
priester pileafi hiefsen , weil sie mit bedecktem haupte 
opferten , und dafs sie aus edelm geschleehte waren, 
aber diese nachrichten sind aus Cassius Dio gescköpfifc 
und gelten von den Daciern ^). Das Vorhandensein 
gothi scher priester läfst sich indes schon aus dem 
Worte gucfja- sacerdos schliefsen, welches zu dem nor- 
dischen godhi stimmt. Die thüringischen presbyteri, 
welche dem Jupiter opferten 3), sind christliche priester, 
welche sich in jener zeit des Übergangs vom beiden- 
thume zum christenthnme zu heidnischen gebrauchen 
verstanden hatten; aber dieser umstand scheint doch 
anzudeuten, dafs sie die steile von frühern heidni- 
schen priestern einnahmen. Einen angelsächsischen 



') Ammian. Marc. ^S, 5. Sinistus ist sinisto» vergl. «t*. 
nisla n^faßiWfQoq bei Ulphilas. 

^^) Jornandes c. 5. 11. Cass. Dio p. 1126. Reimar. ; doch 
s. Grimms d. rechtsaherthämer 271. 

^) Bonifac. episi. 25. 82. 

6 
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oberpriester erwähnt Beda 0* B^i den Saehsen , bei 
weleben wir es am ersten erwarten soliten y wird kein 
priester erwähnt« 

Dessen nngeaehtet sebeint es notbwendig^ priestar 
bei allen deutschen stammen anieunehmen , da sie niebt 
fehlen können , wo irgend ein staatsverband tat , sollte 
aach y wie es für die Deatsehen annehmbar ist, die 
priesterwiirde mit andern ämtern^ namentlieb dem 
riehteramte verbunden gewesen sein, wie im norden. 
Es läfst sich aneb indirect ein beweis für das yoi^an- 
densein derselben bei allen dcntscben stammen Ciib- 
ren. Wir haben oben (s. 55) gesehen, dafs der prie- 
ster früher zugleid das amt des Weissagers hatte, dafs 
er namentlich die orakel der heiligen pferde beobach- 
tete. Nun werden auch in dieser zeit zanberer und 
Wahrsager bäufig erwähnt und in verboten verfolgt 2). 
Wir werden dieselben freilieh nicht immer für über* 
bleibsel heidnischer priester zu nehmen haben, welcbe, 
nachdem ihnen die opfer geraubt waren , wenigsteas 
das geschäft der Weissagung fortsetzten, aber sie 
scheinen doch in Zusammenhang mit diesen zu stehen. 

Uebrigens schliefsen wir die darsteUung des ge- 
samten wesens der Zauberei und wahjrsagung voa un- 
serer fernem Untersuchung aus , da die ausführliclie 
bebandlung derselben uns zu sehr von nnserm haupl* 
zwecke abführen würde, und ihr Zusammenhang mit 
der heidnischen religion auch meistens schon verdun- 
kelt ist 3). Nur das sei hier bemerkt , dafs einige arten 



>) Beda bist eccies. II, 13. 

^) S. die zeagnisse bei Mone geschicbte des beidentbums 
II, 99. 1^8. 185. 187. 196. 229. 243. 

^) Wir stellen bier nur die hauptsäcblicbsten namen der 
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der Wahrsagung^ mit Tacitus darateilimg^ üb^reiBstim- 
nen, Yomemlicli die dorcL loose aus gesclinitleoen 
Stäbchen» welche sich bei mehreren deulsehen stam- 
men» aber auch bei Gelten und Slawen nachweisen 
lifsti). 

Nachdem wir das anfsere des gottesdienstes be-» 
trachtet haben , stellen wir jetzt die wenigen nachrich- 
ten zusammen, "welche unis von den göttern selbst 
ans dieser zeit erhalten sind. Meistens sind wir hier 
auf einige nameu beschränkt, entweder einheimische 
eder fremde; über das wesen der götter wird wenig 
oder nichts berichtet. Von den einbeimischen götter- 
namen behandeln wir diejenigen zuerst, welche mit 
dem nordischen System stimmen. 

Am bedeutendsten tritt unter diesen Wodan her- 
vor , von welchem Paulus Diaconus 2) folgende merk- 



sanberer und Wahrsager zusammen,. we|rbe schon einen blick 
in ihr wesen gestatten. Allgemeinere Namen sind: divini, 
tnagi, harioliy raiicinatores u. a. Besondere.: sortiiegi (sortia- 
rii, XQ^Of*6koyoi) loosdeuter; incantatores beschwörer; somnio- 
rum conjeciores traumdeuter; cauculatores und coclearii Weis- 
sager aus opferscbalen (vergt. du Fresne s. v. oifd indic. c. 32: 
de tempesiaiibus et cornibüs et cocleis)} haraspices eingevotide^ 
^^tfcAntier (Capiit. VII, 370, legg. Lintprandi VI, 30; vergK 
indic. c. 16: »,de eerebro animalium'* und die Weissagung aus 
menschenopfern Procop. de b. Goth. 2^ 25} ; auspices (Ammian. 
Marc. 14, 9); obligatores nestelknüpfer, gleiche bedeutung hat 
caragiif vergl. wälsch carai a bandage or lace bei Owen; 
tempestarii oder immissores tempestatum wettermacher u. a. 

') Ueber Weissagung aus baumzweigen s. Grimm aber deut- 
sche runen 296 ff. Am deutlichsten wird die sitte lex Friss. 
üt. 14- bescbfieben. 

^) de gestis Langobard. 1 , 8. vergl. histor. Franc« epitom. 

6* 
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würdige sage erzihlt; ,,ref)ert hoc loco antiqnites ri- 
diciilam fabnlam, quod aceedentes Wandali ad Wo- 
dan, vietoriain deWinilifl postnlaverint, illeque resp^on- 
derit, se itlis vietoriam daturum^ qaos priniuin Oriente 
sole conspexisset. Tnnc accessisse Gainbaram ad Fre«iii, 
axorem Wodan, et Winilis victoriam postulasse, Fream- 
qae consilinm dcdisse, Winilornm molierea solutos 
crtnes erga faciem ad barbae similitudinem conipoDe- 
rent, maneque pridk^o cum viris adessent, seseqiie a 
Wodan videndas pariter e regione, qua iile per fe* 
Bestrain orientem versus erat solitus adspicere, collo- 
earent; atqne ita factum fuisse. Quas cum Wodan 
conspiceret Oriente sole , dis^isse : qui sunt isti Lango- 
bardi? tunc Fream sobjunxisse, ut qnibus nomen tri- 
biierat, victoriam condonaret, sicque Winilis Wodan 
victoriam concessisse.^' Der scliriftsteller setzt hinzu » 
dafs Wodan von allen deutschen stammen als gott 
verehrt worden sei. Wir hönnen seinen knltus, ab* 

r 

gesehen von den Langobarden und Wandalern, ndt 
Sicherheit bei folgenden deutschen stammen annehmen 
oder nachweisen. 

Als gott der Sachsen ist Wodan , weapi wir, die 
niederdeutsche abschwÖrungsformel (s. 6) nicht auf 
dieses volk beziehen, nicht sowol durch ein direhtea 
Zeugnis, als vielmehr durch die unten anzuführenden 
mehrfachen spuren nachweisbar, welche sich von ihm 
noch in der christlichen zeit erhalten haben. Der 
mit Wodan identische Odhinn wird auch fornmannä» 
sögnr 5, 239 geradezu Sachsengott genannt, und die 
bedeutung, welcher dieser gott bei den Aiigelgachsen 



bei Boaquet II , 4(16, v^o die Hunnen die stelle der Wandaler 
etnnehmeiL 



— m ~ 

hatte, deren köoinfe ihr gescbleebt «af ilin znriiek- 
fiibrteii >) , siehert seinen knitas auch den Altgachsen. 
Für die angrenzenden Thüringer steht Wodan dnreh 
das Mersebarger gedieht (s. 9) fest. Die Franken 
werden ihn als nachbarn der Sachsen eben so wol 
gekannt haben , und es darf für sie aneh das zeugnis 
der erwähnten abscbwörnngsformel in anschlag ge- 
bracht werden. Bei den Gothen wird Wodan freUicb 
nicht genannt, aber die erwähnung der anses bei Jor- 
nandes (s. 73) setzt eine bedeutende äbnlichkeit des 
gotbischen göttersystems mit dem nordischen voraus, 
ttad wir werden unten noch einiges in ansehlag brin- 
gen, das dafür spricht, dafs dieser stamm ihn vor- 
zugsweise verehrte. Aufserdem lehrte uns die s. 80 
angeführte stelle der vita Columbani , dafs ein Sneven- 
stamm am Bodensee ihm opferte. 

Sehen wir von diesen Su^ven oder Alanannen 
ab, so berschte der kultus des Wodan besonders bei 
denjenigen stimmen, welche nach ihren sagen und 
nach andern geschichtlichen spuren sich vom norden 
nach dem süden wandten. Ob er allen deutschen 
Stämmen als bauptgott bekannt war, darf zwar nicht 
geradezu bezweifelt werden, es ist aber wenigstens 
nicht zu erweisen. Es fehlen namentlich Zeugnisse 



*) Diese «tamaitafeln der angelsächsischen könige sind uns 
glücklicher weisse mehrfach erhalten; erörtere von Grimm d. 
mythol. anhang s. I ff. J. Kemble: über die Stammtafel der 
Westsacbsen. lynchen 1836. Vergl. aufserdem über Wodans 
verehrang bei den Angelsachsen: additamenta operum Matthaei 
Paris, ed. W. WatU, Paris 1644, p.26. Wilbelmus Malmesbur. 
Savtle 1601, p. 9. Galfredus Monemut. lib. 6. ed. 1587, p. 43. 
Mattli. Westroonast. flores, ed. 1601, p. 82. 
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vber seine verehraiig bei den Baiero. Selbst die be<> 
zeiefanang des vierten Wochentages nach diesem gotte 
findet sich vonEOgsweise in Norddeatisehland , nidit 
aber im hoehdeotscben dialekte^), so wie anch die 
t»rtlicbkeiten , welche seinen namen erhalten haben, 
nach Süden hin nicht über Hessen nnd Thüringen bin- 
ansgehen >). — Ueber die eigensdiaften dieses gotles 
erfahren wir nur durch Paulos, dafs er himmelsgott 
war und sieg Terlieb, und durch das Mersdinrger 
gedieht, dafs ihm eine besondere macht beiwohnte, 
wunden durch besprecfaungen zu heilen. 

Die Verehrung des Thnnaer oder Donar, des 
nordischen Th6rr, wird uns nnr durch die nieder- 
deutsche abschwörungsfbrmel und die benennung des 
fünften Wochentages ^) gesichert ^ denn lokale benen- 
nungen wie donnersberg und dergl. können hier nicht 
mit bcstimmtheit auf den gott bezogen werden. 

Der gott Zio, weicher mit dem nordischen 
Tyr identisch ist, wird freilich nirgend geradezn ge* 
nannt, steht aber dnrch die bezeichnnng des dritten 



*) Ueber die benennung der Wochentage im allgemeinen 
8. mythol. 111 ff. Der vierte Wochentag heifst in westphälischer 
mundart Godenstag, Gaunstag, Gunstag, in niederrheinischer 
Gudenstag, mnl. Woensdach, nnl. Woensdag, belg. Goensdag, 
altfries. Wernsdei, neufries. Wänsdey, nordfr. Winsdei, ags. 
Vödenes, V6dnes dag, engl. Wednesday, ahn. Odbinsdagr. 

*) s. die nach Weisungen dieser mehr oder weniger sicher 
auf Wodan deutenden lokalnamen in Mones anzeiget 6, 232. 
Münchener gelehrte anzeigen 1842, sp. 791. mythol. 138 — 40. 

^) ahd. Donares tac, Toniris tac, mhd. Donrestae, mnl. 
Donresdach, nnl. Donderdag, ahfries. Thunresdei, Tornsdei, 
neufries. Tongersdei, nordfries. Türsdei, ags. Thunores dag, 
engl. Thursday, ahn. Thdrsdagr. 
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woehente^s ^) hst, 90 wie steh sein iwiiie aueb in 
eiaigen iokalea benenottiigeii erhalten zu haben scheint» 
welche, was bemerhenswerth ist, auch in Süddentsch- 
land YorkomBien ^). Dafs die Schwaben diesen g^ott 
vom^weise verehrten dürfte man daraus schliefsen,^ 
dafs in einer Wessobrnnner flösse Ciuvari als ein 
aame der Schwabim Torhommt, weicher mit Grinun 
durch Yerehrer des Zio erklärt werden nuifs'^). 

Beider erscheint in dem. Merseburger gedichte, 
wo er auch den namen Phol fiihrt. Lokale benen* 
anngen bestätigen die yerbreitung seines kultus über 
ganz Deutschland ^). 

Der friesische gott Fosite ist aller wahrsehein* 
liebkeit nach der nordische Forsete« lieber ihn wird 
»OS beriehtft^), dafs demselben auf der insel Helgo- 



>) ahd. Cies dac, früher wahrscheinlich Ziuwes (ac, spä- 
ter Schwab. Ziestac, andere formen s. mythol. 113. Das neii- 
hocbdeatscde dienstag ist aus diestag entsprangen. Mnl. Di- 
sendach, nnl. Oiagsdach, altfries. Tysdei, neufries. Tyesdey, 
nordfries. Tiredei, ags. Tives däg, engl. Tuesday, alln. Tyrs- 
dagr^ l^sdagr. 

^} wenn anders Zierberg in Baiern und Zierenberg in Nie- 
derhessen hierher gehört. Tisdorf und Zlesberg in Niedersach- 
seii. vergl. mythol. 180. 

3) Graff Diutiska 2, 370. mythol. a. a. o. 

*) Haupts Zeitschrift II, 256. mythol. 206 (f. Dafs iu dem 
Merseburger gedichte Phoi und Balder eine und dieselbe per- 
son bezeichnen leidet keinen Zweifel. Wackernagel (lesebuch 
I, 8. X) stellt Phol und Volla als gottheiteu der fülle zusam- 
men. Vergl. noch Bäldäg Vddens söhn in den Stammtafeln von 
Bernida und Wessex. 

') Alcuini vita s. Wilihrordi (f 739) c. 10 in Acta sanct 
Beaed. sec. 3, pars 1, p. 609. vergl. Altfridi vita Liudgeri 
bei Pertz II, 410. 
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Uod (belegland), wdche friiher Posite«laBd bief«, 
tcmpel erbaut waren. Zu^leicb war dort eine quelle, 
ans welefaer man nur sebweigfend scböpfeo durfte. 
Von den auf der Insel weidenden, dem gotte gebei- 
ligten tbteren und den andern dort befiodlicben gegen- 
atänden wagte niemand. etwas anscurähren. Der beil. 
Wilibrord taufte drei Friesen in der quelle uad 
scblacbtete drei der tbiere für sieb und seine beglei- 
ter, bätte aber beinahe die entweibung des beilig- 
tbumes, auf welebe nacb dem glaqben der beiden 
wabnsinn oder scbneller tod folgen muste, mit dem 
leben gebüfst. Nocb später galt , wie uns Adam von 
Bremen ^) beriebtet, die insel den seerilubern fiir beilig. 
An diese fünf götter reiben sich drei göttinnen: 
zunächst Frigg, die gemablin Wodans, welche Paa* 
Ins Diaconus Frea nennt 2)« In dem Merseburger ge- 
dichte , wo sie Frija oder Fria ^) beifst , erscheint sie 
als Schwester der Yolla. der , nordischen Fulla. Der 
sechste Wochentag wird nach ihr, oder nach der nor- 
dischen Frejja, welche aber in Deutschland wahr* 
scbeinlich Frouwa biefs , benannt 4). Die dea HlU'- 
dana^ welche in einer bei Birten am Niederrbeine ge- 
fundenen und zu Bonn aufbewahrten inschrift genannt 



*) de situ Daniae, p. 132. 

^) Vergl. auch die oben 6. 85 9 anm. I angeführten steilen 
des Wilhelm, Malmesbur. und MaUh. Westmonast 

3) Grimm liest Fröä und versteht Frouwa, die nordische 
Freyja; aber die Verwandtschaft mit iFuUa zeugt für die Frigg. 

*) Die naroen des sechsten Wochentages scliwanken : ahd* 
Fria. dag, Frtje tag, mhd. Frttac, Vriegtag Ulrich 73a, mnl. 
Vrtdach, . nnl. Vddag, altfries. Frigendei, Fredei, neufries. 
Fr^d, ags. Frige däg, engl. Friday, altnord Friadagr, Freyju- 
dagr, schwed. dän. Frcdag. 
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ivird , igt Y0B TiMrlacivs inil der noüdbcben Hlodiiya 
tdeatificiert ^). 

Wir können also im ganzen acht gottbeiten naek** 
weisen 9 welche sich auch in der nordischen mytholo- 
gie finden : zn diesen kommen eben so viele , welche 
nicht -sicher mit shandtnavischen gottheiten zosammeo- 
geateUt werden höniien. Bei einigen derselben ist 
es fraglieh, ob sie jemals in Dentschland vorhanden 
waren. 

Ein golt Saxnot wird uns in der niederdevt* 
sehen absehwömagsformel aeben Thunaer und Wo- 
dan genannnt. Wir wifsjRn von diesem namen nichts 
weiter 9 als dafs er wörtlich scbwertgenofse bedeutet, 
nnd dafs in der Stammtafel der könige von Essex 
Saxneat als Yddens söhn erscheint. 

In Bothes Sachsenehronik wird erzählt, dafs auf 
der Harzburg der gott Saturn verehrt worden sei , den 
das gemeine volk Krodo genannt habe. Das daselbst 
hinzugefügte bild zeigt den ,götzen auf einem fische 
stehend, in der linhen band ein rad, in der rechten 
einen korb oder vielmehr einen eimer mit fruchten 
haltend. Delius ^) bat die unzuverläfsigkeit dieser 
nachricht des fünfzehnten Jahrhunderts , welche früher 
so grofsen anklang fand , zur genüge dargethan. Auch 
wir verweisen den Krodo, obgleich ältere quellen den 
namen Saturn kennen, unbedenklick aus der reihe 
der deutscheki götter, da die erinnerong an einen 



DEAE HLUDANAF SACRUM C. TIBERIUS VE- 

RUS. — Thorlacius antiq. bor. spec III. Hafn. 1783. Schrei« 
ber die Feen in Europa s. 63 bezieht den namen aaf den ort 
Läddingen, vrelcher von BIrten nicht vreit entfernt ist. 

*) Untersuchungen über die gelschichte der Harzburg und 
den vermeiaten göizen Krodo. Halbersiadt 1826. 
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lieidfiischeA kvltos sich oninöi^ich mit solcbeii einsel- 
keiten siebenhundert jähre im christentliaine erhallen 
kennte. Indessen scheint diese nschrieht in so fem 
nicht g«na eine erdicbtiing zu sein, als sie Ton einem 
slawischen g^tterholtus hergenommen sein kann. Wi- 
dohind envühnt (III, 68) ein ehernes bild des Salnrn 
bei den Slawen, welchen golt althöhmische glossen 
4arch Sytiwrat wiedergeben ^). Von slawischen g^- 
lern konnte wenigstens im fünfzehnten Jahrhundert noch 
eher eine tradition leben , nicht aber Ton sächsischen. 

ßefser begründet ist durch das Mersebnrger 
gedieht ein göttliches Schwesternpaar, Snnna und 
Sindg.und, obgleich beide nicht unter diesem na- 
men im nordischen Systeme erscheinen. Da Snnna 
oiienbar die personifieation 4lcr sonne ist, so wird ihre 
Schwester Sindgnnd wol den wandelnden mond be- 
deuten 3) , wodurch wir denn der Sache nach Caesm» 
Sol und Luna erreichen. 

Zwei angelsächsische göttinnen Hrede und Eäsire, 
nach welchen der März Rbedmonath ^ and der April 
Esturmonath begannt seien, erwähnt Beda ^). In 
Dentschland findet sich wol der name Retmonat ^), 



') bei Hatika 17»- 20a. vergl. mythol. 227. Grimm ver- 
mutet, dafs Krodo aus Kiit entstanden sei, dessen enkel Radi- 
gast in einer glosse bei Hanka 14* genannt wird. Ueber Sy- 
tiwrat und dessen identification mit Saturn s. auch Hanusch 
slaw. myth. 116. 

^) vergl. goth. sintha weg: mythol. 667 wird erinnert, dafs 
Sfem. 11* S61 (Sonne) die begleiterin {sinni) des Mäni (mond) 
heifst. 

^) de temporum ratione c. 13. 

*) für märz und februar s. mytbol. 367. Den namen Hrede 
hält Grimm zu dem althochdeutschen hruöd glpria, fama. 
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»ber keine Hrede, Eine OsUra saeben wir ebenftilk 
yerg[€l>cit8, und eg stebt anefa zu beswcifeln, ob eine 
deutsebe göttin dieses namens jemals vorbanden 
gewesen ist, da derselbe sieb scbwerlleb Uns onseter 
spracbe erMaren lafst ^). 

Eine dea Nthalewnia ist uns dureb abbildnngen 
nnd insebriften auf aitSren , welebe im jabre 1647 an 
der kiiste der insel Walcbern gefunden wurden, be- 
kannt >). Auf denselben findet sieb die göttin sitzend 
oder stebend mit einem korbe yoU obst anf dem 
seboofse oder solcbe börbe zu beiden seiten. Biswei* 
len stebt neben ibr ein hund ^ oder sie selbst stellt anf 
dem Tordertbeil eines scbiffies. Diese attribnte deuten 
auf eiue göttin^ welebe einfiufs auf die fruebtbarkeit 
der erde nnd auf die sebiCabrt übt , wie ibr denn aneb 
die meisten altäre von seefabrern gesetzt sind. Wenn 
nun aucb deutsche stamme^ etwa die Friesen, diese 
gättin Terebrten, so ist sie doeb niebt ecbt denisia, 
eondem gebiert ibrem Ursprünge naeb sieber den Gel- 
ten an. Das beweisen die vielen den Nekis oder Ne- 
iabus gewidmeten steine, welebe in Rbeingegenden 
gefunden sind. Scbreiber leitet den namen von dem 
eeltiseben n^za oder näa spinnen ab, wornaeh Neba- 
knnia also die Spinnerin wäre. Man bönnte auch an 
das walsebe niv bimmel« nevawl bimmliscb denben. 



Dafs im baskischen ottaro Mai, zeit des blübens, be« 
laubens von ostoa laub, blau beifst, möcbte ich nicht mit 
Grimm für einen blofs zufälligen anklang bähen. 

2) vergl. Ol. Vredii histor. com.Flandr. I, addit. XLIVf. 
M^m. de Tacad. celt. I, 199 fr. Keysler exercitatio de dea Ne* 
balennia in antiq. sei. septentr. et celt. 236 If. Scbreiber die 
Feen in Europa 64 ff. 
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Diese ebleitmig lifsl iveaigtten« einen zaMmwen- 
keng des namens der götlin mit ihren attriknten er* 
liemiens die himmlische götlin (etwa eine mondgnfp 
tin?) maeht die erde fmchtbar nnd giht den sehilcrn 
günstigen wind. 

Die bairisebe göttin Zisa, welche in der Stadt 
Angsbnrg, die davon den namen Zizaris fährte^ einen 
bölzemen ten»pel gehabt haben 9 und deren fest am 
2%. September von Baiern und Schwaben gefeiert 
sein soll, erwähnen wir zuletzt, weil die naebrich- 
ten über sie ans ziemlich später zeit sind und es 
dnrch ihren ganzen cbarafcter zweifelhaft machen, oh 
eine deutsche göttin dieses namens jemals ezistieri 
hat. Wir theilen den ältesten bericht über sie, wel* 
eher sich in einer Müncbener handschrift des zwcdf« 
ten Jahrhunderts findet ^) , dem leser mit : 

„Dum bec circa renum gernntur, in noricorum 
(übergescbr. bawarioi-um) finibus grave vnlnns romanas 
populus accepit. quippe germanorum gentes (übergescbr. 
mevi)^ que i'eiias occiipaTerant , non longe ab alpibns 
tracttt pari patentibus campis, ubi dno rapidissimi 
amnes (übergescbr. liais et wertkaha) inter sc con- 
0ttunt, in ipsis noricis finibus (übergescbr. terminis ba- 
wariorum et suevorum) civitatem non quidem muro sed 
vailo fossaque cinxerant, quam appellabant zizarim ex 
nomine dee cice ^) , quam religiös! ssime colebant. 
cujus templum quoque ex lignis barbarico ritn con- 
structum , postquam eo 3) colonia romana dedncta est, 

') s. mytliol. 269 f. » woselbst auch die übrigen berichte zu 
linden sind. 

^) am rtinde : „quem male pollaerat cultura nefaria dudum 

gallus moDticulum hunc tibi Hza tuHu** 
^l am rande: ,ipost condit^m urbem ougustam a romanis*^^ 
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invioUtum pennaiisit, ae yetudtate colbpsaiD bomcd ') 
eolli 8er¥«Yit. hanc urbcm Hius annius pretor ad a»- 
ceadas barbarornm excarsioaea kal. s^xtfliliaa (llb^r» 
geselir. exa^ta jam aeatate) exereitu ^ircatnye&it. «di 
iDeridianam oppidi partem, qae sola a contitteiitt (iiber^ 
(^cbr. littoribns) erat, pretor ipse cmn le^ione Mar- 
ita caatra operosisainie commuuirit. ad oceidentem 
Tero, qua barbarorum adrentus erat, 4var, bbguAi» 
regia filioa, cmn eqattato omni et aaxiliaribos mace* 
dünum eoptis inter fiume« et valhini loeo eastria pa* 
mni amplo infelici temeritate extra flundren (übergesefar« 
werthaha) eonsedtt. paiehra indoles, noo minna rüma* 
nis quam greeis dtaeiplinis instraeta, igitur qniniqoa* 
gesimo nono die , qua eo ventum est , cum is dies 
dee cize apud barbaros eeleberriiuns ludam et laaci«* 
Tiani magis quam foriuidinem o^tentaret, immaois bar* 
barorum (iibergeschr. suevürum) muttitudo ex proximis 
»ilyis repente erumpens ex improviso eastra irropit, 
equitatnm omnetii, et qnod miserius erat, anxilia so* 
eiorum delevit. avar^)^ enm iu hostinm potestalem 
regio babitn vivns yeuisset, (sed que apud barbaros 
revereutia ?) more peeudis ibidem maetatnr 3). oppidaui 
yero noii minori Fortuna sed majori yirtnte pretoreu 
in anxiliom . soeiis properantem adorinntur. romam 
blind 8i6gniter resistont. dno principes oppidanorum 



') am rande: ,,at usque hodie ab iiicolis cizunberc nomi-' 
netur.** 

') am rande: ,,ex cujus vocabulo quia ibi mactatos et tu- 
nuialus esty ckrikeaaveran nomen accepit/* 

^ ^ am rande: „hoc liomen terris bogudii dal regia proles 

greeavar, pecadis de suevig more liiotns.'< 
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hakhk» ^ caecus ^) m primia psgRaole» eftdani. et 
laieliBaüi jam res oppidanomm esset, ni matorassent 
auxtlium fem soeii in altera ripa jam ▼ieieria potiti. 
deniqae coadanatis viribus eastra irnunpQnt, pretorem^ 
qni.paole altiorem tvmolum (überg^scfar. perleik) frastra 
eeperaty romana vi resistentem obtmneant. le|ponem ') 
divinam (iibergesdir. fnariiam)^ ot ne .naneins cladis 
anperesset, funditns delent. Verres solas tribanos 
militnm amne tmnsmisso in proximis palndibns se oe» 
enltans ^) honestam mortem subterfugit. nee mnlto post 
meilie proeonsal immani aTaricia turpem mortem pro- 
memtt. nam cum se mag^stratn abdiearet, judieio ei- 
▼inm damnattts est*^* 

Wir halten es fiir iiberflüfsig^ den unfaistoriacben 
ebarabter dieser erzaUnng, der sieh besonders in der 
seltsamen zusammeusfellnng Ton namen aus yerscbic« 
denen Zeiten zeig^, im einzelnen zji erweisen Es 
wird niemand die bier berichtete begebenbeit für eine 



*) am rande: y^prefectus habeno se victum hicqiie stepuUum 

perpetQo montis nomine noiificat. 
^i jQxta montem occisag et sepahos nomen monii habenonberek 
dedit« quem ruaUci havenenberck dicQDt*^' 

^) cod. Vindob. Cll» welcher dieselbe ersählang enthält, 
fügt hinzu: „a cujus nomine putamus iekingen nominari/^ 

3) am rande: „de hac ibi perdita legione adhuc perleich 
nominatur." mit kleinerer aber gleichzeitiger schrift: 
„indicat hie coliis romanam nomine cladem, 
martia quo legio (ota simul periit. 
subdidit hunc rome prepes victoria petro, 
hoc sibimet templun qui modo consiltuit/* 

*) am rande: y^hic quia in paladibos adjacentibus latuit, 
lacui«iitfrme huc usque nomen dediL^* 
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gesehiditliebe halten, der mir in erwagnag »eht» defs 
bei der Belagerung der atadt Yerres, Ciceros zeitge* 
oofae> mit tbätig gewesen sein soll, den andere auf* 
zelehnnngen derselben sage sogar mit dem bekannten 
Qttinetilius Variis identifieieren. Wenn nnn das ganze 
ansebetnend bistoriscbe factom in niebts zusammen«, 
fällt, so dürfen wir auch nicht glauben, dufs ^zig 
und allein die yerebrung der göttin Zisa geschieht* 
liehen grnnd habe. Sie bat unserer ansieht nach eben 
sn wenig ansprilcbe auf existenz , als der Ares, dessen 
bild' auf den nianem der Stadt - Eresbnrg gestanden 
haben soll, ungeachtet auch Entselt in der chronik 
der Aitoark >) Ziza als eine märhiscbe göttin erwähnt,^ 
und von ihr kränternamen wie Zizenhaar und ahnliehe 
ableitet, was nur zeigt, dafs die erdichtung später 
noch grofsen anklang fand. Denn diese genze erzäh» 
lung ist offenbar nur aus der sucht entstanden lokal- 
namen auf eine gelehrte art zu deuten. Wie der hü» 
gel, Perleich genannt, ,,de ibi perdita legione^^ den 
namen führen soll, so muste auch der Zisenberg Ton 
einer göttin Zisa benannt sein. Wir haben aber kein 
recht anf eine blofse etymologie die existenz dieser 
göttin zu gründen, wenn gleich, wäre die nachricht 
befser beglaubigt , eine Zisa als gcmahlin des Zio sich 
an und für sich wol denhen liefse. Möglich ist es, 
dafs einige römische namen auf steininschriften der er- 
dichtung anknüpfungsputtkte gewährten , möglich auch, 
dafs der name der preufsisch-litthanischen Ziza, der 
slawischen Ziwa ^) dem yerfafser irgend wie zu obren 



s. 29. vergl. Kuhn mark, sagen n. 21. 
2) vergl. Hanusch slaw. rayth. 132. 
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gekeiHinen ivar, welcher aneh Entzelt vorgfeschwebt 
haben mag. 

Unter den fremden namen, mit welchen denlBcbe 
götter belegt werden, treten besonders Mercnrins, 
Mars und Jupiter herror >) Dafs darunter Wodan, 
Zio und Donar Tcrstanden werden , ist aus den namen 
des dritten, vierten und fünften Wochentages ersichtlich, 
wenn gleich diese bezeichnnngen , da die Deutschen 
die siebentägige woche aller Wahrscheinlichkeit nach 
nicht von anfang an hatten , erst aufkamen , als man 
die römischen wochentagsnamen kennen gelernt hatte. 
Dafs man Wodan durch Mercorins übertrug, sichern 
anfserdem noch bestimmte Zeugnisse '). Für Wödan 
wäre sonst Mars eine eben so passende Übersetzung, 
und er mag ancli bisweilen unter diesem namen yer- 
borgen sein 3). Mercurios und Mars kannte schon 
Tacitus ; es ist daher möglich , dafs Jupiter der von 



Ueber Jupiter s. 5. 74* anm. 2. robar Jovis, Wilibaldi' 
Vit. Bonif« bei Pertz II, 343. presbyter Jovi mactans, Bonifac. 
ep. 25. Jupiter und Mercur indicul. c. 8. 20. Saturn, Jupiter, 
Mars und Mercurius bei Gregor von Tours II, c. 29 sind der 
römischen roytbologie entnommen. IVIars von den Gothen vor- 
züglich verehrt, Jörn. c. 5. Mars bei den Alanen', Ammian. 
Marc. 31, 2. Ueber Mercur s,, noch die folgende anmerkung. 

') Paul. Diac. 1,8: "Wodan ipse est, qui apud Romanos 
Mercurius dicitur. vit. s. Colnmbani in act. Bened. sec.2, p.26: 
deo suo Wodano, quem Mercurium vocant alii. addit* op. Matth. 
Par. p.26: Mercurium Voden angltce appellatum. Aehnliches 
bei Galfr. Monemut. Matth. Westmonast. oben s. 83, anm. I. 

*) So scheint der Mars der Gothen Wodan zu sein. Vergl. 
auch die glosse zu der angeführten stelle der vit. Columbani: 
qui apud eos Vuotant vocatur, Latini autem Martem illum ap- 
pellant. 
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ihtti erwäknte Hercoles ist, welclier sonst 10 dieser 
|>eriode nicht g^enannt wird ')« 

Bei andern namen mäfsen ivir es daliin jg^estellt 
sein lafsen, ob nnd welche deutsche götter gemeint 
sind. Anfser Pböbns, der in Britannien verehrt sein 
soll 3), wrerden noch Neptnnns, Orcas, Minerva und 
Genisctts gemannt 3). Satnm kommt in keinem znyer- 
llfoigen Zeugnisse als fremde benennnng eines einhei- 
mischen gottes vor ^). Häufig wird dagegen der kol« 
ttts der Diana erwähnt ^). Es kommt hier in frage : 
ist Diana nur der fremde name für eine deutsche gott» 
lieit, oder wurde der kultos der römisch - gallischen 
gnttin auf deutsi^hen boden übertragen?' Beides kann 
der fall gewesen sein. Das erstere vermute ich be- 
sonders in beziehnng auf die nach der vita s. Kiliani 
kn Würzburgischen vc^hrte Diana ^ das letztere steht 
aker auch wol nicht abzuleugnen , besonders da in 



*) Widukind 1, 12: ,,effigie columpiiarum imitantes Her* 
cHl«m'* ist kaiiBi als zeugnb für diesen gott anzufihr«!*». 

^) additropp. Maüh. Par. a. a. o. 

3) Vit a. £ligii II, c. 16. 

^) Die stellen Gregor. Tur. II, '29 und Galfried Monemut. 
lib. 6 p. 43: (deos patrios, Saturnum atqae ceteros, qui mun- 
dum gubernant) können kaum in betracht kommen. Grimm 
bringt mythol. 2*26. 227. aofserdem für diesen gott den namen 
des siebenten ivochentages, einen ags Ortsnamen S«teresbyrig 
nnd einiges andere in anscblag. Ueber den Saturn der Sactisen- 
cbronik s* oben s. 89. 

') vit. 8. Eligii II, c. 16; lapis Dianae im Ardennerwalde 
Vit. 8. Reroacli c. 12; bildseule der Diana im Trierischen Greg 
Tur« 8^ 15; kultus der Diana im M^urzburgischen vit. s Kiliani 
(i 689) in Act. s. Ben. sec. 2, p. 993. Ueber die stelle bei 
Burcbard von\¥orros 10, 1, velche sich später noch mehrfach 
iviederholt, s. unten. 

7 
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dum leben d^s beU* CftesariiiB Avel«li»ia»s ein lUeMii- 
niam erwähnt ivird , quod rnstici Diapapi Tocunt. 

An die^e geivb füebt vollständige reibe deatocber 
gottbeiten aeblofs sich aUer wabraebeinlicbfceit njadi 
eine menge von untergeordneten wesen , dawald- irnd 
^afsergei^ler an einzelnen stellen enf?äbi|l vverden 
und das erste Mersebnrger gedieht van jungfrunon 
(idisl) beriebtet, vrelcbe fefsein fefselten, das beer 
anfliielten und naeb bniestricben pjBiäcfcten. Dieses 
kann jedoch , wie einiges andere bieriber gehfirige» 
erat im xweiten bacbe seine volUländige erläHtemng 
finden. 

Wenn wir alles znsammenfaf«<n , was wir a«A 
der zeit vor der bekehruog wifsen., so haben wir 
banptsäcblicb nur eine oberflächliche ansiebt vaM de« 
äufserlichheiten des hullns bekommen und eine rei^ 
von götternamen kennen gelernt, welche uo« ohne 
die nordische mythologie ganz unverständlich blei- 
ben. Die erzäblungen, wie Wodan Balders pEord heilte 
und den Winilern namen und sieg verlieh , sind die 
einzigen güttermythen , welche wir ans diesem Zeit- 
räume kennen ^), Das Vorhandensein von vielen an- 
dern, welche für uns verloren sind, liefs sich aus 
den häufigen verboten heidnischer gesänge und leerer 
fabeln schliefsen, und die betrachtung des folgendeii 



>) Wafsergeiftter erwähnt Gre^. Turon. de glor. confeas. 
C.31; Walser- und waldgeister, wie es scheint, \it. s. Galli 
bei Pertz 11, 7. Zwei nackte« steine werfende Seejungfrauen 
ehend, s. 9. Vl^sldleute Jornand. c. 24. 

^) Daniel y biscbof von'Winchestery spricht ia einem merk- 
würdigen briefe an Bonifacius (epist. 14) von heidnischen göi- 
tergenealogieen; allein wir wUsen nicht, ob sie das deutsche 
heidenthum betreffen. 
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siritmume« wirtl uns lebreii , dab nicht alla licidaHcliefi 
l^cbräuclie und anstcbten dareh das diristentlmm im- 
tergieflg;en. 



t C a p i t e 1 III. 

lieber die fortdauer heidnischer 

tdeen und gebrauche in der 

christlichen zeit. 

mJmb Jttaog?Uiafte der faeidniseben religfioneo zei||;t 
ai«h besonders darin , da& sie ihren bebennem vreder 
die gehörige Sicherheit im glauben geben, noch audi 
Yellkommen das gemüth befriedigen. Die nienge der 
götterknlte, welche nach althergebrachten sitten i^ 
verschiedenen gegenden nnd bei Yerscbiedenen ge- 
sehleebtern verschiedenes ansehen geniefsen, befördert 
diese nnsieherheil eben sovroly als der mangel heili» 
fcr reügiensschriften, welche in der regel wenigsten» 
ftlilen, sie nothwendig mseht. Ist nnn anfserdew, 
virie bei den Deutschen , kein abgeschlofsener priester- 
stand da, der in das glanbenssystem einige einheit 
und festigkeit bringt, so ist die natiiriiche folge hiervon, 
wie von »jenem ungenügendeil der heidnischen reli- 
giösen Vorstellungen , dafs einzelne den Volksglauben 
verlafsen und entweder überhaupt Verächter alles gött- 
lichen werden oder sich reinere begi*!ffe zu verschaffen 
suchen. 

Die geschickte der griechischen und römischen 
religion könnte zu dieser erscheinung hinlängliche be- 
lege liefern; es mögen hier aber nur einige beispiele 
ans dem uns näher liegenden nordischen hetdcBthume 

7* 
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crwälmt werden. Wir lesen in allnordiselien ersUi^ 
Inngen, wie einselne mänoer gotter, opfer nnd onAel 
yeracbteten und sieh anf ihre eig^cne stärke Terliefaen^ 
und wie andere von selbst den heidnisehcn gt>ttes- 
dicnst aufgaben >). Der Isländer Thorkell empfahl 
sich, als sein ende herannahte, dein der die sonne 
erschof ^). 

Eine eben so häufige erscheinung im heidenthnuie, 
die sich auch aus dem mangel an wahrer befriedigung 
erklärt, ist es, dafs die beiden sehr geneigt sind 
fremde götterkulte zu den schon bestehenden aufzu- 
nehmen. Als einen soleben neuen g^tterknlt sahen 
sie auch das ehristenthnin an. Christus war ihnen ein 
neuer gett, an den sie gern gUinben wollten, ohne 
darum ihre alten ^ötter aufzugeben. Sic stellten ihn 
ganz in die reihe ihrer götzen , hielten ihn aber nur 
anfänglich für schwacher als diese ^). Darum nah«* 
men mehrere zwar das christenthum an, beliieltcn 
aber 4len alten knltiis daneben bei. Der Isländer 
Helgi glaubte freilich an Christus , rief aber anfserdeni 
den Thorr bei Seefahrten und in schwierigen angele- 
genbeiten an , und der angelsächsische köntg Rednald 
hatte in demselben tempd einen christlichen altar und 



M fornmanna-sögiir 1,35. 2, 151. fornald. sog. I, 98. 
2, 165.505. landn. I, 5.7.11. 3> 7. 5, 2. Fridhthiofr (Vagi 
aklils nach Balders gnnst Fridhihiofssag. c. 4. 

2) Landn. 1, 9. 

^) Widukind IIl, 65: „Danis affirniantibus Christum qui* 
dem esse deum, sed alios eo fore majores deos, quippe qui 
potiora mortalibus signa et prodigia per se ostenderent.'* Man 
fabelte selbst, Thörr habe Christus einst zum Zweikampfe her- 
ausgefordert, dieser habe aber der herausforderung nicht f^ige 
geleistet. Nialssag. c. 103. * 
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mm^tt opfmlUr fw 4ie beHkiUebcn götter 0- Ander- 
witU worden ehrietlielie gebriuiclie uimI ideeii gans 
heidniedi umgewandelt* In Island liatte eine cbriali« 
kteuae anf einen bnget «ufgef^anzt und daaelbst ibre 
andaebt Terriehlet. Naeb ibrem lode biellen aucb ibro 
verwandten den hngel für beiligf riebteten aber in 
der folge tbre g?i»lterbilder anf demselben anf '^). An- 
dere glanblen an den heiligen Kolumbilla 9 obne getanfit 
aMi sein^). — Diese bereilwilUgbeit der beiden frenidcf 
bnlte anöden sebnn bestebenden anznnebnen, welebe 
die notbwendige folge von ibrer nnsicberlieit im glan- 
ben war, kam der einfiibrang des ebristentbnma eben 
so wol K« bilfe, ab sie sugleieb anfangliefa das tiefere 
eindringen desselben binderte. 

Aber aucb die art, wie die beb^rong vor sieb 
gieng, braebte es mit sieb, dafs nicbt alles beidniscbe 
anf einmal vertilgt wurde, sondern dafs sieb noeb 
manebe Überbleibsel desselben Jan^ und fortdauernd 
erbalten musten. Wir beben oben geseben, dafs der 
nbeHiitI der dentseben stamme einzeln und allmälicli in 
einem seitraume von fünf jabrbnnderten erfolgte. Da 
ebristliebe stimme bänfig neben beidnischen wobnten 
und beidnisebe in ebristliebe länder eindrangen , so 
mnste natürlteb die neue religion unter solcben Verhält- 
nissen leiden. Auch wurde ein stamm immer nur naeb 
und nach bekehrt. An Chlodwigs tafel safsen Christen 
n^ben beiden , köuig Agilnlf setzte noch ein^n beidni- 
anben berzog von Spoleto ein ^). Die aufreebterbaltong 



*) Landn. 3, 12 Beda hisl. ecclea. l, 15. 

2) Landn. II, 16. 

^) Landn. 1, 12. vergl. 16. 

^ *) vita s. Frrdolini , abb. Seck. c. 20. bei Bouquet T. IL 
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dei^ bestehenden p^Mlseben TerbiltAidsft gebot ei 
lieb aoeb einem ebristtichen beredter gegfc» iie 
den dnldsam zu sein, nnd je r<Aer und neoer eeine 
eigene religion war, dealo i^eniger veriengte er eki 
wabree ehrtetentbum Ton seinen mntergebenen. Oefter 
begnügte man sieh damit, dafs die beiden sieb nnr 
mit dem bi«u«e beaeiebiieten «der sieb jirimieignierear 
Kefsen , im übrigen moebten sie es mit ibrem glauben 
balten, wie sie wellten. Allerdings begegnen wir aneb 
wol beispielen gegenseitiger nndnldsambeit^ aber dmui 
miscbte sieb die pdlitib mit dem glanbenseifer* Mmm 
wird nidit behaupten wollen , dafs Kai4 dem groreen 
die bekebraog der Saehsen so am bersen gdegen ba« 
ben würde, wenn nicht sugleieb die einfiibrling^^ des 
ehristenthnms das sieberste mittel gewesen wäre die* 
ses Tolb voUständig zu nnterjecben. Die nbrwegi- 
sehen bonige sncbten mit der einfnbtnng des ebristen* 
flinms asngleieb ihre landesberrliebe gewalt zu irer» 
grSfsem. 

Dabei erw&ge man die wirbsatnbeit der bdidirer 
selbst. Da die taufe häufig in messen erfolgte, sn 
honnte unmöglicb eine so gründliehe belehmng damil 
Tjerbuttden werden, wie sie statt finden muste oib 
alles heidnische zu tilgen. Zudem bannten die be- 
bebrer die heidnische rdigion nicht einmal so genan^ 
dafs sie sie ganz ausrotten bonnten. Sie verfolgten 
hanptsicblicb die äufsem rtten und suchten an ibre 
stelle nnniebst die Snfserliehbeiten des cbristentbnnis 
zu setzen ^ die heidnischen ideen blieben häufig genug 
dabei ziemlich unverletzt bestehen , und es bildete sich 



p. 388. Paul. Diac. IV, 17. vergl. Phillips deutsche geschichte 
I, 4«^. 
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SMMÜdNit nur eine vob« »ischnng; von keideitftliiint iiiid 
dMiftettÜHiin. Ks wM etfl g«W)öiiiilidi«r fall gew«^ 
i«ti Min, dflfa selefce namen^liristen noth opfeffleis^ 
gtnnfiHtn und lite liitflsheii 2u beldiifftdieii gebrXttehen 
brantiite» <)« 

Anfserdeiii iir«r es «dir «ehwer den rfickfall Etttt 
befdemhHni« zu yerkind«rn. Denn um eine bekehrte 
^neiffde bei dem wahren gianben zn erhalten waren 
wnlnnterriehtete geiatUehe nöthig, nnd diese wareH 
ttiMrlieh seifen , oder fährten selbst ein profanes nnd 
gottloses leben« Von manchen war es selbst migewis, 
ob sie die weihe empfangen hatten 3). Darnm konn* 
ton flelle vorkommen, vrie der, den die vita s. Galli ^) 
•ehildert, dafs in einem der heiligen Anretia gewiSb* 
ten beClianse spllter blldsenten mit opfern verehrt wor- 
den, nnd wir haben gesehon, daft die Franken nach 
ihrer bebehmng bei ilirem einbroehe in Italien noch 
menschenopfer brachten ^). Wenn die bekehrer schon 
ihr werk gesichert glaubten, so mochte die Wiederkehr 
der Jahrszeit, in welche sonst ein fröhliches heidnisebos 
fest fiel, anf einmal das kaum zornckgedrängte beiden- 



Man glaubte das opferfleisch der beiden ohne M*heu 
geniefsen %u dürfen, venn man das zeichen des kreazes dar^ 
über machte Bonif. ep. 24. Das conc. Germ. c. 6 verbietet 
h»$tia9 immoiatifiasj quas stiihi homines juxta ecclesias ritt» 
pagano facium, sub nomine sanctornm martyram vel coa^esso-* 
mm. vergi. Capitt. 6, 196. Statut. Bonif. c. 21 : noii licet in ec^ 
clesia cboros secalarinm vel paellarum cantica exercere, nee 
convivia in ecclesia celebrare. indic. c. 5: de sacrilegiis per 
ecclesias. 

^ Bonifac. ep^SS. 46. 

^) Acta Bened. sec. 2. p. 233. vergi. oben s. 66. - 

*) Procop. de hello goth. 2 , 25. vergl. s. 76. 
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ei« interessante« beif^id ans de« swölfteo jei u Jtn ajfa K 
kennen lernen werden. Die prtealer, welche das irnlk 
l>ei dem ehrtetendrame «riMtlen sollten, beipienrten 
sieh selbst dazn den heidnischen gSttem m ofttam^ 
wenn sie «nch daneben nach christlicher weise die 
ta«fie -verrlehteten 0^ ^^ gaben sich mit saniievei nnd 
wetssagnng ab ^) nnd waren selbst noch so i« dem 
beidenthnme be&ngen, dafs sie anf bi^^eln brenne 
anfpflansten nnd an den alten hetdnischnn opferplatnen ^ 
mit grofsera beifall des volha christKchen gottesdienst 
hielten 3). Erst wenn klöster als pflansstatten de* 
diffistiiehen bildong in einer gegend gegründel waren^ 
honnte anf einen danerhaften bestend nnd anf tiefer« 
einiHrägnng dies chrastenthums gercebnel warden« 

Zudem mnste die geistKchkeit manches heidnisdMi 
bestehen lafsen, wenn sie nicht die biirgerliehc lurdk^ 



>) Bonifac. ep. 25: qoi a presbytero Jovi mactante et im- 
ttotatitias carned vescente baptizati sunt, vergl, ep. &i ond €a- 
pHu VII y 405. oben s. 64. 

^) Statut. Bonifac. 33 p. 142 Würdtw. : st quis presbyler 
aut clericus auguria vel divinationes aut somnia sive sortes seo 
pbylacteria id est scripturas observaverit — . 

^) Boiiirac. ep. 87: pseudosacerdotes , qui sine episcopo, 
proprio arbitrio vivetites, populäres defensoies habentes contra 
episcopos, ut sceleralos mores eoram non confriagant, seorsum 
populvm consentanenm coagregant, et illud erroaeun ministe» 
rium non in ecclesia catbolica , sed per agrestia loca , per coll«^ 
rusticorum , ubi eorum inperila stultitia celari episcopos possit, 
perpetrant, nee fidem catholicam pagaais praedicant, nee ipsi 
fidem rectam babent. — Von dem frünkischen priester Adalbert 
beifst es, dafs er das volk verführte^ ita ut cruces statuens in 
campis et oratoriola, illuc faciat poputum concarrere publicas- 
que ecclesias relinquere. vergl. ep. 59. 67. 



- 40» — 

mmmg im lebens ifarelMiiis vemrimn irnd wakelir«!! 
wollte» lüsCiliite «les lieiilciilkiiii», w«lehe fN»tUkeb 
rm» heAemk^mg fvaren, ilvrlbn dien so wenig ängegrif- 
feil weffden, ab andere, weldM eine bedentniigayoUe 
und keifaHinie sille elurwiirdig und unTerletBlicIi get 
nneht hatte. Bie beidniadMn gebrinelte, welche mit 
den reebtiiehen handlangen verbunden waren, mnalen 
ineietons. bleiben, wenn die geiatlichkeit nicht anch 
dae recht seibat ulnstürzen oder es damals schon etsve 
dnteh das idniisolie , nach welchen sie selb«! lelitei 
verdffilngen wollte. Olarnni blieben ort und aeit der 
geriehtsv^rsanunlttii^ ^) nnrei^ndert in ihren auaam» 
Bienhange mit den heidnisehen opferplätne» und festen^ 
wenn auch die opfer, welche sonst mit der geriebls« 
haltnng Terbunden waren, wegfielen. ' £ben ao er« 
hielten sich die altheidniseben ordalien, wnrden-aber 
ebfiettich umgewandelt. Verbreeber mnsten bestraft 
werden, und die geistliehkeit konnte es ruhig ge^ 
sebehen lafsen, dals mit der strafe sich heidnische 
gehrteehe irerbanden ^)j weil der iibeltliäter |a ein 
nnwi^diger chriet war. In die Ordnung des kriega* 
Wesens und der heidnischen gebrauche, welche im 
felde beobachtet wurden , konnten die geistlichen eben 
so wenig störend eingreifen. Darum optierten die 



^) deutstche recbisaltertbümer 793 f. 832 f. 

^) 2. b. wimn Verbrecher mit wölfen od<*r bunden «a%e-* 
hängt wurden» was spater noch für besonders schimpflich gjüi. 
RA. §85. Verbrecher wurden auf krevswegen, den altheidni* 
sehen epfersiatten» begraben, und der galgen stand an den weg- 
scheiden. RA. 730. 663. Ueberbaupt mögen euizelne gebrauch« 
bei htm ichtungen , z. b. das hinausscbleifen auf einer kuhhaui^ 
darum für besonders schimpflich gehen, weil sie ursprünglich 
heidnisch waren. 
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•iipi«tKel»n Pnmlicii , al« gie in Iteüen' ciaieloi , u$tk 
aieiiflclieD, während «oii«! dtcue gr9M»$mkiit Utt ({«* 
wdlinlielieii leben wnl acbon Ünyt ab y ea dwJft war. 
So kebHe nienchee beidabebe in den eraten cbrie^ 
Ibben Betten wieder oder erhielt sieb noch epüer, 
weil es dmreb recht und eitto gebeilig;! war» Wo die 
hehehrer sa anvoreiehtig umgeatallend in diebüifper* 
liehen verbahniase eingreifen wollten, da, fand die 
annähme des ebristenthamfl viele hindemiaac. Dio 
lehre des heiligen Kilian hatte bei den fritthiaehon 
herzöge Goabert schon anhlang gefunden, aber ab er 
seine ehe mit einer verwandten tadelte, bnfate er aait 
dem leben. Bei den Sachsen fand das ehrjatenflnini 
darnm ao bedeutenden widerstand, weil mit der an* 
nähme desselben augleich der verlnat der alten natfo» 
nalverfafsnng verbanden war. 

Da also die bekehrer mit vorsieht verfahren mnatnn 
und das beidenthnm nicht auf einmal vortilgen homa- 
ten, so accommodierten sie sich liänfig aneb denheid»' 
nischen ansiebten in so fern, als sie denselben eine 
christliche wendnog an geben suchten. ,Wir haben 
mehrere beispicie von solchen nmwandlungen in das 
christliche. Namentlich worden an den statten, weleho 
den beiden für heilig galten^ christliche kirchen ge- 
baut >) , oder wenigstens kreuze an denselben aufge- 



M Vita s. A^ili re^bacensis in act. Beoed. sec 3, p.S17« 
Vit. 8. Amandi ebendas. p. 713. vit. Liodgari bei Pemll» 410. 
Gregor. M. ep. ad Mellitiim (Beda bist, eedes. I, 80): y^diciui 
ei (Angttstino^ . quid diu mecum de causa Aaglorum oogilana 
tractavi: videlicet quia fana idolomia deatrui in eädeai gente 
Biinine debeant; sed ipsa quae in eis sunt idola desirnaator; 
aqua benedicia fiat, in etsdem fatfis aspergatur» altarta coa«- 
struantur» reliquiae ponantur; qaia si fana eadeai baae coa* 
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piatist O9 cUmit sie iliel^l mdir an lieidkiisdiefi kuttmi 
henutsl wUrdea üihI daniit das ¥oUs sieh um «» lüdk^ 
ter gewäbote sie im cliristlicb^n sinne för kcilip sn 
halten Dss h«U der von B(Miifaei«s geGÜtllea eiche 
Wwrde %n einer kanzel Tenf^ndt und ans dem goMt 
des lanjobardiseheki sebfamgembttdes Yrnrden abends 
malsgeftlse vetCMriigt. CbrislHebe festläge wntdett 
fdiifsentUeb auf tage gelegt, welebe die beiden gefeierl 
ballen y oder es wurden Mek beidnisebe feste »il bet^ 
bdballBttg einiger gebranehe in eliristiiebe «mgevran« 
dell^). Wurde dnrcb soleke aeeommodtflienen auf 
dmr einen seile dem efaristenibume eingang verscbaffcy 
a6 vedkinderiea sie auf der andern die sebnelie ua4 



striicta sunt 9 necesse est ut a cuHu daemonum in obsequio veri 
dei debeant commutari; tit, dorn gjens ipsa eadem fana aua 
Den videt deetrui» de cerde erroren ^eponat et devm vernm 
GOgno^cena el adorana, ad loca ^uae conattevit famtikriea cee«- 
currat " 

*) Mone gescb^icjhf^ des heideatbaois II, 92» Scbrai.ber 
die Feen in Europa s. 18. 

2) In dem angeführten briefe des Gregor heifst es weiter: 
„Et quia boves solent in sacrifido daemon^m multos occidere, 
debet eis ettam hac de re aliqua sollemnitas immutari: ut die 
dedicationis , vel naialitiis martyrum, quorum illic reliquiae 
poniinttfr, tabernacula sibi circa easdem ecciesias, quae ex fania 
cDBuntttafae aunl, de raaii« arborani faciant et rellgioeis convi» 
vü« soUemnitalem celebreut; nee diabolo ja« animalia imoM^- 
lent, sed ad laudem dei in esu aao animalia occidant, et dona* 
fori omnium de satietate sua gratias referant: ut, dum eis ali- 
qua exterius gaudia reservantur, ad interiora gaudia consenlire 
facilius valeant. Nam duris mentibus siniul omnia abscidere 
impossibile ysse non diibiam est, qnia et is qui straimam lo* 
CO« nitituf) gradiboa vel passtbua aoa lAitem aallibiia elevaiur.'' 
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iwHig« ftii8lilg[«iig de» hmittiselieii uad vcrnr m i ei iteti 
misciiaiigeii heidniselier idcen und gebriaebe mit- 



Alle diese amsülide trugen das« bei, A^b 4m 
hetdenlhnni nieht YolbCiadig ausgeffoltet warde, di^ 
meiit alleiai in den ereten jehrhandevten nach der Im* 
kehr nag eine seltaaine mbefanng de» heidniaeliett wiid 
ehrifttlichea statt fand, sondern dafs bis aat de« 
beutigen tag sieb neeb aiaoebe sparen beidaieeber a»- 
siebten and gebräuebe in anserm vMte verindea. Bis 
Kam zvriAften jabrbaadert hatten die geistitehen in 
Deatsehland noch mit der vertilgang der überbietbeel 
des beidenthums za than, and es wird aas der naeb- 
Yvirki^ng desselben zam tbeil zu erklären sein, dafs 
es bis zu dieser zeit bei uns nur volksdiehtung und 
geistliebe poesie gab nnd dafs die Deutschen an dem 
ersten kreuzzugc so geringen antheil nabmen« 

Wir betrachten die aas erbalteaen iiberbleibsel 
des beidentboms nach dem doppelten gesicbtspunfcte, 
je nachdem sie sich entweder an das christenthum an- 
gelehnt haben und durch dasselbe nmgewandelt sind, 
oder sich Yon dem christenthnme getrennt und für sich 
dem untergange eutzogen haben. Indessen «nfsen 
wir darauf verzichten den ersten punkt in jeder hin- 
sieht vollständig -zu erörtern , theils weil die kenntnis 
unsers beidenthums selbst zu ditrftig ist, tbeils weil 
uns hier kircbenhistorische vorarbeiten^ besonders sal- 
che, welche die geschichte der legende nnd ihres Zu- 
sammenhangs ,mit der volkssage und einzelheiten der 
froheren volksulärsigen und nicht immer kirchlichen 
heiligenverehrung betreffen , zu sehr abgehen. Wir 
begnügen uns deshalb damit einige besonders in die 
äugen fallende eracbeinnngen bervörzubeben. Mnn- 



idies hum auifli erst im sifreite» ibiM^lie seine voUstüA- 
digeve erlXttterniiip finden. 

Die bekelirer seliea in den hetdniselMStt gölsen 
und in ihrem die reineye gotleaTerebrnng nacliftffenden 
dunste ein Uendwerii des lenfels, der in der geetett 
derselben J&e mensehen zu seiner vcrebmng bewogen 
bebe, und gfleübten selbst, dsfe die gijtterbtider oder 
die beiK^en beuine yoni tenfel besefsen waren. Sie 
hielten nlse die hetdniseben gIMter nicbt geradezn für 
nicht! gfe wesen, sondern msfsen ihnen eine reale exi*- 
stens bei und* hstteii in so fern 'Selbsl furcht vor die^ 
sen dänoncn. ]>srnn|i wurde den beiden ihre rdi|pon 
d^enidezu ab ein teufeis werk dargestellt und der neui- 
befcebrte ninste zunäehst dem teufel und dem teufels- 
dUenste entsagen. Auf diese weise prägte sich dem 
volhe natürlich selbst die idee ein , dafii jene götler- 
eben nur tenfd wSIren, und wenn jemand, namentli^ 
in- den ersten zeiti»n ^s ehristenthnn» , dnreb allerlei 
seili zum zweifei an der aUmacbf des ebristüehen gel» 
tes gebradil wnvde und wieder num IraidenAnm ab->- 
fiel, so sab dieses die mehi*zabl als eine ergebung an 
dtn teufel an. Ddier die vielfiichen sagen von blind- 
nissen mit dem tenfel, bei welchen derjenige, wel- 
cher sich ihm cfgab , den glauben an gott , Christus 
und Maria abschwören muate, eben so wie der ncn- 
bekehrte christ dem teufel entsagte. Dafs der tenfel 
^i» soMmu sagen btefig die ^dle des heidnischen got- 
tes vertritt, sieht man auch daraus, dafs demselben 
opfcr, namentlich hiihner, auf den krcuzwcgen, je- 
nen alten opferstätten , gebracht werden müfscn '), 



') Daher die assdrirclce diabolo sacrificare, diaboH in amo- 
rein vinum bibere. Dem tenfel wird ein sctrwsrzes hubn ge- 
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dM»ti naa seiae Mlfe erlaiig^. — AnfMMleBi hegte 
A«8 heidenthnm dea glaaben an gewissr gSttem vimI 
menteiien feindliefae wesen , wdalie dabei aber iü be- 
aitB Yon grobea eigentfa&mliebe» krifteii sind , was» 
balb ihre hüfe kftofig winschenswerth erscheint. Wir 
werden vnlen in einselncn sehen, wie der tenfel in 
Tolhssagen h&i|jiig die rolle spielt, welche- echtere 
ihcriiefernngcn den riesen iberweisen , nni wie er 
anch bisweilen die stelle htifreteher dienender geister 
ipertritt. 

Es darf nicht befremden, dafs in der Telkssage 
vnd im Tolksglauben hänfig anch Christas nnd die 
heiligen an die stelle altheidnischer wesen getreten 
sind. Manche sage, die in einer gegend van den ric^ 
sen oder von dem teafel geht, wird anderwaiis Ton 
Christas, von Maria oder von den Iteiligen ersühit *)• 
Wie nun früher die minne der götter trank , so leerte 
man spater einen becher zn Christi and der heiligen 
«^denken ^ namentlieh trank man st. Johannes nnd 
st« Gertmden minne ^). Und wie man früher bei be»* 
schwömngen und segensformeln die alten götter an* 
gerafea hatte, so rief man später Christus aad die 
heiligen an 3). Einsteine kollosgehriuehe, welche sieh 
forterhielten, knüpften sich im volhsglanbcn an den 
fiesttag nnd die pcrson eines chrtstlicben heiligen, wüb<- 



o|>fert 9 Wolf niederläRd. sa|;en n* 292. 4Si. Ver«L deatMhe aa» 
|[eii n. 185.. Harryai sa^en Niedersachsens 1, n* $5. Temme sagea 
Pommerns n. 233. 

*) vr'ie z. b. dafs f^lieder von den riesen oder vom teafel 
sich in grofsen felsblöclcen abgedrückt haben. 

^) Belege mythol. 53 f. 

^) Capital, a. 769« 111 > c. 10 verbietet beschwdnmgen bei 
dem heiligen Sie|»baN« 



rrad »ie ebenidls cinttr liridnisebai ffottlMit g^goltüi 
hatten ^). EImii ao gieB«^ alljieidtttseli« mylimi avf 
ebrtstlicbe lidilige nber, >?ie «a dena se. b. heidbiiaeh 
genug Ulogt , dafa die aa^l« die erste nacht zn at. Ger«» 
tmd kemnil. Dafc In den seilen gleieb nach der Jbe« 
habrung der beidniacbe todlenbnlt mit der ebriallicben 
beiligenverebrnng vermengt wurde , baben wir oben 
(9*64) bereits gesebeh, und die art. Wie Cblodwig 
den beiligen Martin verdirte, zeigt, dafa er ibn mebv 
wie einen beidniseben gett , als wie einen cbristlieben 
beiUgen ansah. Es wird niebt auf allen, dafa der kaum 
bekehrte kljnig der Franken sich ftber den auagang 
seiner kriege von ihm orakel ertbeilen laefs^), da 
ähnliche beispiele von Umwandlungen der beidniseben 
Wahrsagung und loosdeuterei in anscheinend ebml* 
liebe ceremonien auch sonst vorkommen ß). 

Es genügt uns vorläufig diese erscbetnnngen in 
iJirer allgenteinbeit dargealelit eu haben; von einxelp 
heilen Hebe sich noch manches anfuhren und dureli 

« 

genaue ei€orsehung der frühem volksmäfsigen heiligen* 
Verehrung auffinden. Wir fugen hier nur noch' swei 
beiapiele an> von denen das eine nns zeigt, wie eiwp 
Persönlichkeit ans den geschiebtlicben büebern des 



') So z. b. die auf Jobanntslag angeaündeti^n fener, die 
^brauche am Martiosiage u. a. 

*) Gregor Tur. II, 37. 

^) Concil. aatiäsiod. a. 678, c. 3: „non licet ad sortilegea 
vel ad auguria respicere^ nee ad »ortet ^ quas tanctarum ro« 
caet, vel quas de iigno aut de pane faciunt, adapicere/' Nach 
der lex Frisionaai üt. 14 wurden zwei loossiäbchen , von denea 
eines mit dem kreuze bezeichnet war, auf den aliar oder auf «ine 
reliquie gelegt ISin priestar oder ein aascbaldiger fcaabe nahm 
das eine derselben mit gebet auf. 
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ttaHea testoiiieiits hi die vollisMige so iihergieag^^ dtfis 
sie gmu% die t stelle einer heidnisebeii göftin eimdoiuily 
das andere aber ansebaolieli naelit^ wie heidttisebe 
bttltttsgebffftttche dnrch yerscbiedeae »odifiealiooen alt- 
mMieb einen cbristlicfaen ciiarakter annebmen konnten* 
Herediaa wird bei Bnrebard von Wemia >) nut 
der Diana , der beidniscben götttn gleiebgestelll. Die 
franen glaubten, dafs sie mit ihr in näehüieber weile 
anf thieren weite fabrten anstellten, ibr wie eiser 
berrin geborditen und in gewissen näebleo zn ibrem 
dienste berausgeruren würden, und Raiberins, biscbof 
%u Verona (^ 974) weifs> dafs cler dritte tbeil der 
weit derselben toebter des Herodes dient ^). Der «tieb» 
ler des Reinardus bericbtet 3) , dafs sie Jobannes den 
tft»Eer liebte, 4mh aber ibr vater, weil er mit ibrer 
liebe niebt zufiieden war, diesen entbanpten liefs. Die 
Irautige jnngfran liefs sieb sein banpt bringen^ aber 
als sie dasselbe mit tbranen und küssen bedecken 
WfU , eriiebt es sieb in die Infi und bläst die jnn^ 
frau znriick, so dafs sie seit der zeit in der loflfc 
sebwebt. Nur in den stunden von mitternaebt, bis 
dafs der babn kräbt, hat sie rnhe nnd sitzt dann trän* 



*) 10, I (aas dem concil. ancyranum a. 314): Illud etiam 
non omittendum, quod qaaedam sceleratae muiieres reiro post 
Satanam conversae, daemonum illasionibtts «t phanlasmaiibus 
seductae credit nt se et profitentur nociurnis boris cum Diana 
paganorum dea, vel cum Herodiade et innumera muliitudine 
mulierttro equitare super quasdam bestias, et multa terraron 
apatia intempeMae noctis siletitio pertransire, ejusque jussioni- 
btts veltit domiaae obedire, et certis noctibus ad ejus aervitium 
evocari.** • 

'') opp. ed. Bailerini p.90. vergl. n^choi 261. 

') Retnard. 1^ 1139 — 1I64^ 
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vijg auf «ietieii und buselstaodeit. Ibr einalg«r tvoal 
ist, chfe ihr unUr dein iiamen Pkar&üdis der dritte 
dieU der weit dient. — Mag nnn aueii diese seltsame 
und dunkele sage von der als göttin Yerebrten Hero* 
dias nicikt «rspriinglieli dentscli sein, so ist sie doch 
in Dentscfaland etngebnrgert , da auch jetzt noch in 
niederdeutschen gegenden der Wirbelwind von der in 
den lüften tanzenden Hejrodias hergeleitet wird i)^ 

Wie beidnisebe kultnsgebränclie alimälicb in ebrist- 
licbe übergiengen, zeigt der folgende fall. Es war 
^im deotscben und im römSsehen heidentfauin silte eine 
gottheit oder ihr symbol um die äeber z^ fuhren (vergL 
s. 69) , damit diese fruchtbar würden. Spater wurde 
das b&ld des heiligen oder sein symbol nm dasselbe 
zli bewirken herumgeführt 3). So vertreibt das nm* 
bertrageii des st. Magnus - Stabes naeh dem volksglau« 
ben iin Albtbale die feldmiluse. Im Freibnrgiscben 
wurde derselbe stab zur Vertilgung der raupen ange- 
wandt 3). Zu WeliDgarten am Bodensee fand der um« 



^) J. Grimm in den altdeutschen blättern von Haupt und 
Hofl'mann 1, "293. vergl. Wolf niederländische sagen n. 519: 
y^venn ein Wirbelwind sich erhebt, so ist in dem augenblicke 
eine frau im kindbette gestorben, ohne sich vorher durch die 
beichte von einer todsünde gereinigt zu haben. In den himmel 
kann sie nicht kommen, darum fährt sie nieder zu der hölle: 
da darf man sie aber nicht annehmen, weil sie durch die aus- 
gestandenen schmerzen schon reichlich bufse gethan hat, und 
so fahrt sie wieder auf und sucht nach einem bleibenden 
plätzchen/' 

^) £ccard. Franc, or. I, 437. 

^) Acta sanctorum septembris. T. II, p. 774: „In agram 
Friburg, qued est in Brisgoia, circnmjectum aliquot annis adeo 
copiosa saeviterque grassata crant insecta; ut vix jam berbae 

8 



114 



Mit mit dem lieiligeD Uuto^statt. Die UUie 
raag z»g bewafnet and sä rosse nai die feUtr, die 
der priester dnrch das yonta getragene heilige hlmt 
weihle ond Tor aehaden aieberte ^). Im Magdebncgt^ 
acben mnaten die einwohaer einiger dorfseba&en dem 
pfarrer und der aehnle getr^e liefern , welches den 
namen segenkorn fährte > weil pfarrar und aehuler 
früher nm die felder gehen nnd dabei singen und be*» 
ten musten 2). 

Wir wenden uns luin sn d^enigen Überbleib- 
seln des heidentbums, welche sich abgesondert ron 
ehristentbume in einselnen spuren einigermafsen selb* 
ständig erhalten haben. 

DsiS deulsehe heidenthom hatte noeb in den apn- 
tem neiten rine hauptstülze in den jäbrlicb wiederkeh* 
renden festen und haltnsgehräuehen , welche die sich 
daran knüpfenden glaubensmeinnngen immer Yon nenem 
ins bewHstsein riefen und ihnen durch Verbindung mit 
der Tolkssitte bestäudigkeit verliehen, so dafs sie 
mehrere christliche Jahrhunderte überdauern konnten* 



quid excresceret, sed omnia veluti nimiis solibus torrida ru- 
berent. Motus diuturno hoc malo urbis ejus magisiratus enixe 
p«tiit, ut adversus diros vermes atTerretur sacra cambatia. Quae 
ubi allata est a quodain S. Magni coeuobita eaque campt praia» 
que illa lustrala, eodetn adbuc anno, qui seculi hujus fuit XI 
(17^1), tellus laeto herbarum vigore convestiri; vermes pars 
migrare alio, pars emori. Ut tanti beneficii perennaret memo- 
ria, decrevere Friburgenses posthac natalem S. Magni habere 
sacmm ac festum. vergl. H. Schreibers tascbenbuch für ge- 
schichte und aherthum in Süddeutschlead 1689, s.929. 

>) Wolfg. Menzel im litieraturblatt 1844» n« 1 » s. 3. 

^) Frisch deutsch -lateinisches irörterboch u, d.w. acgen-. 
koro» II, 2^9 und maitag I, 6$1. 
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EiMen anderfi hiiltpttiiiii ^0|Tilfcrteii "den beidnisdieii 
ideen einzelne (»rlliehlieileii > wie z. b« berge mid seen, 
«n ivelcfce sieb frttfcer ein beidahdier ^hmhe fcnupfle, 
der aneh «pUter niebt leiebt irerloren gieng. Dielie 
beiden nnistände baben es besonders bewirict , dafs die 
dentseben troHsssagen nnd rolkssitten nocb das anden- 
ken an einzelne gottbeiten , -namentlicb in yerbindang 
mit örtllcbkeiten und knltnsgebräacben , erbalten ba- 
ben , dafe beidnisehe gebräucbe za den bestimmten 
geYTobnten Zeiten fortgesetzt wurden j wenn aucb die 
gtftter, denen sie vrsprilnglieb galten, längA aus dem 
bewnstsein gesebwunden wliren, dafs der Tolks^anbe 
nocb lange die nfttuv mit untergeordneten wesen be~ 
lebte nnd von ibrem te^tben zu beriebten wüste, und 
dafs endlicb beidniscbe YOrstellungen Ten dem zu- 
künftigen aufentbaltsorte der seclen nnd ibrem zustande 
Baeh dem tode ni^t erioscben. Wir behandeln hier 
zunächst nur die beiden ersten punkte, oder das was 
sich Ton dem gl^ei^lauben und von kultnsgebraucben 
noch im efaristentbnme erbalten bat; tbeils weil dieses 
Tor^glieb eine Verknüpfung und vef^leiehttng mit dem 
gestattet, was wir aus den frühem Zeiten wifsen^ 
tbeils weil die beiden andern punkle erst durch Zu- 
sammenstellung mit dem nordischen glauben in ihrem 
wahren zusemmenhange ^scheinen« 

Von den gottheiten, welche wir in dem vorigen 
abschnitte kennen gelernt haben, hat sich Wodan in 
Niederdeutschland noch lange lebendig erhalten» Na- 
mentlich geht aus den folgenden gebrauchen hervor> 
dafs er als ein gott aufgefafst wurde, in dessen band 
das geddhen der früebte des feMes steht. 

Im Mecklenburgischen liefs man früher bei der 
rockenarndte am ende eines jeden feldes einen klei«» 

8* 
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nen streif gdreide nm^gcmiliat stoben, flocht 4««- 
selbe mit den äbren zusammen und besprengte ea. 
Die srbeitsleate tmten um den getreidebnsch, nsbmeii 
die bäte ab, riehtelen die seasen in die böhe und 
riefen Wodan dreimal mit den folgenden versen an: 

Wodc, hale dynem rosse nn voder, 

na distel unde dorn , 

thom andren jabr betcr körn! ') 

Das getreide, welches man für das pferd des geltes 
stehen Itefs, war ein einfaches opfer fiir den Verleiher 
der ämdte ^). Auf den edelhöfen war es awßh sitte 
den meiern, wenn der rochen abgeamdtet war, das 
Wodelbier zu geben. Am Wodenstage faitde man 
sich am flachse zu arbeiten oder leinsamen zu säen, 
damit das pferd des gottes, weicher sich oft anf 
dem felde mit seinen Jagdhunden hö«en liefs, den» 
selbe nicht zertrete^). 

JMit diesen gebrauchen ist eine märhisilhe sitte zn 
yergleichen. In der gegend des ehemaligen hlosters 
Diesdorf bleibt während der gannen rochenimdte aof 
jedem ackerstüch ein buschel ihren stehen, welches 
der Vet-godendeels struufs hcifst; wenn, dann alles ab- 
gemüht ist, ai;ieht man mit mnsik und geschmäckt aufs 
feld und umbindet dieses büschel mit einem bunten 



') Nicol. Gryse spege) des antichrtstischen pawestdoms. 
Rostock 1593. bog. £, IUI. vergl. Dav. Franck alt und neues 
.Mecklenburg 1, 57. Noch zur zeit dieses Schriftstellers erin- 
nerte man sich an den gebrauch. 

^) Vergl abergl. n.433: in der ämdte soll man die leiste 
garbe grofs binden. 

^) Dav. Franck a. a. o. 
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bftttJ^, dm» »pritt^rt man d^rfiber fort<md tanzt lienitn. 
Zuletzt dutehsekneidet es der TonfM&lier mit der seote 
üttd vrirft C9 zu deo iibrigpen g«vbe». Sagebt es veo 
einctti aokerstüeke »in «aderii > «ad aoletet ziebt iumI' 
ualer dem g^eseages ,,Noa deabet alle gott^^ wieiler 
ias derf, nivd hier yon hof zu hof, wo eio irndle^ 
Spruch hergesagt wird.. Der naine dieses ärndtefieste» 
ist Vergodendeel 9 der vergjitigung für die schwere 
ärndtearbeit bedeuten soll und sich auch in einigen 
angrenzenden dörfern findet. Aus dem ■ in den ver- 
schiedenen dörfern etwas abweichenden ärndtesprucbe 
heben wir die folgenden irerse hervor: 

lefa sage einen ämdtehranz, 

es ist aber ein vergntentheilskranz. 

Dieser kränz ist nicht von drsteln und dornen , 

sondern von reinem auserlesenem winterkorne, 

es sind auch viele ähren darin ; 

so mannich ahr» 

so mannich gut jähr, 

so mannich körn 

so mannich wispeln auf den wirth seinen börn 

(boden ^). 

Da die ähnliehkeit dieses gebrauches mit der meck- 
lenburgischen Sitte nicht zu verkennen ist, so wird 
der vergodendeelsstruufs hier unbedenklich durch frö 
goden deels struufs erklärt werden können. Es ist 
der straufs, den frö (herr) Wodan zu seinem antheii 
bekommt 2). Daher möchte ich einen ähnlichen ärndte- 



*> Kuhn märkische sagen s. VT und 339 ff. 

^) Man itfufs sieh dabei an die nebenform Gwodan erin- 
nern. An der Elbe wird Wodan noch fru Wod genannt Lisch 
meklenb. jabrb. 2» 133. 
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gdimeli in NiciforiaciisM ^ Iwi weMcn flu Oam 
ättgetofeD wird^ ebrafalU alif Wddkn Wxtekeii« Weaa 
die luiastente den voeiE«n mibeB, laftea sie etlieke 
helflie «tehen, binden Mnmen denwiedMi nad nneh 
▼ellendeter «rbeil eMunein sie sieh vn die aftd^n gn« 
bUebcnen biueliel, fafsen die ebien an nnd beben 
dminud an ztt rafen : 

fru Gau€j haltet ja fauer^ 

düt jar up den wagen , 

dat ander jar np der hare i). 

Indessen darf es bei dei^ nnznTerlftfsigbeit der 
spatern Tolkssage nicht aofialten, wenn dieser nane 
anderwärts offenbar einer weiblichen gnttheil beigelegt 
wird. In der Prignitx herscht der glanbe, dafs firan 
Gode in den zwölfnichten durchs land siehe, weshalb 
die mägde bis zum tage der heil, drei könige ihren 
rochen abgesponnen haben mfifsen, sonst zethralml 
oder besudelt sie denselben, oder theilt auch wol 
solche ohrfeigen aus^ dafs die streifen ihrer finger das 
ganze leben hindurch sichtbar bleiben >). Doch gebt 
auch eine ähnliche sage von Wodan ^ Ib Holstein 
hiitet man sich in den zwölfnächteo zu spinnen oder 
0achs auf dem rocken zu lafsen, sonst jagt der Wode 
dadurch ^). 



^) brannschw. anz. 1751, p. 900. bannov. gel. anz. 1751, 
p. 662. yergl. m3rtbol. 231. In der gegeiid von Hameln pflegte 
man einem Schnitter , welcher bei dem binden eine garbe uber- 
giengy oder sonst auf dem acker etwas stehen liefs, aaanrafen: 
y^holl düt dei gaue frue*' oder «^de fni Gauen bebbcn?** 

^) Kuhn mark, sagen 8.376^ 

^) alt und neues Mecklenburg 1, S5. 



Noeb hoiBiiitilin voaMvocbliaafliin beschriebeocr 
MhtiHBbttff is«ber .äradlegebraach in betracbt. Bei d«r 
roebenäfiidte «neben die arbeiter den letEten aeker 90 
Mu mumm , dafa aHe fedgleteb fertig sind » oder aie 
lafaen einen sti«tf sieben, dem sie am ende alle tn- 
g^eb mil etnem scblagie aUianen bannen, oder sie 
fabren ancb nur mit der sense dureb die Stoppel, als 
ob sie »oeb na mäben bätten. Naeb dem letaten sen- 
sMiscblage beben sie die werkttenge empor nnd stellen 
sie aufreebt bin^ ein jeder scblägt mit dem striek 
(streicbholf:) dreimal an seine sensenklinge. . Hieranf 
nidimen sie TOn ibrem getränk, bier, brantvreia oder 
mileb , was jeder gerade in den bänden bat , tropfein 
etwas d4von auf den acker, trinken, scbwingen die 
bitte, werfen sie aueb wol in die böbe, seblagen wie* 
der dreimal an die sense und rufen laut : Wöld, WMd, 
W6ld! Dieses wiederbolen sie zu drei malen binter 
WMInder und tröpfeln alsdann das letate getränk in die 
sloppel, und die weiber klopfen die brodbrnmen ans 
den körben. Unterbleibt diese feiertiebkeit) so geHltb 
das folgende jabr weder ohst noch born. Friiber wurde 
bei dieiem gcbrancbe aucb ein lied gesungen, woton 
sieb nocb die erste stropbe erkalten hat« Sie lautet : 

W61d , W61d , W6ld ! 
bävenliüne weit wat schüt, 
jümm hei d.i v.n häven sät. 
ynlle krnken un saugen bätt bei , 
upeu holte wässt mauigerlei : 
bei is nig barn nn werd nig old. 
Wdld, Wold, Wöldl 2) 



') Bragor VI, 1, ».22fr* 

') d.i. der himmelsriese Mreifs vas gestliieht, immer sieht 
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Hier wird nl»ö Wodan als der goU gpuprieseai, wel- 
eket* den segen der aradle yerieiht. Freilieii nmCsMwi 
wir annebmeli, d^s die form WöU an« Wodan oder 
W6d verderbt sei. — An Steinlindergee wird naek 
gehaltener ämdte ein feaer angezündet , und wenn die 
flamme lodert, ruft man unter küteaek wenken , Wau- 
den^ Wanden! *) 

Von Wodan hat sieh anfserdem noeh eine apur 
in der weit verbreiteten und bekannten sage von dem 
wilden Jäger oder dem wütenden beer erbalten. Schon 
der zweite name ist unbedenklieh dnreb Wnotans 
beer zu e4*klären^ und in NiederdeutscUand > nament* 
lieb in Holstein, Mecklenburg, Pommorn sagt man^ 
wenn in der luflt gctose erschallt, de Wode tüt^). 
Wir werden unten mehrfach gelegenbeit haben auf 
diese vieldeutige sage von der wilden jagd zurückzu- 
kommen. 

Die namen der übrigen götter sind ganz aus dem 
andenken des Volkes verschwunden^ nur von der ver^ 
ehrung des Donar ist eine schwache spur in der sitte 
übrig geblieben , dafs früher die landleute im Medi- 
lenbiirgischen am donnerstage es für unrecht hielten, 
diese oder jene arbeit, namentlich am hopfen, vorzu* 
nehmen 3). 



er vom himmel herunter. £r hat volle krüge und bücbsen^ 
auf dem holze wächst mancherlei; er ist nicht kind und wird 
nicht alt. 

^) mythol. 143. nach mündlicher mittheilung. 

^) Adelung u. d. w. wiithen. Dav. Franck alt u. n. Meck- 
lenb. 1, S5. vergl. d. mythol. 513. 516. In^ Schweden heilst 
es: Oden far ßrbi. In der Prignitz erscheint auch frau Gode 
an der spitze der wilden jagd. Kuhn mark. sag. n,2l7. 

^) Dav. Franck a. a. o. s. 59. 
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Von den göttinaen war Frigfg^, Woiho« gemiih* 
li«^ nock rov kurzem uater den luiitteii fru Frecke in 
der aiedersiicbMBqkeo volks<Mige lebendig >) 9 «ie 84?)ieiat 
aber jetzt aosgestorben zu sein. lu der gegend toa 
Dent in Yerbskire halten zu gewissen jahrssetlen, vor- 
zöglieb im berbat, die landlente einen Umgang und 
fahren vermommt alte tanze auf ^ was sie den riesen* 
tan%, beifsen : den vornehmsten riesen nennen sie Wo* 

* 

dm und seine fraa Frigga. Die ha«ptha«dlung de« 
sehanspiels. besteht darin, dafs zwei Schwerter um- den 
hals eines knaben geschwungen und gescblagim wer* 
den, ohne ihn zu vetjetzen 2). 

AujTserdera lebt aber noch in der dentseben ^volfcs- 
sage die erinnerung an mehrere weiUiehe geltheilen, 
welche nicht in dem nordischen Systeme erscheinen. 
Göttinnen konnten sieb in dem bcwnstsein des Toifcee 
läoger erhalten, weil sie ^ besonders für den engem 
kreis des baoses bedentung habetti» Aber ihr wesen 
ist durch die länge der zeit und dnreh das Christen- 
tbum so herabgedrückt , dafs sie gewöhnlich mehr als 
schreckhafte, gespenstige und geisterhafle wesen er- 
sdieinen. Ob die namen derselben richtig sind, ob 
sie bisweilen nicht blofs aus betnamen entstanden 
sind, ob nicht mehrere, welche unter yerschiedenen 
namen auftreten, ursprünglich identisch waren, was die 
mehrfach in die äugen springende äbnlichkeit der über* 



Eccard de orig. GerQi. p. 398: celebratur in plebe duco^ 
jika fru Freche, cui eadem munia tribuundir, qiiae superiores 
Saxones Holdaesuae adscribiint. Vergl. die Ortsnamen Frecke- 
ieve (Fricksleben) bei Magdeburg und Freckenhorst in WesU 
phalen. mythol. 281. 

'^) mythol. 280. 281 ^ nach der mitlb^ilung von Kemble. 
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lieferangeii walirsekeinlieh naelit, ihift lifst meh jetst 
«teilt mehr mifodieiilen. Wiv mttCseii hier einbeh 
ilas wtedcr^feben , was die ToHsssage TOn ihnen he* 
»ielitet. 

Fran Heida oder Holle ^) wt besondera noeli 
in tliiriiigiaclieii and hessiachen, aber aocb in ffSnlii* 
adMii und ntirkfachen überliefemngen lebendig^. Der 
name dieser glRtin bedeutet entwed)er die holde , freimd« 
Kcbe) oder die donkele ';• Die sagen stellen sie ak 
ein wesea dar, welehes die Inflerschelnnngen lenkt '), 
der erde froehdiarkeit verieiht, landliehen arbeiten ond 
dem spinnen rorsteht ^). Sie erseheint zngleieh als 
eine gottkeit^ weleke mit dem wafser cnsammenhangt, 
da sie in brannen und teiehen, namentlich in dem 
Ton ikr benannten HoUenteiche anf dem Meifsner 
woknt. Aus ihrem bronnen kommen die kinder, nnd 
dteweiber^ welche in denselben hinabsteigen 9 werden 
geamd nnd fimehtbar. Aber sie nimmt anch di^ er« 



vergl. besoDiler« D. S. n. 4 — d. märkisdie sagen s. 3tl, 
KM. 11.24 mytbol. 244 f. Barth altdeutsche religion 1» 12S* 

^) Das won gehört entM^eder zu hold propitius, ahn, hoUr 
oder zu ahn. hulda obscuritas. myth. 249. 

^) Wenn die sonne scheint, so kämmt sie ihr haar^ y^enn 
es schneit y so schüttelt sie ihr bett, dafs die federn fliegen, 
oder sie rupft ihre gänse; zeigen sich kleine Wölkchen am 
himmely so treibt sie-ihre beerde aus. 

*) Trifft .die göttin bei ihren umzögen , welche sie in den 
Zwölfnächten und fastnachts auf ihreoi wagen hält, alles bei 
den Spinnerinnen, wie es sich gehört, so ertheilt sie ihren sa- 
gen : „so manches haar , so manches gute jahr^S im entgegen.- 
gesetzten falle ertheilt sie ihren flach: ,,so manches haar, so 
manches böse jähr.'* Nach andern sagen verwirrt sie den flachs 
oder besudelt den roeken« D. S; n. 4. 5« 
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fmakttMNi btt sich arf, und wMmi m fem eine mi* 
terwdi8gotlb«ai, wensf mmA iks datttet, 4mSk sie i« 
bergen ihre weluMMip bii|i>, m weleiMn, wie wir 
vttteii seilen wevden, aueli die eeeien der venler ben en 
heneen* Wegen dieser menigfSidken «nd vieldenfigen 
besiehiiegen war Heida in den seilen des lieidenthnain 
jedenfalls eine gottheit von belier bedentnng* — An* 
dere segen von diesem wesen sind denkeler «nd 
^ckwerer sn erkllven* Bnrehard von Worass (p« 19fo> 
sIeUt es als einen rellisglattben bin, dafs die franen 
mit ibr in gewissen näehlen «nf allerlei tbiwen mil 
ihr dabin sn reiten nnd zn ihrem gefolge an g e höe a n 
glaubten, wmmaefa sie alse gann die stelle der Diann 
nnd Heredias (s. 112) einnimmt, so wie es noeh jelai 
ein tbäringiseher volbsglanbe ist, dafs die hexen nnt 
der Holle in den Horselbel^ fahren, nnd dafs sie» wie 
Wodan, das wilde beer geleitet 9). Aueb wird er* 
siblt, dpfs die göttin strappiges nnd verwiivtes baan 
trage, weshalb es von menschen mit verwirrten han* 
ren heifst, sie seien mit der HoUe gefahren. 

Diese gottheit hatte angenseheinKeh zwei banpt- 
feste > das dine in den zwölCaiditen , in welchen sie' 
nach der sage umzieht und den vollen rochen vorfin* 
den mnfs, das zweite fastnachts, also im februar, 
wo sie wiederkehrt und der flachs abgesponuen sein 
mufs ^). 

Nordische volkssagen berichten von einer wald- 
fran Hnlla oder Hnldra , die in einem blauen hleide 
und weifsen schleier, vom schön, aber hinten durch 



*) namentlich in dem Horselberge bei Eisenach. D. S. n. 5* 

2) D. S. 5 7. 

^) vergl. s. 1)3. anm. 4. 
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einen a cii fre n z enteteUl 9 «^ den kiHeu ItoeMit nn4 
(psm am tanze ihr mennbhen tbetl nimmt. Sie hat 
aneh ikre eigpene heeede5 an deren »pitze man sie 
Mafi|^ mit dem mellimner in der liand in den wäi** 
dem eitthersieben eiebt. Ihr ^folge iiilden die beii||r» 
geieter, hukhrefolkj anf Island iulduvölh oder An/dn- 
mmn genannt ^}* 

Frau Berclita iat l>c8onder8 bei oberdentseben 
Stämmen , in Oestreieh , Baiern , Sebwaben , im fileafb^ 
in der Scbwein , aber ancb in einigen gegenden von 
Tknnngcn und Franben «1 banse ^ ein wesen, wel- 
efans in der volbseage noeb roebr erniedrigt iet, ale 
Heida. Aueb sie erscheint in den zwölfnäcbten ate 
i^ine fra» mit zettigen baaren nm die Spinnerinnen zu 
beeufstebligen , nementticfa am letzten tage des jabrs, 
wo ibr zo ehren fis^e und hlöfse gegefsen werden 
nnd aUes abgesponnen sein mnfs '). Sie ist auch die 
* bönigin der beimcben, elementariscber geister, wels- 
che dnrcb wäfsernng der flnren die «rde fmchtbar 
machen^ während sie seliist in der tiefe mit ihrem 
plnge aefaert ^) , und charabterisiert sich in so fern 
als eine die frucbtbarfceit der äeber fordernde erdgöl- 



') auch dem teufel legt der Volksglaube einen schweif bei. 

^) belege P. £. Müller sagabibl. I, 367. mythol. 249. 

^) Findet sie die arbeit der »pinnerionen nicht in gehöri- 
g/er Ordnung, so besudelt sie den rocken, abergl. n. 6I2. Dem 
der andere speisen als ihr festgericht genoDsen hat, schneidet 
sie den leib auf, füllt ihn mit heckerling und näht ihn mit 
einer pflugschar und einer eisenkette wieder zu. D. S. n.26S. 
abergl. n.525. vergl. Schmeller b.,w. 1, 194. 

*) Börner volkssagen aus dem Orlagau, besonders s. 11^. 

126. 
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iin. Ini Salsbni<^«eli«ii wird ihr vldfoidit m ehmm 
in den zwdflnilcliteu das sogcaanate BoreiilciilMifeti 
oder Bercbtenspringcn gtofeiert» ein vmaiftg junf/mr 
leitte, welche Termumnit unter ^«ein gewakigfe« lürvi 
mit knliglocken und peitseben miifaenHeliea ^). 

Mit der Holle hat Berchta manehe nnverkeiiBhare 
ühnliebkeit, obgteLek die Identität der buden wesen 
bezweifelt werden mufs, weil- sie «vgfensebeinlicb rw- 
sehiedenen dentschen stammen aug^eli#ren« Der nMie 
Berebt« (Peralita, Bertba) bedenlet die leoehtende^ 
glänzende, womit das wälscbe snbstantivum berfh^ 
vollisommenbeit, sehönlieit und das adjeetivum berfki^ 
schön , reich verglichen werden kann. Ob die göttim» 
da sie nur in Säddeutsehland irorhommt, aneh den 
Celten bekannt war oder selbst von ihnen zn den 
dentschen stummen iibergteng? Wir mögen es nicht 
geradezu behaupten ^ aber es ist doch aofCallend'^ 
dafs dieser name auch in die franinsiscbe beldensuge 
übergreift. Bertha mit dem grofscn fnlse oder «Mt 



M mythol. 256. In der Schweiz vrird der zweite Januar 
unter den namen Bechtelistag gefeiert. In Zärieh Böti^^te 
man früher am neujabrstage zum weingehen; das biefs: Bum 
ßerehtold führen. — Die sitte des Berchtenspringens scheint 
übrigens mehr slawisch als deutsch zu sein. Bei den Kaschuben 
wird auf eine ähnliche weise am Sylvesterabend das alte jähr 
aasgetrieben. Kaum ist dieser tag da, so werden aile glocken, 
schellen, klappern und ahdere lärmende Werkzeuge hervorge- 
sucht. Mit dem ersten dunkel werden stürzen die hirtenjongen, 
die Schulkinder und alles, was lust hat sich tüchtig auszulär- 
men; aus dem hause und laufen mit lärmen, geschrei und klap- 
pern durch das ganze dorf. Denn je gröfser das geschrei und 
der lärm, der gemacht wird, desto gröfser ist die bolfnong 
ein fruchtbares jähr zu erleben. W. Bernhardt in den Jahr- 
büchern für slawische literatur 184t, s. 25. 26. 



mit dem g^imtMt 10! der sftge Mcb die loditer tob 
Flui« oad Bkndieflor, die getiNililia Pipins und Kails 
des urofsee mutier, und in Frankreieh beceiduiet bimi 
nrit der seit, in welei^r Bertlia spenn, eine langest 
verschollene und schwört bei den roehen der rrtn^ 
pedmique 0* 

Derselbe nane Berehta heftet sieh in deutschen 
sagen sn die sagenannte weifse fran, welche in 
mehreren hänsem erscheint, wenn ein mttglied der 
firarilie sterben soll und als die ahnmntter des ge- 
schlecfats beseiehnet wurd ^). Bisweilen sieht man sie 
des nachts die kinder warten und pflegen, in welcher 
eigenschaft sie den celtischen fSeen gleich kommt '). — 
In andein , noch mehr Tcrbreiteten sagen ist die weifse 
Iran eine venauberte oder yerwnnschte Jungfrau , wel* 
ehe sich in der nXhe eines berges oder einer bnig, 
gewilhnlicb alle sieben jähre zeigt, schatse w«st und 
auf erlösnng harrt ^). Bisweilen erblickt man sie, 
indem sie ihr langes haar küaunt ^) oder flaehsknot» 
ten trocknet ^). Einzelne sagen wifsen , dafs sie, 



^) ,»aa temps que ki retne Berthe filait**; in Italieir: ,,8«! 
teaipo ove Berta filava** oder „non e piu ii tempo che Berta 
filava^. vergl. alldeutsche ivälder 3 9 47. 4d; roman de Berte 
ed. P. Paris, vorr. p. III. IV; über die sage, so wie sie im 
roman de Berte erscheint, uiid ihren ansammenhang mit deut- 
schen sagen s. meiaen versnch einer mythologischen erklärua^ 
der Nibelungensage s. It7. 198. 

') D. S. n. 267. mark, sagen n. 219. niederl. sagen n. 224, 
wo sie den namea Melusine führt, und sonst. 

^) Schreiber s. 35. 

^) auch sie fuhrt den namen Bertha. Harrys sagen Nieder- 
sachseas 1« n. 3. 

h Mona Anaaiger 8, 304. 305. 

«) D. S. fl. 10. 



wie die üuldni, duü^li einen sdiw^, enlAleUl i«t |). 
Sie tfigl ein in^eifses gewund, «der ist lielb weif«, 
hftlb «dilvtrs gekleidet ') $ die Iftfee bededien gdhm 
oder grüne »ohnhe 3). I« der band fubrt sie giKvröbn« 
lieb ein scblfifsellHiiid ^)> bisweilett binnen ^) oder ein 
goldenes spinnred ^). Diese sagen denlen anf eine 
gl^ttin y welche auf gebnrt nnd tc»d einwiriit nnd dar 
nrdnnng des banswesena verstebt^ obgieieb das dias- 
merliebt, welelies durah die Tolkssage anf sie fiüiltt 
ihr wesen nicht naber erkennen laf»t 7). 

In den sagen der Altmark lebt eine andere göttin 
fort, fran Harke, von welcher es keifst, dafe sie in 
den zwölfnächten dnrebs land ziehe ^ nnd die niügde, 
wenn sie bis znai tage der beil. drei könige niekl 
alles abgesponnen haben, zerkratze oder den rocken 
besudele ®). JÜe erz&blnngen Ton ihr »iifaen frilier 
noch zahlreicher gewesen sein« Gobelinns Persona ^) 



Mone anzeiger 3, 89. Sie fuhrt hfer wieder den namen 
BielDfilnft. 

.2) mark, s^gfin 0.99. Mone aaz. 3» 968. 7, 368. 

3) Mone anz. ^, Z%1* mark, sagen n. 19ICK 

4) D. S. n. 12. 221. mark, sagen n. 67. 169. 190. Mone an«. 
3,90 .5,321. 7, 370. 8, 304. 310. Harrysl, n.30. 2, n. 19.23. 

') Mone anz, 5, 321. 8, 304. 

^) mark, sagen n. 165. 

') Leo malb. gl. 3S vindicierl die weifte fran den Gelte»,, 
bei welchen sieh ähnliche sagen finden. 

^) mftrk. sagen s. 371. 372. Nach n. 138 ist sie eine riesen^ 
fran, welche einst einen grofsen stein nach dem Havel berger 
dorn warf um ihn zu zertrümmern. Aehnliche sagen . gelten, 
wie wir sehen werden, anderwärts von dem teufel. 

') cosmodrom. act. VI. Meibom. Script, rer. german. T. I, 
p. 235: inter festnm nativitatis Christi kd festam epiphaniae 
domini domina Hera volat per a^ra. dieebaat vulgares prae- 
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erwälint na«li »Hcbsiscben übeflicfGroiig'en , dafs dlie 
frAa Hera in den s^völfolicliteii dnrch die toft fliege 
nfid ilberflurs verleibe. Da die Ictxte nacbrieht auf 
eine tellariscbe goltin dentet, so nnterlicgt es wol 
keinem zweiTel, dafk die Erce, iTelche in einem an- 
gelsäeh 81 sehen scgen znr fmcbtbarmaehnog der äeber 
als maüer der erde angerufen wird, mit ibr identisch 
ist *). Auch die aus der deutschen beldensage be- 
kannte Herke oder Heike, Etzels gemablin , könnte 
iiires namens wegen hier in bctracht kommen^ aber 
es miiste zunächst erwiesen werden, dafs diese, was 
ans nicht glaublich scheint, eine mythische person ist. 
Es kommen in der deutschen Tolkssagc noch einige 
andere namen von weiblichen Wesen vor, welche in 
ühnlidier weise auftreten , aber noch mehr verdunkelt 
sind. Die Werre, welche im Yoigtlande zu banse 
ist, beaufsichtigt, wie frau Holle, am heiligen abend 
des hohen neuen jahrs die Spinnerinnen , und verun- 
reinigt, wenn nicht alle rocken abgesponnen sind, 
den flachs. Sie reifst auch denjenigen, welche an 
diesem abend keinen brei genofsen haben , wie die 
Berchta, den leib auf. Die Stempe tritt die kinder, 
welche am neujährstage nicht efsen wollen. Die 
Sträggele spukt in Luzern in der frohnfastnacbt 
am mittwoch vor Weihnachten und schert die mäd- 
chen, wenn sie ihr tagewerk nicht gesponnen haben ^). 

dictp tempore: vrowe Hera seu corrupto nomine vro Here de 
vlughety et credebant illam sibi conferre rernm temporaliuni 
abundaniiam. 

>) d. mjthol. CXXIX: 

Erce, £r€e, £r€e, 
eordban m^dor. u. 8. w. 
^) d mythol. 251. 255. D. S. 209. 
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Wann« TbekU ist in den Niederiinden die königin 
der bexen und alyen, wie äberlmupt der dardi die 
Inft fahrenden geister. Wenn das netter recht wnst 
und nngestilm ist, dann spielt sie ihre rolle« Nachts 
steigt sie znr erde nieder, gefolgt von einem langen 
xuge ihrer begleiterinnen , und tanzt und springt und 
trinkt auf dem Pottelberge, wo früher ein galgen 
stand. Auf der die stadt durchfliefsendea Leije hält 
sie sich ein schönes schiff, auf dem sie mit ihrem 
znge nach geeodigtem nachtfeste unter dem befehle 
^,wind mit vieren^^ absegelt ^). 

Die letzte sage beruht Tielleicht auf celtischea 
Überlieferungen, wie es auch wol mit den folgenden 
wesen der fall ist. Die domina Abundia oder 
dame Habende, welche Guilielmus alveroos, bi« 
schof zu Paris (*^ 1248) erwähnt, und welche auch 
in dem roman de la rose vorkommt ^) , soll in be» 
stimmten nachten mit andern frauen, welche gleich- 
falls dominae genannt werden und in weifsen ge- 
wändern erscheinen, in die häuser kommen und die 
für sie hingesetzten speisen geniefsen 3), In den 
weifsgekleideten frauen erkennen wir deutlich die eel- 
tischen feen, auf welche wir unten zurückkommen 
werden. Der name Habundia hat daher mit dem ro- 
mischen Worte abundantia j womit ihn Guilielmus ver- 



>) Wolf niederl. sagen n. 620. 

2} Gttilieliii.alvera.opera, Paris 1674 , I, 1036. lOiSS. 1068; 
ronan d« la rose 18632 ff. «d. M^on; vergl. mythoK 263. 

^; WeoH Habundia mit ihrem gefolge (nymphae albae, do- 
minae bonae, dominae nocturnae) in einem hause erscheint » das 
ist ein zeichen von glück und vorsput. Man bereitet ihnen 
vollständige mahlzeiten zu» efsen aller art und vrein, und setzt 
es ihnen hin. niederl. sagen n. 231. 

9 
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bindet; wol niehts Ati schaffen* Er liXn|>i entweder 
mit dem iväUchen hab mutatio, fortuna , bona fortuna, 
oder mit fidv copia, acdtas zusammen* Die letzte er« 
blirutig würde der bedenlan[f nach mit der abteilttn|p 
ans dem latciniscfaen stimmen; die er^te stellt Habun- 
die als eine sehicksalsgtSttin hin, die darum passend 
in beglctfung^ der fcen erscheint. 

Mit der Habnndia stellt Guilielmus alvernns die 
Satia zusammen, dereu namen er von satietas ablei* 
tet. Die {«^Öttin Bensozia, welche Angperius episco* 
pus couseranns als ein wescn eriYähnt, mit welchem, 
wie mit der Diana, Herodias und Holda, die frauen 
in nächtlicher weile dahin zu reiten (glaubten 0> >nag^ 
mit ihr identisch, nnd dieser name nur eine vollere 
form für Satia sein. Im willsehen ist smvz, plar. 
so:tion busen , tiefe , senhnng ^) ^ ben ist ohne zweifei 
das wälsehe p e u köpf, gipfel , welches in Zusammen- 
setzungen häufig die bedeutnng herr annimmt. Satia 
oder Bensozia wäre demnach als die hert*in der tiefe 
vielleicht eine celtische unterwcltsgottheit 3). 

Das sind ungefähr die wichtigsten erinnerungenj 
welche sich in den zeiten des christenthnras von heidni« 
sehen gottheiten erhalten haben. Daneben finden 
stob noch spuren von jener lebendigen auffafsong der 
natnr, welche wir schon in der frühsten zeit bei den 
Deutschen wahrnahmen. Sonne und mond wurden fort- 
während als persönliche wesen gedacht^ sie wurden frau 
«nd herr angeredet und genofsen eine art von Verehrung 



Ducange s. v. Diana. 

^) Das välsche vokal verhäUnis erklärt das schwanken von 
a und in den namen Satia und Bensozia. 

^) mythol. 261 wird Bensozia durch bona socia erklärt. 
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mit kniebeugeo and aiibetniig >)• Einxelneii tliieceu, 
z. b. den katzeu , wohnt nach dem Volksglauben etwas 
g^eislerhaftes und zauberkundiges bei, andern, z. b. 
dem knkuck, schreibt man die gäbe der Weissagung 
zu, andere wieder (wie z. b. die schlangen) haben 
eiiiflufs auf das glück der menschen oder gelten fiir 
beilig und unverletzlich '^). Auch bäume dachte man 
sich später noch häufig als belebte wesen, weshalb 
man sie mit dem naraen frau anredete , oder glaubte, 
dafs persönliche wesen in ihnen wohnten, und ihnen 
eine gewisse Verehrung zollte ^). 



') Vit. Eligii II, 16: nullus dominos solem aut lunam vo- 
cet. Nicolaus Magni de Gawe de superstitionibus (geschrieben 
1415, vcrgl. d. myihoi. XLIV}: insuper hodie inveniunlur ho- 
jnines ~ qui cum novilunium primo viderint, flexi^ genibuä 
adorant, vel deposito' capuclo vel pileo inclinato capite hono- 
rant alloqueiido et suscipiendo. Immo etiam plures jejunant 
ipso die iiovilunii. Andere belege myihol. 668. , Vergl. auch 
abergl. n. 112: grüfst ein weib, beim bettegehn, die Sterne am 
Itimmd, nimmt ihr der geier oder habicht kein küchlein. — In 
einer beschwörungsformei (Holfmann fundgr. 343. d. myihol. 
CXXXIV) lieifst es: „daz mir allez daz holt st, daz in dem 
himei st, diu sunne und der mäne und der tagesterne sc6ne.'^ 

^) Einzelheiten reichlich mythoJ. 6!t0if^ Manches von die«- 
sen sagen über gewisse thiere würde, wenn wir vollständigere 
nachrichten über das deutsche heidenthum hätten, in einem an- 
dern lichte erscheinen; es würde sich namentlich der grund 
dieser meinungen häufig aus dem götterglauben und der heid- 
nischen symboUk erklären. 

') Arnkiel cimbr. heid. I, 179: also haben unsere vorfah- 
ren den ellhorn auch heilig gehalten, wo sie aber denselben 
unterhauen musten, haben sie vorher pflegen dis gebet zu thun: 
y,frau £llhorn, gib mir was von deinem holz, dann will ich 
dir von meinem auch was geben, wann es wächst im walde.** 
V^elches theils mit gebeugten knieen, entbiöfstem haupte und 

9* 
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Wir nerdtfn uns nun zu <ten knltusg^raucben, 
\velche sieb von dem alten gplauben losgetrennt in 
ibreu tbätlicbcn änfscruugen durcb die rolkssitte et- 
lialten baben. 

Die spuren Ton opfern , welcbe sieb noeb in den 
ebristlichen zeiten zeigen, sind unbedeutend. Blu- 
tige opFer wurden Von der geistlicbkeit zu sebr ver* 
folgt, als dafs sie nicbt bald bätten erlöseben miifsen *). 
Daber bescbränkt sieb das , was von opfern später nocb 
geblieben ist, auf einige kleinere gaben. Man läfst 
von dem getreide einen streif steben, läfst bei der 
obstärndte einen zweig mit früebten beladen bangen, 
wirft blumen in eine quelle u. dergl. 2). Aber die zu 
bestimmten Zeiten wiederkebrenden besoudcrn festge* 
bräucbe batten durcb die sitten so tiefe wurzeln ge- 
scblagen , dafs sie das Volk nocb lange » wenn aueb 
obne bewustsein ibrer urspriinglicben bedeutnng fort- 
übte. Es wäre eine interessante aufgäbe aus diesen 
gebräueben einen beidniscb - deutseben festkalender ber- 
zustelUn , wie es Finn Magnusen , wenn aucb mit 
zu kübnen bypotbesen, für den norden versucbt bat, 



gefaltenen bänden zu thun gewohnt, so ich in meinen jungen 
Jahren zum öftern beides gehört und gesehen, vergl. auch 
mythol. 618. An manchen orten wurden einzeln stehende bäumen 
besonders eichen und linden, noch lange für heilig gehalten, 
und an bestimmten tagen züge zu denselben unternommen. Be- 
kannt ist der wundeFbaum im Dith marsischen., von welchem die 
sage gieng, dafs mit seinem verdorren die freiheit der Uilh- 
marsen untergehen vterAe, Bolten Dithmars. geschichte 1 , 269 f. 

') Doch gehört hierher, dafs dem (eufel hüKner geopfert 
werden; oben s. ilO. 

') Ueber.das minnetrinken oben s. HO; über opfer, welche 
Zwergen und hausgeistern gebracht werden, unten. 
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alleiii eiR solches nnternelimen mitfs an melireren umr 
ständen sebeitern. Häufig lafsen die beweglicben 
christlicbeu feste, wenn sieh an sie alte lieidnisebe 
riten gelteftet haben, den tag des zu vermutenden 
beidniscben festes nicht erkennen^ oder anscheinend 
ähnliche oder gleiche gebrauche fallen in.Tcrsebiede» 
nen gegenden in verschiedene zeiten. Andere haben 
sieb nur fragmentarisch und in einzelnen strecken er- 
halten, während sie anderwärts erloschen sind oder 
vielleicht niemals bestanden. Denn es ist anzuneb- 
men, dafs besonders in beziehung auf die feste bei 
den deutschen stammen sehr grofse Verschiedenheiten 
statt gefunden haben werden ^ je nachdem bei den 
einzelnen bestimmte götterkulte in einem gröfsern oder 
geringern ansehen standen. Auch sind einige hierher 
gehörige sitten mehr oder weniger nachweislich frem* 
den Ursprungs. — 

Wir gehen von den vorziiglicbsten dieser feier- 
liehkeiten , welche anspruch auf heidnischen Ursprung 
haben, nur eine kurze, nach ihrer stofflichen ähnlieh- 
heit geordnete übersieht^ da es nicht unsere absieht 
sein kann, auf alle einzelheiten , welche sich dabei 
anfuhren liefsen , einzugehen. 

Wie schon nach Taeitus die Nerthus auf einem 
wagen durch die ganen in einem festzuge geführt 
wurde ^ so finden wir mehrfach noch in christlichen 
Zeiten besonders im fruhjahr gebrauche, de^en haupt- 
bandlung auf einem umzuge beruht. Der festzug 
geschieht entweder durch ein dorf oder eine stadt, 
oder durch mehrere ortschahen , oder um die äcker 
einer gemeinde, oder um die mark. Bei solchen 
zügen wird häufig ein symbol umgefiihrt, entweder 
ein thier, welches in beziehung zu einem göttlichen 
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wescn stand ^) , oder irgend ein gerüftb. Hier ist be- 
sonders ein gebrauch anznfiihren , weleher im jabre 
1133 noch durchaus mit heidniscbcui gepräge, ni^e^ 
achtet die geistlichen sich heftig widersetzten, voHeo» 
gen wnrde. Es ivurde im walde bei Inda in Ripnarien 
ein schiff gezimmert, nnten mit rädern versehen, dnr^ 
Torgespannte weher durch Acfaen, Mastrtdit, Tun« 
gern 9 Looz und andere Ortschaften hemrogefiibrt, 
allenthalben mit .groFser freude empfangen und rom 
einer unzähligen Volksmenge unter jubelgesang vnd 
tanz geleitet. Die feierlichkeit dauerte über zwidf 
tage. Wer aufser den webern , welche das schiff zo« 
gen (was sie freilich schon als eine schände ansahen)^ 
dasselbe berührte ^ muste ein pfand geben oder sieb 
sonst lösen >). Dieser gebrauch, hat sich noch spiter 
in Deutschland erhalten, da ein Ulmer ratbsprotoholl 
vom Nikolausabend 1330 das herumfahren des pflugs 
oder mit^ den schiffen verbietet ^). Eine beziehung 
dieses knltnsgebrauchs auf die Isis desTacitus, derea 
Symbol ein schiff war, steht nicht abzuweisen^ we- 
nigstens gieng er sicher eine göttin au, da nach der 
erwähnten beschreibung die frauen mit bacchischer 
ausgelafscnheit an demselben tbeil nahmen 4). 



*) So wird in einigen gegenden Deutschlands im frühiing 
ein hahn» eine krähe, ein fuchs in einem korbe umgetragen, 
d. myth. 439; oder es vird ein iiiis oder ein marder auf ein 
brett genagelt und umgefithrt. mark, sagen s. 310. 

^) Rodulfi chronicon abbatiae s. Trudonis IIb. XL b«i 
JDachery spicil. t. 7. (Paris 1666) p. 60t— 505. vergl. mythol. 237. 

') Carl Jäger schwäb. städtewesen des mtttelalters I, 525. 

'*) „sub fugitiva adhuc luce diei imminente luna matrona- 
rum catervae abjecto femineo pudore audientes strepitum hujus 
vanitatis, sparsis capillis de stratis suis exiliebant, aliae serat- 
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Oc« ttinaidieiHi mm» {>Aug«a wlii 4ie z^d«i**fii»U 
Miolil g«ailiieiit auok in audera f;e([eiul4fl Dootscbv 
IftHilsy nanenttidi am RbiAn, in Oberstolisan und 
Fvtmken ^ararilmiingp^ mit dem lie&ondern «>9ats«>. dala 
nnverheiraliiet« midiclien enli«edar 4kui denaeibcn. fi^f 
setxt worden oder ihn sieben musten ^). Das ange- 
wandte Symbol läfst hier hinlänglich eioe agrarlaelie 
bodeutung der eeremonie erheunen, nnd «Keser fest- 
gebrauefa bezog sieh wabrscheinlieh auf eifie g^ttin, 
welche der froehtbarheit der erde und zugleich den 
eben vorstand. 

Ein anderer umzog, den man iod austreiben oder 
U>d austragen nannte , fand früher um mitfiisten ge- 
wöhnlieb am Sonntag Lätare, bisweilen am sonntag 
Octtli, in Franken und Thüringen , eben so aber auch 
in Meifsen, im Yöigtlande) in der Lausitz und in 
Schlesien statt 3). Kinder trugen ein bild von strob 
oder holz oder eine poppe in ein^ schaebtel oder auf 
eine Stange gesteckt unter gesängen^) dnacb den ort^ 



nudacy aliae simplic« lantum clamide circumdutae, choros«iu« 
ducentibus circa navim impudenter irnitopendo se admiscebant/^ 
») Seb, Frank wekbuch s. 61«. Pfeiffer chron. lips. lib. 2, 
§. 53. Scheffers Haltaus 202. mythoK '242. 

^) Der gebrauch war also, vrenn vir ihn nicht den Sla- 
wen allein zuschreiben wollen, doch wenigstens, da er sich 
auch in Polen findet, Slawen und Deutschen gemeinsam. 

^) In Nürnberg lautete der anfang des liedes, welches Ch. 
K. Schmid im Journal von und fär Deutschland 1787. I, 482 
vollständig mittheilt, so: 

„Heute ist niitfasten,'Woi ist das, 

wir fragen den tod ins wafser, wot Ist das; 

Wir tragen ihn rein und wieder raus, 

wir tragen ihn vor des biederoMuins haus.*' u. %. w« 
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^»ifeii das biid darauf ins wafaer «dar TerbrattDteii 
ea. SlatI deaaan wurde denn wol ehi laimenbaoiii m 
den ert znrlickgefÜlirt. Begegne dem znga anf dem 
fiiekwege Tieh, so schlag mas ea mit atiibeii^ iadefla 
Biaii glavbie, dafs es dadurch frachthav werde 0« "^ 



la aadem gebenden (ebead. s. 190); 

9,Nan tragen wir den tod hinaus ^ • " 

den alten weibern in das haus, 

den reichen in den kästen , 

hente ist raitfasten!'' 
oder: 

„Nnn treiben M^ir den tod aus, 

dem alten Juden In seinen bauch, 

dam juagan in den rücken , 

das Ist sein un^elücke. 

Wir treiben ihn über berg und tiefe thal, 

dafs er nicht 'wieder kommen soll; 

-wir treiben ihn über die heider 

das thnn wir den Schäfern zu leide. 
Der schluDs des Uedes lautete (ebend« 481. vergl. 191): 

y^Haben wir nun den tod ausgetrieben, 

so bringen wir den lieben sonuner wieder» 

den Sommer und den malen; 

der blümlein sind mancherleie. \ 

Wir giengeti durch 'n grünen wald. 

Da sungen die yögel jung und alt; 

sie sungen alle zugleiche 

das ewige himaielreiche.'' 
Schmid schildert den gebrauch Im Journal, von und für Deutsch 
land besonders 1787. 1, 186— 199 und 480 — 485 am vollständig- 
sten mit angäbe der werke, aus welchen er schöpfte. Doch ist 
der bald zu beschreibende kämpf des sommers und winters nicht 
gehörig davon geschieden. Anderes ist mythol. 439 angefahrt. 
>) journ. von und für D. 1788. 1, 569. Eben so schlugen 
die Luperci in gleicher absieht die frauen n|it ihren riemea. 
Härtung religion der Römer II , 179. 
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Bicscr gebrauch lifiit ettie aielirfaeke ^Mtoiigp^sii. 
können nne nnter der puppe ein nmgetragenes göCter^ 
biU denken, wie denn sehen der indicnins sinmlacru 
de paimis facia nnd smulacru ^ welche nm £e feMer 
getragen werden, erwähnt. ]>ie wefsertanehe des hiK 
des könnte dann eine abwasehnng der gotthelt andeu- 
ten, wie solche bei den Griechen und Römern top« 
können, und wie naehTaeitos die Nerttus, nachden 
ihr nnxug beendigt ist, in dem see verschwindeC. 
Oder das bild , welches der tod genannt wird , be» 
seiehnet einen finstern dämon, dessen herschaft nach 
dem glanbeu im frilhling zu ende ist, und der daher 
nnn seinen Untergang findet.' Es lafst sich aber auch 
noch eine andere erklämng denken. Das nmgctragene 
bild, könnte symbolisch ein opfer darstellen, welches 
umgcfilhrt und dann einem gotte dargebracht wurde, 
wie wir aus dem griechischen nnd römischen beiden» 
tbnm wifsen, dafs statt wirklicher mens^en mensch« 
liehe bilder oder puppen als symbolische opfer erhenkl 
oder ertrinkt wurden. 

In bairiscben und östreichischen gegenden herscht 
am pllngstfeste folgende sitte. Der knecht, welcher 
Pfingstmontags zu spät ausgetrieben, oder ein beson- 
ders dazu gewählter pfingstkönig wird in den nächsten 
wald geführt und mit laub, zweigen oder schilf um« 
bnnden. Dann reitet man im triumph durch das dorf 
und zuletzt wird ^er wafservogel in das wafser 
geworfen ^). Hierbei möchte die idee eines symboli- 



I) Schmeller 1 , 330. niytbol. 562. £in ähnlicher gehraucb» 
durch welchen maii regen %u erlangen glaubte, bei Burcbard 
vott Wora» 19, Jk (p. 201i>.): fecisti qiaioA quaedam OHilieres 
facere solent, (Aim plaviam non habent et ea indtgent, tunc 
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wdt€a nciMeliciMipfcn , daceii wekrluss die göltor vcir^ 
aölint werden salltea^ noch eher znliCiig^ sein «l»'bet 
der ftiite de» tod eiiftlreg^ea«, uad es megfen bei aniem 
heidttiadiea vorellem au seileo wivkKciie* opfer der 
«rt stiitt gefanden iMben. 

Häa6g^ erbelten eber diese firäblinfftfeieiliehiieiteli 
dwRebeiis einea dram^tiecben MiJBtrieb , eo daf» die per«^ 
Moea, wekbe dabei aaffa^eten, biestiainite weeea des 
glaubeaa aasuideutea acheiiieU) welcbe bei deai weeb* 
ael der jabrszeil tbatig gedaebt worden ^ oad dettti 
fest man daher fererCe. Was der mylbas von de« 
göttera aasdprach, führte man dareb sinabüdlieh a««» 
deatende liaadlangen vor die augea. ^^ S0 ist an* 
aäebst die besonders am mittelrbeia bersebeade sitle^ 
der bampf des sommers uad wiaters zn fafsea» Zwei 
miUiaer anter den namen sommer und wialer/ von. 
denen der eine in grünes laub gebullt^ der. andere m 
strob gekleidet isl, treten mit einem gvfolge, das «ick 
mit Stäben bewaffnet bat, auf und kämpfen mit ein- 



plures puellas congregant, et unam parvulam puellam quasi du* 
cein sibi praeponunt, et eandem denudaiit^ et extra villam« 
ubi herbain jiiäquiamfim (hyosciamum) iiiveniiint, quae teutonice 
belisa vocatur, sie uudatam deducunt, et eandem lierbaro ean- 
dem virginem sie nudam minirao digito dextrae manus eraere 
focinnt, et radicttus erutam. cum ligamitie aliqiio ad teinimtiD» 
dighttm dextri pedis ligare facinnt. et singulae pueliae iingolaa 
virgas in manibus habenteg sapradictam virginem herbam po8i 
se trahentem in iSumen proximum introdiicunt et cum eisdem 
virgis virginem llumine aspergunt, et sie suis incantationibus 
plttviam se habere sperant. et post eandem virginem sie nudam 
transpositis et mutatis in modam cancri vestigiis a liumine ad 
villam inter manus reducunt. — Gleiche geb#ucbe bei Serben 
und Neugriechen nachgewiesen mythol. 560. 
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ander 9 bis dsfs der winter «nteriiegl <)• Hier tritt 
öffenlMir der gott, tvelelier den früiiling; sendet, *t« 
fetttd des wildien damons ««r^ der den ivinter gebeaelii 
bat, oder der anfang des früUings wird als der sieg 
eines miMen natui^ttes über die rauhen elcinente aof* 
gefafst« Denselben sinn batte es wol, wenn %m Mens 
IHUicr am feste der dreieinigkeit znm^ danbc filr den 
sieg, welchen GtUcs de €bin über einen draeben da« 
YOn getragen faatle, ein papierner draehe Ton mebre»- 
ren vmXttilem, Chtn-Cfain genannt, auf dem nailito 
naeh etnem scheinkampfe erlegt wurde ^)* 

Anderwärts wird der anbrocfa der schönen jahrs«» 
sMsit einfaeh als ein einzug eines milden gottes in das 
land anfgefafst ^) und dem gemäfs dargestellt. Im 
Tbtiringisehen wird am dritten pfingsttage ein junger 
baner, der grüne mann oder der lattichkönig genamt, 
im walde in grüne zweige geliülH, auf ein pferd ge* 
setzt und jubelnd in das dorf geführt, wo die ganae 



') Auch dabei wurden lieder gesungen: 

„Violen und die blumen 

bringen uns den sommer; 

der sommer ist so keck 

und wirft den winter in den dreck/^ 
oder : 

„Stab aus! stab aus* 

stecht dem tod die äugen aus!^^ 
und ähnliche; s. journ. von und für D. 1787. 2, 188. 189. Der 
name tod für den winter ist bemerkenswerth und zeigt die Ver- 
wandtschaft dieses festes qiit dem tod austreiben. 

') Wolf niederl. sagen n. 84. 

^) So kam im februar nach dem römischen glauben Fau- 
Dus aus Arkadien zurück $ Apollo aber kommt im frühjahr von 
T^mpe nach Delphi. 
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l^einde verMamek ist. Der scbulze mub drein«| 
ralhen, wer unter der gprunea hülle verborgen Uf« 
BMitli er es nieht, so mofs er sieb mit einer qaanti- 
tit hier lösen ; errälb er es, so mufs er sie dennoch ge- 
ben 0* Dieselbe bedeutnng bette der zug des maigm- 
fen, welcher fräher, gewöhnlieh am ersten mai, in 
Niederdentsehland, Dlnemarh, Schweden nnd England 
nnW grofsen felerlicbkeiten statt fand. Von einer 
ansehnliehen sehar begleitet zog der maigraf (auch 
maifaönig oder blnmenkönig genannt) mit blumen nud 
kränxen geschmückt in die Ortschaften ein. Dort wurde 
er Ton Jungfrauen empfingen, welche ihn unitattzten^ 
nud Ton denen er sich eine zur maikönigin erwählte ^)« 
Aus dieser letzten femrlichkeit darf man schliefsen, 
dafs die vermühlnng eines gottes als grund des früh* 
li»gs aufgefafst wurde, wie es denn auch in andern 
gegendeuy namentlich am pfingstfeste, sitte war, dals 
ein pfingstkönig sich eine pfingstkönigin oder eine 
maibrant erwählte 3). 

Es kommen aofser den angeführten gebräuchea 
noch in mehreren gegenden Deutschlands, besonders 
fastnachts und pfingsten , andere ähnliche verkleidun* 
gen , aufziige ifnd feierlichkeitcn vor ^) , deren sinn 
freilich noch nicht einmal so klar ist, als der der an- 
geführten. Mancher ist jetzt schon ganz oder halb 
erloschen^ anderes wurde früher schon mehrfach ver* 



*) reichsanzeiger 1796. s. 947. deutsche monatsschrift 1799. 
2, 63. 

^) belege über den mairitt d. mythol. 449. 

^) z. b in der Mark; mark, sagen s. 31S. 

*) Mehrere interessante fastnachts-' und pfingstgebränche 
stellt Kuhn in den mark, sagen s. 307 f. zusammen. 
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holen oder war ia Yeraehtuap gekomncn 0« Die«e 
festgebräudie gebtn ans vortreffliche zei^isse aher 
die lehendfgkeit des alten glanbens aad ober die la* 
dividaelle aaspräg^ag^ desselhea, da sie offeabar mei* 
^ens entffeder mythen ihren arsprnag; Terdankea, 
oder nmgekehrt mythen hervorgehraeht haben« Was 
im glauben lebeadig gcvrordea ist, strebt aaeh dar* 
naeh sich zu vei^egenwärtigen and zu versinnliehea« 
Darum finden wir eine ähnliche hinneignng za dm- 
matischen darstelinagen sowol in dem griechischen 
heidenthume in dem haltas des Dioaysos aad des 
Apollo, als auch selbst in dem chriateathume ^ wo die 
heilige gescbicble uad dai^nach die legende dea aalafs 
za mimischen und dramatischen aufffiihrungen gab aad 
somit die grandiage zu einer entwichelung des dramaa 
bildete , w^lclie freilich bei uns dureh die einfiilirong 
der klassischen dramen gestört wurde. 

Wirschliefsen an diese übersteht der fesizage die 
betrachtnag einiger andern heidnischen gebräache» — ' 
Es ist eine yerbreitcte deutsehe silte an bestimmten 
tagen, nameatlich auf osteru oder Johannistag, sei-- 
teuer Weihnachten und Michaelis fencr anzuzünden* 
In Niederdcutschland sind die osterfeuer die gewöhn- 
lichsten , welche am häufigsten auf beiden statt finden ; 
im^ sädlichen Deutschland herschen dagegen die jo- 
haanisfeuer vor^ welche früher auf dem markte oder 



*) In Jena wurde z b. das tod austragen im jähre 1699 von 
dem Consistorium verboten. Journ. von und fürD. 1788. 1^ 569. 
In Leipzig galt derselbe gebrauch für so schimpflich, dafs die 
huren den tod ins vrafser tragen musten. In spätem Zeilen 
wurde manches nur noch von kindern fortgeubt. Andere um« 
Züge erhielten sich nur, weil man gaben dabei einsammelte. 
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v«r den tb^ren der stadc angezündet wurden. Die 
fiiierlicUieiten, welche steh dmnit verbanden , sind all« 
miilicb immer mebr erloseben; frnber sab alt und jnng, 
liocb nnd niedrig das anstkiden derselben als ein grofses 
fest an. Diese gebräaehe hatten augenscheinlich zum 
tbeU eine agrarische bedentang, da man noch glanbt, 
dafs y so weit die flamme des osterfeuers lenehtet , die 
gegend fruchtbar werde nnd das jähr über das fcom 
gut gedeihe *). Daneben sind diese feuer nach dem 
.aUen glauben wohllhätig für die erhaltung des lebens 
nnd der gesundbeit derjenigen , welche mit der flamme 
in beriibriing horamen. Darum umtanzte man nament- 
lioh das jobannisfeuer, oder pflegte darüber zu sprin- 
gen Und auch wol die bausthiere darüber zu treiben, 
nnd die hohlen und die asebe von den osterfenern 

0' 

werden sorgfältig als beilmittel bei viehhrankheilen 
gesammelt. Aus <dem8elben gründe pflegte man auch 
das vieh) wenn es an seuchen litt, über besondere 
feuer zu treiben, welcbe not feuer genannt und 
unter eigentbümlieben ceremönien durch reibung en^ 
zündet wurden^), weshalb das johannisfeuer cigent* 
lieh für ein zu einer bestimmten zeit angezündetes 
notfeuer zu halten ist 3). Das feuer ist das heilige 
i^einigcnde und sühnende dement, .welches alle ge* 
brechen wegnimmt 4). 



Kuhn mark, sagen, s. 313. 

^) 8chon indical. c. 15: de igne fricato de ligno, id est 

^) Nicol. Gryse 8|)egel des antichristischen pawestdoras 
nennt das johannsfeuer bogen LI 111 S. Johannas lodt- und 
nodtför«. 

^) Die einzelheiten über diese feuer mythol. 570 lt. Be- 
sonder« merkwürdig ist dabei die anv^endung eines M^agenrades, 
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Eine älinlieiie gesoiHifaoft verteifaeDcle krallt Imt 
naob dem noch jetzt besteiieiiileii' voUes^lamben da^ 
ii?afstr, besonders wenti es in g^ewtssen fcetiiXchteD, 
ostent, Johtenis oder if-ethnaehten ans bestimmten 
ifvelleii , welche früher wol gfottlietlen g^eweiht waren^ 
stillsehweigends geschöpft wird >). Wenn man sicli 
mit seldiem heiligen wafser wascht , so verieiht es 
gesundheit und Schönheit auf das ganze jähr. Eben 
so badete man früher in einzelnen gegendcn Deutseh« 
lands , namentlich am Johannistage ^). Doch scheinen 
Waschungen in dem deutschen heideuthume im ganzen 
eine untergeordnete bedeutung gehabt^ zu haben. 

Aus dieser übersieht über die wiefatigsten und 
bedcutungSYollsten kultusgebräuche ergeben sieb, so 
nuvoilstäiidig und getrübt sie auch erhalten sein mS« 
gen, einige folgerungen in l>cziehung auf die zeiteil 
und den charaktcr der heidnischen deutsehen feste. — 



durcti dessen dvehung das noifeuer cnizundet Nvird. In einigen 
gegendeJi rollt man iHich bei den osterfeuern ein brennendes 
rad den herg bintmler. In der Mark vfird ein wagviirad bin 
hochzeiten angezündet und um dasselbe getanzt^ und e« wird 
auch ein solches über den tbüren der häiiser, zum gedeihen des 
viehes autgehängt, mark- sagen s 362. Vergl. abergl. n. 307; 
Wer ein rad über den thorweg macht, hat glück im hause. •*• 
Vebrigens herscht der gebrauch an bestimmten tagen heilige 
feuer anzuzünden last durch ganz Europa und war auch schon 
im altertbum, namentiicb in Italien. Die Gelten zündeten sei- 
che feuer am ersten raai dem goiteBeal (daher noch jetzt beal* 
tine genannt) und am ersten november dem gotte Sighe zu eh<* 
ren an. Leo malb. gl. 1, 33. Ob aber das notfeuer cekischen 
Ursprungs ist (ebend. 36) > mnfs dahin gestellt bleiben. 

*) Auch aus der quelle des Fosite durfte man nur schwei- 
gend schöpfen ^ oben s. S8. 

2) lieber heilawäc und Waschungen vergl. mychol. 651 f. • 
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Im gftiiaeii ist es nmeh erkenttbar, was «af d«r aadem 
satte avali ^ht na^Ueli ist, dsfs die keidoisdieii 
feste sieh eng an den weebsel der jahrsseiteii a«« 
sehlofsen , wie dann sehen in unsera mittelalterlieliea 
gedienten besondere festlichkeiten häufig auf die so««» 
nenwenden fallen ') , und wie der norden bekannt ich 
Sommeranfang-, Winteranfang und zur zeit der winter» 
mitte das jnlfest feierte >). Daher treten aoeh bei nn- 
serm votke die sogenannten zwölfoäcbte oder raneb- 
nachte oder die zeit zwischen Weihnachten und epi* 
phania noch als besonders festüebe tage des hriden« 
thnuM hervor. Zn dieser zeit halten, wie wir gesehen 
baben, die in der sage noch lebenden gottteiten ihre 
mnziige und es heften sich an sie yielfaehe andere 
abergläubische gebrauche und meinungen ^). Diesem 
winterfeste stand ein sommerfest gegenüber, dessen 
feierlicbkcitea sich in der christlichen zeit besonclers 
im südlichen Deutschland an den auch von Slawen und 
Gelten sehr heilig geachteten Johannistag anseUofsen. 
Sehr zahlreich scheinen die frühlingsfeste gewesen zn 
sein. Denn, es zieht sich vom februar, in welchem 
monat schon der indicnlns (c. 3) spurcalia verbietet^ 
bis zum ende des mai eine reihe von gebrauchen. 



>) Nib. 32, 4 678, 3. 694, 3. 14t4, 4. 1754, I. 

') Der Mine dtö julfesies hat sich in England noch in dem 
yv/« clog erhalten , d. i. ein holzkloiz der am chridlabend ins 
feuer gelegt und wo möglich brennend erbalten wird, abergl. 
n. 1109. Auch im Meklenbnrgtschen soll der julblock noch be- 
kannt sein. 

3) Sie beziehen sich hauptsächlich auf die fruchibarkeit 
des kommenden jabrs, auf die lebensdauer und auf bevorste«- 
hende verheirathungen. vergl. aber^h n. S5. 97. 103. 105. 109« 
110, 149. 153 u. a. 
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welebe siok seit der kekebroiig luiaMiilUeh aa dea an- 
fang der fastaadit, nitfasften» osUm nnd an daa sehoo 
in dea raittelbochdeotselien gediehten viel&eh gefeierte 
pfiogstfest knüpften. Der er^le mal, den aneh die 
Gellen . sehr hoch hielten , ist dazwischen besonders 
aasgezeichnet. Der herbst hat nicht so viele charak- 
teristische festläge aufzuweisen , obgleich einzelne Sit- 
ten namentlich am Martin stage und in der Andreas- 
nacht ^) zeigen , dafs auch diese jahrszeil nicht ohne 
ihre besondern feierliehkeilen war 2). 

Die meisten der angeführten feierlichkeiten tragen 
ein heiteres gepräge. Mit jnbel, gesaog und tanz 
wird das umhe^ezogene schiff geleitet, der maigraf 
eingeholt u. s. w. Fröhlich wird nach einer solchen 
feierlichkcit auch der übrige tfaeil des tages hingebracht« 
Daher ist es um so erklärlicher, dafs sich das volk 
diese gebrauche oft ungern nehmen liefs. Freilich 
werden nicht alle feste so durchaus heiter gewesen 
seiu^ sühnfeste eines gottes und solche tage, an 
welchen man das andenken der gestorbenen feierte^ 
ittüfsen der natur der sacbe nach mehr einen ernsten 
nnd seh wermüth igen charakter gehabt haben. 

Da ein cintgermafsen ausgebildeter polytheismus 



M Am Martinstage ziehen die kinder sinkend umher und 
saramelD ohsl und andere gaben ein. Das allherkömnilichc ge* 
rieht an diesem tage ist eine gaUs) an der färbe ihres brüst- 
beins kann man sehen, ob der wititer kalt \eerden ^ird oder 
nicht u. a In der Andreasnacht stellen die mädchen allerlei 
gebrauche an, durch welche sie orakel über ihre künftige Verhei- 
ratung bekommen, abergl. n. 579.847. d64. Harrys sagen Nieder- 
sachsens 2, n. 17. und anderes; ein veil verbreiteter aberglanbe. 

^) Dafs die Sachsen im anfang des Oktobers ein dreitägi- 
ges fest feierten, haben wir s. 73 gesehen. 

10 



- 146 - 

es mit sich bringt, dafs einzelse gi5tler iliren geumt 
abg^egrenzten Wirkungskreisen gemafe bei einseliiea 
geschleebtem oder ständen besondere verekrnng ge* 
niefsen, während ibr kukns für andere minder wicbtig 
ist, so werden wir bei den dealschen festen anznneh«- 
men haben, dafs nicht an allen das ganze volk odet 
die ganze gemeinde tlieil nahm. Es werden sich za 
denselben diejenigen versammelt haben, in deren in- 
teresse es war eine gottheit besonders za verehreo, 
oder die ein fest besonders angieng. Und so erben« 
nen wir denn auch, dafs einige der angefahrten feier- 
liehkeiten , z. b. das umziehen des pflnges , sieh anf 
die aakerbauer bezogen^ bei andern sehen wir die 
hirten vorzugsweise auftreten. Die gebränche in den 
fasten, wenn die ländlichen arbeiten bevorstehen, 
haben mehr eine agrarische bedentung^ im mai, ia 
welchem monat die heerden wieder auf die weide ge* 
trieben werden , treten besonders hirten feste hervor. 
Die letztern scheinen^ dem efaarakter der altdeutschen 
landwirthschaft angemefsen, die agrarischen feste zu 
überwiegen. 

Reichlicher ertrag der erdgewächse, namentlich 
des getreides, gedeihen und fruchtbarkeit der haus- 
thiere und die erhaltung der menschlichen gesundheit 
waren, so viel wir sehen, die baupttendenzen der heid- 
nischen feste.' Sie waren also innig mit dem äufsern 
leben des Volkes verbunden, und die tbeilnahrae an 
ihnen übte einen wohlthätigen einflufs auf dasselbe 
ans. Eine höhere geistige und moralische richtung 
ist darum aber dem deutschen heidenthume nicht ab- 
zusprechen. 



Zweites buch. 

System der altdeutschen 

rellg^lon. 



Capitel I. 

Götter in ihrem Verhältnis zu weit und 

♦ 

menschen. 

J.n dem menschen wohnt ein doppeltes streben, wel- 
ches ihn nach rerschiedenen richtungen zieht. Wäh- 
rend er auf der einen seite revmöge seiner geistigen 
natnr sich zu dem unendlichen hingezogen fnhlt, wird 
er anf der andern dnrch seine sinnlichen hedürfnisse 
an die endlickeit gefefselt. Daher lafsen sich in allen 
polytheistischen religionen zwei hauptrichtungen der 
gottesideen unterscheiden. Allgemeinere und edlere he- 
griffe von den göttern als unendlichen geistigen wesen 
sind zwar immer vorhanden , aher da das menschliche 
bedürfnis/ den gott dem menschen näher fiihrt, so fafst 
er ihn zugleich in beziehung zu sich individueller und 
menschlicher, oder anthropomorphisiert ihn. Beide 
Vorstellungen liegen gewöhnlich durch einander ge- 
mischt vor, doch so, dafs jene unbestimmtere und 
geistigere ansieht sich in der regel an die ideen über 
die götter im allgemeinen knüpft, während die mensch- 
licheren begriffe sich besonders in den Vorstellungen 

10* 
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von den einzelnen gpöttern nnd ibren mjthen finden. 
Die mytholog^ische forschung thnt unrecht, tvenn sie 
die eine reilie dieser Yorstelinngcn durch die andere 
in den faintergrund drangen will. Beide sind, gans 
abgesehen von ihrem häufig hervortretenden Wider- 
spruche unter sich, neben einander zu betrachten. 
Doch gibt das überwiegen der einen oder der andern 
einen mafsstab filr die verschiedenen stufen des poly- 
theismus und der religionen überhaupt ab. 

Demnach bildet auch in der nordischen religion 
die allgemeinere nnd höhere aufTafsnng der götter den 
bintergrund. Sie sind die allmächtigen ^) und all- 
wifsenden wesen^ welche durch ihre macht die weit 
geschaffen haben und erhalten und sie durch ihre Weis- 
heit regieren. In beziefaung auf diese eigenscbaften 
gilt von den göttern der ausdruck miötudr, weldier 
Creator, wörtlich mensor, moderator, finitor bedeutet *), 
und ein gewöhnlicher name ist regin die rathenden 
mächte, uppregin die in der höhe rathenden, ginregin 
die weit rathenden 3). Täglich versammeln sich die 
heiligen götter ^) zur berathung nnd zum gericht S) 
um das schichsal der weit und der menschen zu Icn- 



1) allmdttki äs Landn. 4 , 7. 

^) Saem. 226^.2411». ags. meotod und metod Caedm. 223, 14. 
Beov. 1883. alts. metod Hei. G6, 19. Mittelhochdeutsche dich- 
ter gebrauchen den ausdruck mezzen noch gern von gott im 
sinn von schatten, mythpl. 21). 

^) plur. von ragin concilium. Schwieriger ist eine andere 
benennung der götter höpt und bönd, welche eigentlich vincala 
bedeutet. Grimm stellt sie mythol. 23 mit \d$i consentes und 
cornpUces zusammen. 

^) ginheilög godh Sem. W 2*. 

*) Sttm. 1^ 2>. 44«. 93«. Sn. 18. 
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ken. Diese» mlil la ibrer band ■), obgleich die oor- 
diftdie religioB «nberdeiii) wie die g^ecbisebe, noch 
besoodere sehicksalsgöttinnen kennt, und obgleich es 
ansgesprochen wtrd^ dafs auch die götler aieht gegen 
daa Verhängnis anstreben können 3). 

Auf der andern seite ist das leben der götter ein 
rein menschliches, welches bei ihnen nnr in einer 
hohem potenz erscheint. Leicht und froh lliefst ihnen 
das leben dahin ^). Obgleich geboren» erstarken sie 
doch schnell ^) und geniefsen eine dauernde jugend 
bis zu ihrem tode ^). Sie haben eine «die mensch- 
liche, gestalte obgleich sie zu besondern zwecken die^ 
selbe- verämlern , namentlich auch sich in thiere ver-' 
wandeln können^ sie haben menschliche sitten und 



') Daher die allsächsischen ausdrücke für Schicksal regan- 
giscapUy reganogiscapu Hei. 79, 13. 103 > 3. metodogiscapu 
Hei. «6, 19. 147, II. 

^) Die unabwenditarkeh des geschicks wird auch in mil- 

tel hochdeutschen gedichien häufig hervorgehoben, d. myihol. 

603. / 

^) Die götter heifsen darum blidh regin die frohen mächte; 

vergl. ^iol ^na twwtta II. 6, 138. Od. 4, 803. 

* ^) Vali, eine nacht alt, rächt seinen bruder Baldr S«em, 
6i>. 95 1>; Maghi, drei nachte alt, wirft djen fufs des riesen 
Hrdngnir, unter dem sein vater Thörr zu boden Jag, weg. 

So. 110. 

^) £s ist charakteristisch für die nordische mythologie, 
dals die göUer nicht unsterblich sind und dafs mit dem be- 
steben der jetzigen weit auch il^r leben endet. Es ist schon 
mehrfach von andern bemerkt, dafs auch den Griechen diese 
idee eines Unterganges der götter nicht fremd war. Prometheus 
weissagt d^m 7«eu8 das dereinstige ende seiner herschaft. — 
Omnes pariler deos perdet mors aliqua et chaos. Senec. Her«. 
IUI. -> Baldr und Nanna sterben vor dem Weltuntergänge. 



_ 4Ä) — 

bsdürfaistc. Sie woklicii^ efeen, trinkea ntid seUar 
fco, wie die menschen 0- Um an einem orte zn wir- 
ken, müfsen sie sieh dUhin beilegen, gehend, reitend 
•der zu wagen 2)^ nnr ist es ihrer hohem macht an- 
gemersen, dafs ihre bewegnag eine viel schaellefe 
ist 3)« Sie onteriiei^n auch menschlichen leiden , wer- 
den gefangen, yerwnndet, krank nnd verlieren ein- 
zelne gliedert) ^ eben so sind sie auch/ von menseb« 
liehen leidensckaften nicht frei: sie lieben, hafsen, 
iMrqien ^) nnd äufsem faeiterheit und traner doreb 
lachen nnd weinen 6). 

Da haben wir also im norden ganz dieselbe ait- 
thropomorpbisiernng der gStter^ wie wir sie bei Homer 
van den griechischen, göttmrn finden 7), wobei es aber 
dahin gestellt bleiben mufs, in wie weit einzelne Vor- 
stellungen der ausschmiickung der dichter angehären 
oder auch im Volksglauben bestanden. Zur indivi- 



') Saem. 40 f. 70«. 73 1. 80«». Sn. 50. Eine besondere göl- 
lerspeise "vrlrd nirgend erwähnt; Odhinn trinkt wein. Sttm. ^IK 

2) Zwölf götterpferde zählt Sn. 18 auf. Balderg pferd er- 
wähnt das Merseburger gedieht. Th6rr und Freyja haben wa- 
gen; Frigg und Freyja ein falkenge wand (valshamr), mit wel- 
chem sie durch die luft fliegen. 

^) Kaum nennen die götter Th6rs namen, so ist er da. 
Sn. 103. 

«) Sn.40. 110. Odhinn ist einäugig, Hödhr blind, Tyr ein- 
händig. Freilich hat alles dieses einen mythischen grund. 

^) Saem. 70«. 71b. 851». 228 1> u.a. Mittelhochdeutsche dich- 
ter sprechen, wie noch jetzt unser voik, häufig von gottes zorn 
und hafs. raythol. 17. 

«)■ Sn. 37. 82. 

Eine interessante parallele der nordischen und homeri« 
sehen darstellung der götterverhältnisse gibt Grimm raythol. 
294 f. 
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Radieren g;efit»ltwig der g^tterftigiiffe wirkt iminer die 
poesie bedeotend inU. 

Vergleichen wir den grieebieelieii and nerdtadieo 
anthrapömerpiiisnias im allgemeiiien mit einnoder, so 
zeigt sich dieser ia mehrfacher hinsieht etwas mA^ 
Mttttlich and folglich ^ wenn man will, gröber als 
jener, was namentlich einleaehtet, wenn wir die mit- 
tel betrachten, darcb welche die gö'lter ihre Tätigkeit 
änfsern. Beide religionen kommen darin überein , dafa 
sie den gättern gewisse werkxfsnge beilegen, dnreli 
wdcbe sie eben übermächtige ond nngew^fanliche wif^ 
hangen hervorbringen. Aber der Grieche lafst die 
persoH des gottes im Yordergroode, so dab sein werk- 
zeng mjßbr mit seinem wesen verschmilst, während 
der Shandinayier oder der Deutsche lieber dem werk- 
zenge eine ihm inwohnende zanberähnHche kraft bei- 
legt. Von Poseidon sagt der griechisclie mjthus , er 
erschüttere mit seinem dreizacke die erde; nach der 
nordischen anschauang würde das etwa anagedrückt 
werden« Poseidons dreizack hat die eigenschafl, dafs 
er, in die erde gestofsen, dieselbe erschüttert. Freys 
schiff hat die eigenschaft, dafs man darin stets mit 
gutem winde fährt ') f der Grieche würde sich aus- 
drücken: Freyr fahrt in seinem schiffe stets mit gu- 
tem winde. Eben weil die kraft des gott^es nach der 
nordischen Vorstellung hauptsäcbliGh in sein Werkzeug 
gesetzt. wird, und dieses dadurch eine gewisse Selb- 
ständigkeit erhält, kommen in der nordischen mytho- 
logie mehrfach erzählangen vor, dafs das einem gotte 
angehörige Werkzeug von einem andern benutzt, oder 



') Die belege zu diesem utid den fofgcnden beispielen s. 
uaicn. 
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ilafs es -ihm, wie dem TI161T der bftmmer, eotweiidet 
wird , oder dafs die feinde eines gottes ihn ohne sei« 
mäehtiges werhseng zu finden vriifiBcben : hei dem Ter 
hältnismafsig viel gröfsern grieebisetien mytbenreieh*' 
thnme finden wir dagegen nur selten Beispiele^ dafs 
eine gottheit das kleinod der andern, wie z. b. Here 
den giirtel der Aphrodite, borgt. Die griechiscbe 
Symbolik seblieibt sieh in dieser beztebnng ancb mebr- 
fftefa enger an die natnr an, als die nordische. In 
^ens band ruht der blitz selbst: Thdrr bewirkt den- 
selben dnreh den wnrf seines hammers. Die grieclii- 
sehen götter hüllen sieb, wenn sie sieb den bliebe« 
der stei4>lichen entziehen wollen , in einen nebel : die 
deutseben zwerge maehen sich durch eine tibergezogene 
Nebelkappe nnsicbtbar. Bisweilen bedienen sich die 
grieebisehen götter ancb keines Werkzeuges, wo es 
bei den nordischen nötbig ist. Zeus sieht vom .bim- 
mel, vom Olymp oder vom Ida herab alles was aaf 
erden geschieht: Oilhinn mufs sich, um dasselbe zu 
erreichen, auf seinen stuhl im himmel setzen, oder 
seine raben verkünden ihm, was auf erden vorgeht. 
Die nordischen götter eriialten ihre jngend durch den 
genufs von äpfeln , welche Idhunn bewahrt , die grie* 
ehiscben ohne ein besonderes mittel. Die nordiscbe 
Symbolik spricht sich demnach einfach verständiger, 
die griechische lebendiger und geistiger »ns. Das 
haben beide religionen mit einander gemein , dafs die 
götter ihre Werkzeuge in der regel sich nicht selbst 
geschaffen haben, sondern dafs sie von titanischen 
oder elementariscben wesen herrühren. So schmiede- 
ten die Cyklopen dem Zeas den blitz .^ kunstreiehe 
zwerge verfertigten Thors hammer. 

Halten wir nun die beiden banptauffafsnngswei- 
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«eit der glttter, wclehe wir «ucb im uorden walirii«h* 
iB«ii, jtoe MlgemeinerD , geisligcreu begriffe^ weteiie 
man von ibnea begte, und diese individuellere und 
meneeUiehe ge«lakang^, welebe sich von ihnen ans- 
gebtidet hatte, znsammen und suchen darnach das 
yerhällnis zn bestimmen, in weleliem sie zu den men- 
seben gedacht werden , so ist die erste Vorstellung 
besonders durch das menschliche abbangigheitsgefubl 
erregt und bringt umgekehrt dasselbe immer wieder 
von neuem hiNrvor^ die zweite aber bewirkt die am 
meisten charakteristischen aufserungen des heidnir 
sehen kulttis. — Die individuelle Vorstellung, welche 
der mensch von den göttern hegt, maclit ihn beson- 
ders geneigt symbole zu formen, welche die mad&jt 
derselben andeuten und verkünden, oder nachbUdua- 
gen ihrer gestalt zu versuchen, welche die in ihm 
lebenden gottesbegrifle gleichsam verkörpern. (Inbe- 
wüst und durch eine art von selbstteuschung identifi» 
eiert er dann diese zeichen einer gottheit mit dersel- 
ben so weit, dafs er ihnen ein selbständiges leben 
zusehreibt, dafs er bei der nähe derselben in unmit- 
telbare beriibrnng mit ihr zu kommen glaubt und die 
bandlungen, welche er mit ihnen vornimmt, so an- 
sieht, als würden sie mit der gottheit selbst vorge- 
nommen. Daher wurden bei den Deutschen , wie wir 
gesehen haben, symbole oder bilder der götter um 
die Saatfelder oder durch die Ortschaften geführt, sie 
wurden gebadet oder es wurden sonst ceremonieen 
mit ihnen vorgenommen, von denen man glaubte, dafs 
sie den giittern besonders angenehm wären, oder welche 
die ihnen in wohnende natur und die von ihnen gel- 
tenden mythen notliwendig machten. 

Die anthropomorphistisch^i ideen von den göt- 
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tera stad z«|^eieh die hauptursadie de» heidoteelwft 
opfer». Indem man dem gotte menseblielie leide»* 
eekaften nntersehicbt , sucht man ihn 9 wenn er zn 
zürnen scheint , anf eine menschliciie weise darek gm- 
ben wieder zn besehwiehtigen, oder man lifst denje* 
ttigen, der das gnte gegeben hat» ancfa einen Ibeii 
desselben mit geniefsen. Aus der letzten TorsteUniq^ 
iafsen sieh namentlidi opfer yon fruchten oder Ibteren 
erklären^ das mensehenopfer , wo man dem gotte das 
iiostbarste darbringt, das zn finden ist, war bei den 
Dentschen, wie bei andern beiden, hauptsächlich ein 
siihnopfer. 

Um hiernach das ycrhältnis, in welchem die gol- 
ter zur weit überhaupt stehen, kennen zu lernen^ 
müfsen wir zunächst die vorsteHnngen erörtern, wd- 
che man sich im norden zur zeit des beidenthams 
Yon dem weltgebäude machte,' Diese sind uns freilidi 
nirgend so überliefert, dafs sie an irgend einer stdle 
in ihrer gesamtheit klar vorlägen, sondern es wird 
nur an mehreren orten einzelnes angegeben, das sieb 
darum schwer zu einem ganzen vereinigen läfst, weil 
die begrtfTe von der weit mehrfach unbestimmt und 
schwankend gewesen zn sein scheinen, und weil ein» 
zelne augenscheinlich durch die zeit und durch das 
christentfaum getrübt sind , andere dagegen , vieUeiebt 
TU verschiedenen gegenden erwachsen, den berschen- 
den Vorstellungen zuwider laufen und sie geradezu 
aufheben. 

So nimmt denn die Völuspa freilich nenn weiten 
und neun firmamente (ividhir) an O? ^ber bezeichnet 



M Sem. 1«. vergl. dß^. 49 >. 
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MC weAer mit Ihren oamen, noch gibt sie Hher ihre 
kge amlniiifk« So viel ist indessen klar, dsTs die 
▼oo den menschen beiwohnte erde, weil sie den nä- 
Bten mMgmrdkr Ahrt , in^ der mitte der weit gedacht 
wnrde* Da im gothischen* midjungards^ im altboch^ 
dentsehen mitüngart, mitiigdrf, mitMigarf, miHilgart, 
im alteiklisischen mtdäilgard, im angelsächsischen 
mSddmagemrd dasselbe be«eiehnet'^), so diüfcn wir an* 
ndtfmen, dafs eine gleiche vorstcllnng bei allen dent- 
sehen stammen hersehte. Die erde dachte man sidh 
als eine rnnde und flhiche Scheibe , welche ringsniü 
Tom meere nmgebcn ist^), gleich wie nach der ho* 
merischen vorstellnng der ohcanos die erde umlliefst. 
Die erdschlange (midhgardhsormr) , welche nach der 
nordischen mythologie nin dieselbe in einem nnge« 
faenern ringe liegt, , ist dämm offenbar symbol des 
Weltmeers. Das Sölarliodh gebraacht noch (Egisheimr 
{^ichedentend mit erde 3), wozu wieder das althoch- 
deutsche tnerigartüy mittelhoehdeutsche mergarte in 
derselben bedeutüng stimmt. 

Der erde miifsen nun, wenn sie sich in der mitte 
befindet, nach jeder richtnng hin, d. i. nach norden 
und Süden, nach osten nnd westen, nach oben und 
unten weiten entgegenstehen, und diese finden wir 
mit den folgenden namen angedeutet, lieber der erde 
befindet sich der himmel, die Wohnung der götter, 



') belege d. mytbol. 458. Scbmellers Wörterbuch zu Hei. 
vergl. noch mittilagart im bruchstück vom jüngsten gericht 
73, 4 Wackernagel. 

*) Sn. 9. 

') Saem. 124 1>. 125«. C£gir ist der name des riesen, wel- 
cher über das meer gebietet. 
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unter derselbeii die onterwell, ini norden dersiiben 
die kalte und dunkele ^elt Niflkemr (Nebelbefan), im 
enden eine feuernrelt , welebe Muipeltieimr oder jlf tw* 
pell ^nannt wird. Von diesen minien wer der letsls 
in Deutsehland g^ewis vielfaeii verbreitet , da im He- 
liend mudspelli oder mufspelU^ im brnelistiick rmn 
jüngsten g^riefat muspiUi g^leiebbedentend mit fener 
gefcmueht wird >). Im osten der bewohnten erde Img 
die riesenweit löiunkeimr, da der gott Tborr znm 
kämpfe gegen die rlesen ostwärts fulni.' Ihr ge* 
geniiber, im westen, wird SvarMlfokemr gelegen 
haben ) die wohnnng der scbwarzelbe Wer zweige^ 
welehe als feinde der riesen am weitesten von ihnen ent- 
fernt sind. Nehmen wir zu diesen sieben weiten nodi 
Vanaheimr die wohnnng der Vanen und Li^älfaheimr 
den aufenthaltsort der licbtelbe, deren läge ieh niebt 
zu bestimmen wage, so ist die ueonzahl vollständig ^). 
In diesem weltgebäude sind die am weitesten von 
einander entfernten punkte: der himmel, lötnnheimr 
oder die riesenwelt und die Unterwelt* Dieses geht 
aus einer andern darstellnng hervor, nach welcher 
des weltgebäude unter dem bilde eines in den him-^ 
nie! ragenden baumes, der esche Yggdrasil ^ gedacht 
wird, deren eine wnrzel zu der Unterwelt, die andere 
t^m den riesen, die dritte zu den göttern geht. Dafs 



>) Hei. 79» 24. 13:), 4. bruchstück vom jüngsten gerichl 
73, 10 Wackernagel oder z. 0*1 Schmeller. 

^^ Bergmann poemes Islandais p. 21% bestimm! die läge 
der neun nordischen weiten folgender mafsen: drei über der 
erde, Li6s41faheimr, Muspellheimr, Asabeimr, wohnsitz der 
götier; drei auf der erde, Vanaheimr, Midhgardhr, lötnn- 
heimr; drei unter der erde Svart&lfaheimr^ unterweit, Nlfl- 
beimr. • 
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Htttee £eseiii iHHiiiie dte well vmrstetfdeii wird, ist wirf 
* lMiilliii||;lieli Mar, obgleich die weitere ansfüfanii^ die* 
9e« gynibeU, welelies die orgmniscbe ordauiig der wdt 
andeotel, im eloseliica nielit ganz defitlidt lat. A« 
yder worzel des baauie« beindet sieb ein jMraiiiiie. 
Bei den götlem ist der Uniharbrunnr ^ ans weleben 
die scbteksalsgiiftlnMen oder die noroen die eacbe be- 
sprengen , damit sie niebi weibe« Bei demselben bal- 
len die gülter geriebt, wie anch das gssrieht der mea* 
seben nntcr den binmen, namentlicb escben, linden^ 
«rieben gebalten wird« Der brnnne bei der wnrsel, 
welebe sieb asn den riesen erstreckt, beifst Mimis 
brunnr und wird von dem weisen Mimir gebütet. Bei 
der dritten in der unterweit ist Hvei'gelmir (d. i. der 
rauschende kefsel) ^ dort nagt der dracbe Nidhhöggr mit 
andern an der wurzel des baoms. In den zweigen der 
esebe sitzt ein adler, und zwischen seinen sogen ein 
babiebt. Das eiebbörnclien Rataiöskr läuft an dem 
bäume auf und ab und sucbl zwisdien dem adler und 
dem dracben zwistigkeiten zu erregen. Vier biraebe 
laufen in den zweigen der esche und benagen ibre 
knospen i). 

Den bimmel dacbte man sieb obne zweifei als ein 
festes gewölbe, da vier zwerge um ibn zu tragen 
an seinen vier seilen aufgestellt sind. Ibre namen 
Ost, West, Süd, Nord deuten uns an, dafs in ihnen 
die vier weltgegenden personificiert sind 2). In dem- 



') Sn. 17 f. Scem. 3^* 8«. 44. u.a. Solche kosmogonische 
bäume finden sich auch in den mytbologieen anderer Völker, 
aamenilich bei Griechen , Indern und Tibetanern, vergl. Gei« 
jer Schwedens Urgeschichte 285. 

^) Anstri, Vestri, Nordhri, Sudhri. Sn.9. 
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ftcih«a faftbea jmli 4ie gillter eine hefesttigfe stadt g^e- 
hittf^ welcii* Asgardkr keifst >>. Auf der scliiinmeni- 
den briidie Si/Vaef, deo» rej^nbegen, in w«lchina 
des rolhe brenneDde» fener ist, steige eie vom him- 
mel auf die erd^ nieder ^). üel^r dem himmei nimiiit 
die JHitjj^ere edda (Sn. 32) nüch zwei andere AndMnffr 
mmA WiMbiäinn an, worin die liehlelbe wolinen. Das 
mag eben so eine spätere vordteUiing sei« , als weitii 
die Völnspi noch einen himmei Gfm/tr oder V4ng6if 
nennt, weldien nach dem weltnnlergfange die gnten 
nnd gerechten männer bewohnen werden ^)* An cfiner 
andern etelle der jungem edda (Sn. 223) werden selbst 
nenn faimmel aufgezählt. 

Sonne und mond worden persönlich aa%efafst. 
Sie sind die kinder des Mnndilfori, welche von den 
gittern an den himmei versetzt worden und auf ihrem 
mit zwei rossen bespannten wagen an demselben hin 
fahren.' Die rosse , welche den sonnenwagen ziehen, 
heifsen Arvakr (der fräkwaehe) und Alsvidhr (der all- 
hinge); an ihren bogen sind blasebälge angebracht, 
um sie zu kühlen. Auf dem sonnen wagen steht ein 
Schild, welcher nicht verrückt werden darf. Sonne 
und mond verfolgen auf ihren wegen zwei wölfe: 
Sköll läuft hinter der sonne her 5 flaft strebt nach dem 



») Saero. 58«. 70»». 71*. 72»». Sn. , welche den namen noch 
häufiger hat , versetzt Asgardhr s. 10 in die mitte der vfeU, Sn. 1 1 
wird eine alte Stadt Asgard von der neuen unterschieden: was 
sich auf die sage von der ein Wanderung der Äsen bezieht. 

'^) Skid. 44«. 46«. 89b. 188>. Sn. 14 a. s. In der griechisch- 
römischen mythologie ist die milchiltrafse der götterweg. Ovid. 
metam. 1, 168 — 170. 

3) Sffm. 10 b. Sn. 4. 21. 75. 
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mMide 0- In? DeatfldilaBd finden wir noeb in 8|M&t0en 
Zeiten spnren desselben gtanbens. Fiscbart smgt in 
aller practik grofsmutter : „derballitti dörflt ibr niebl 
mehr für ihn (den mond) betten, dafs Üin gatt.Tor 
den wölCen wolle behiUen, denn sie werden ihn dife 
jähr nicht erhaschen '^^ 2)^ und noch im sedizebnlen jabiv 
linndert glaubte man, wenn eioe nebensonpe. am bimmel 
stand, den wolf zu erblickeM.9 welcher die sonne ver*^ 
sehling^n wollte 3). Eben so meinte man. bei finster-^ 
nbsen, dafs sonne und mond in gefahr wären von 
den Wölfen ereilt zu werden , weshalb man absieh tlieh 
geschrei und lärmen machte., um die unthiere zu ver- 
jagen *), Im ersten buche haben wir gesehen , wie 



») Saem. 34«. 45« 195b. 196». Sn. 12. 13. An der letzten 
stelle wird ein wolf, welcher einst den mond verschlingen soll, 
M&nagarmr genannt; vielleicht nur ein anderer name für Hati. 

») Vergl. mythol. 2U. 225. 

^) Melancbthon opp. ed. BretFchneider VIII, sp. 277. Im 
8<Hbwedjscben heilst eine Nebensonne solvarg oder tolulf (son* 
nenwoli); Ihre dial. lex. ,165. 

*) indicul. c. 21 : de lunae defectione, quod dicunt vinceiuna, 
vita s. £ligii 2, 16: nullus, si quando luna obscuratur, vociferare 
praesumat Burchard 19,5: — defectum lunae^ ut tuis clamoribus 
a«t auxilio splendorem ejus restaurare valeres. — Besonders aus- 
fiihrlicb berichtet über diesen gebrauch die bisher wenig beachtete 
homilte des Hrabauus Maurus: contra eos qui in lunae defectu da* 
möribus se fatigabant, Opp. ed. Cowener t. V, p. 605: Cum ante 
dies aliquot quietu^domi manerem, et de utilttate vestra, quo- 
modo profectum vestrum in Domino amplificarem,. mecum tracta.- 
rem, subito ipsa die circa vesperam atque initium noctis tanta 
vociferatio populi extitit , ut irreligiositas ejus penetraret usque 
ad coelum. Quod cum requirerem, quid sibi^clamor hie vellet, 
dixerunt mihi, quod laboranli lunae veatra vociferatia subve-' 
nisset et defectum ejus suis studiis adjuvaret. Risi quidem et 
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scbon zo Caesars zeiten sanoe ond vond göttlich fet* 
ehrt wurden , wie das Merseborger gedieht die Saana 
als eine göttin aufRihrt ■) , und wie noch im iroUss* 
glauben sonne und wond peraonifieiert werden ^). 

Scbr verbreitet ist in Deutschland eine auch bei 
andern vöU«ern in ähnlicher fafsnng Yorhomniende sage» 
dafs in dem inonde ein mann wohne, der dahin ver- 
setzt sei, weil er am sonutag unter der kirehe bolz 
oder kohlstanden gestohlen, reiser gebunden oder 
mist gebreitet haben soll. Man erblickt ihn daher in 



miratus Biiin vaniiaiem, qnod quasi devoti Cliristiani Deo fete^ 
batis auxilium, tanquam ipse infirmus et iinbecillis, nisi nostris 
adjuvar«tur vocibus» nan possit luoiinaria defendere, <|Hae crea- 
vit. Facto quippe mane sequentiä diei, sciscitabar ab eis, qui 
ad nos visitandi gratia convenerant, si aliqua horum eis inno- 
tuerint. At illi professi sunt se similia et adhuc pejora in bis 
locis, in quibus ipsi manserant, sensisse: Nam a]ius referebat 
rougitum cornuum se audisse, quasi' in bella coucitanliam; alias 
porcorum grutiitum exegisse; quidani vero narrabant» quod alios 
viderint tela et sagittas contra lunam jactasse; alios autem focos 
in coetum sparsisse, adfirmaveruntque, quod lunam nescio quae 
porienta laniarent et ni ipsi ei auxilium praebereiit, penitus 
illam ipsa monstra devorarent; alii vero, ut satisfacerent dae- 
monum illusioni, quod sepes suas armis sciderint, et vascula, 
quae apud se domi habebant, fregerint, quasi illud lunae pla- 
rimom proficeret in auxilium/* — Aehnliche Sitten finden sich 
bei andern Völkern z. b. bei den Römern. Härtung religion 
der Römer II, 83. 

1) wie auch S61 Sn. 39 zu den Asynien gezählt \i^ird. 

^) Hier möge noch ein niedersächsischer reim angeführt 
werden» Wenn es regnet, singen die kinder: 
„regen ga weg mit diner langen näse! 
sunne kum weder mit diner güldenen feder!'' 
Nach Sn. 362 ist Svaohildr mit dem zunamen Gullfiödhr (gold- 
feder) die tochter des Dagr (Tag) und der S6t (Sonne). 
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dem monde mit der axt auf dem rüeken oder ein reis- 
l^ndel, eine mtstgabel oder die der sage naeh g^estoli- 
lenen gegenstände in der band i)« Grimm hat dieae 
erzaUung mit der eddiseben fabel in Terbinduog ge- 
setzt, nacb weleher Mftni (der mond) zwei kinder Bit 
und Hiaki von der erde wegnahm, als sie eben ans 
dem brunnen Byrgir wafser sehöpften' und den eimer 
Siegr an der stange Simal auf ihren aehseln trugen. 
Diese kinder gehen hinter dem monde her , wie man 
von der erde aas sehen kann 3). Die ähnliehkeit der 
beiden Überlieferungen ieuehtet ein.^ wenn aueh die 
spätere deutsche wol nicht geradezu ans der ursprüng- 
licheren nordischen erwachsen ist. 

Die gestirne sind nach dem nordischen glauben 
im allgemeinen feuerfunken aus Mnspellheimr , welche 
die götter an den himmel versetzt und ihnen ihren 
gang angewiesen haben ^) ^ doch gehen von einzelnen 
besondere sagen, welche wir, wo sie in betracht kom- 
men, mittbeiien. 

Auch tag und nacht dachte man sich als persön* 
liebe wesen. Wie nach der Zählung der Deutschen 
die nacht dem tage vorangieng 4) , so ist nach dem 
eddischen mytbus Nott (Nacht; die mutter des Dagr^ 
den sie mit Dellingr erzengte. Beide sind von den 



>) Vergl. besonders mark, sagen n. 27. 104. 130. Nach bel- 
gischem Volksglauben befindet sich im monde ein vogel, der 
auf einer krücke sitzen mnfs. Mone anzeiger 6, 360. 

2) Sn. 12. vergl. mylhol. 679 f. 

^) Sn. 9. vergl. Saem. 1. 

*) Germ. 11: „Nee dierum numerum, ut nos^ sed noctiiim 
compntant; sie constitannt, sie condicnnt: nox dacere diem vi- 
detur." Auch die Gallier rechneten nach nackten. Caes. b. G. 
6, 18. 

11 
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gittern am dien ftimmel renetzt und falireii » jeder nk 
eisern rosse, an denselben hin, urodureh ta|^ nnd naeht 
bervorgebraclit wird. Das res des Tages beifst Sbi»- 
faxi (das glanzmabnige) , das der Naefat Hriniftin (das 
reifnahttige) ^). Bei unsem mittelhoehdeatschefi dieb- 
tem finden sieh viele stellen , in welchen tag nnd 
naebt als persönliche wesen dargestellt werden ^) : in« 
dessen da diese überhaupt gern personificieren , so 
darf man zweifeln, ob hier noch die alte mythische 
▼orstellong xnm gründe liegt, oder ob diese pcrso- 
nifikationeta nnr ans einer lebendig poetischen an* 
echannngsweise hervorgegangen sind. Aber das gram- 
matische geschlecht der appellativa tag nnd naeht den- 
tet noch auf znsammenbang mit dem alten mythns. 

Die bisher erläuterten kosmischen Vorstellungen 
wiesen uns schon bei einzelheiten auf die entstehnng 
von natnrerscheinungen nnd weltkörpern nnd die mi^ 
•vnrkung der götter bei derselben bin. Hierbei ist es 
besonders charakteristiseh , dafs die gtftter mehr als 
Ordner und bildner auftreten, nicht aber eigentUcbe 
Schöpfer sind 3). Sonne nnd mond , tag und nacht 
bestanden schon vorher für sich^ die götter wiesen 
ihnen nnr den, platz an, den sie in der schöpf ong 
einnehmen sollten. Dieselbe tdee, dafs llie götter nnr 
Ordner der fnr sich bestebienden , zwecklosen kralle 



1) S«m. Z2\ 34«. 91b. Sn. 11. 

^) Zasammeiigestellt d. mythol. 430 f. Bemerkeiisverth 
heiisl es in einem segen in Mones anseiger 6, 459: »gräls 4ich 
goU, da heiliger sonn tag, ich sich dich dort her kommen 
reiten/' 

9) Dasselbe gilt von mehreren heidnischen kosmogoaieen. 
Nur die hebräische sage läfet gott himmel und erde aus nichts 
erschaffen. 
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und massen sind , gebt darcli die ganxe nordisehe 
kosraoganie« Wir siAlteftieii nns bei der darstel* 
kmg dersetbea znnäelist an die altere edda an« I« 
der dritten stropbe der Yölnspa heifst es: 

,,Im anfang der zelten war es, aU Ymir baute. 
Da war weder sand nocb see , nocb die kalten wogen ^ 
die erde fand sieb nirgend, nocb der aufbimmel: 
ein gäbnender seblund war, aber nirgend gras.^^ 

Hiemadi wird in dem grofsen öden räume {g€^ 
ginnünffa cii^ riese Ymir als das urapriingliebe alt- 
gemeinere angenommen, aus dem sieb später das be*> 
sondere en^ickelt. Die jüngere edda (Sn. 4 f.) stellt 
dagegen aueb den riesenleib- nicbt als anfanglieb bin. 
Sie nimmt im norden des gap ginnünga die kalte und 
dnnkele nebelwelt Nifiheimr an, in deren mitte der 
branne Bvergelmir. lag. Im Süden aber war die fener- 
vreltMuspellheimr^ über welebe Snrtr regierte^). Ans 
der kalten nebelweit giengen zwölf ströme, eUvdgat 
genannt, bervor. Sobald diese sieb von ibrem nr- 
spmnge so weit entiiernten, dafs der in ibnen beftnd* 
liebefenert^opfe ^) erbärtete^ wie der ans der flamme 
berror^tthende sinter, wnrden sie zn eis. Dieses 
sebmolz dnreb die milde luft, welebe Ton Mnspell«- 



') V«rgl. ahd. ghiant^ ahn. gina biare; /oip« gebön a« 

^) Dieser Zusatz , nach welchem ein göttliches wesen als 
aranfanglich angenommen wird, widerspricht dem übrigen und 
scheint erst durch den einflufs christlicher ideen in die sage 
gekommen zu sein. Vergl. unten über Surtr. 

3) oder gifttropfei eitrqvikja Sn.& vetgK eitrdropi St^m. 
35«^ qvikudropi Sn. 6. 

11* 



— «64 -r 

heinr «esgleDg; i)^ die tropfen belebten sieh, and es 
entstand Ymir. Der riese fiel im seMafe in sehweifs^ 
da ifvnehs nnter seiner linken band mann nnd fraa, 
und sein fiifs zeugte mit dem andern einen sobn. 
Daber stammen die geschlecbter der riesen. 

Unter dem bilde des riesen Ymir ist offenbar die 
nnentfaltete gesamtbeit der elemente nnd der natur- 
krafte dargestellt, welebe sieb znnäebst in den sieb 
dnrcb sieb selbst fortzeagenden geseblecbtern der rie- 
sen von einander sondern. Sie steben im beginn der 
kosmogoniscben sage, weil die roben, obne mafs.nnd 
ziel dureb einander sieb bewegenden natnrkräfte, wenn 
sie gebändigt und gemäfsigt werden, die banptele- 
mente der seböpfnng abgeben. Auf die entstdinng^ 
der riesen folgt erst die entstebnng der götter, wel- 
ebe die jüngere edda folgendermafsen bescbreibt: 

Das eis trof weiter fort , und es entstand die knb 
Audhumbla , welebe dnreb die ibrem enter entströ- 
mende milcb den riesen Ymir näbrte. Die kob — das 
Symbol der belebenden nnd emäbrenden organiseben 
kraft — erbielt sieb dadnrcb, dafs sie die salzigen 
eissteine leekte, aus welcbem am abend des ersten 
tages das baar eines mannes, am zweiten das banpt 
nnd am dritten der ganze mann bervorgieng. Er biefs 
Buriy sein sobn Bdn% der mit Bestla, der tocbter des 
riesen Bölfhorn drei söbne, Odhinn, Vili iind Ve er- 
zengte. Durcb diese götterdreibeit wird dann die 
scböpfung weiter vollendet ^). 



*) Hier abermals ein späterer zusatz: „durch die kraft 
dessen, der die hitze sandte.'^ 

^) So führt auch nach der griechischen sage erst die dritte 
generatiofl der götter, Zeus mit seinen bröderny eine daaemde 
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Die hwd der giitter gibt znnäebst der 
masse der elemente eine geordnete gestalt. Der ny« 
tbos druckt das so aas: Bors söhne tödteten deo 
Fiesen Ymir^ ans dessen wunden eine solche menge 
von blnt hervorlief, dafs alle riesen darin ertranken^ 
bis auf Bergelmir,. welcher sich mit seiner fraa in 
einem J>oote rettete nnd das riesengeschleeht fort- 
pflanzte 0* Darauf bildeten die götter aus Ymirs 
blute die see^- aus seinem fleische die erde, aus 
den knoehen die berge, ans den zahnen die felsen> 
ans den haaren die bäume , aus dem schadet den htm- 
mel , aus dem gehirne die wölken. Die brauen ver- 
wandten sie, um daraus eine bürg zum schütze gegen 
die riesen zu bauen, welche an den äufsersten rand 
der erde gewiesen wurden ^). 

Diese Vorstellung, nach welcher der menschliehe 
leib auf eine sinnreiche weise . mit dem ganzen der 
weit verglichen wird und eben so als eine weit für 
sich erscheint, oder als mikrpkosmus dem makrokos- 
mus gegenüber gestellt wird, findet sieh bei mehre- 
ren Völkern ^)* Sie ist auch in Deutschland nach- 



herschaft über die weit. Darin zeigt sich aber ein unterschied» 
dafs die griechische theogonie die götter aus dem Titanenge- 
schlechte hervorgehen läfst, während die nordische ihnen tbeil- 
weise eine von den riesen abgesonderte entstehung gibt. 

1) Sn. 8. Ssem. 35 b. 

>) Sn. 8. 9. vergl. Saem. 33 b. 45 k 

^) So berichtet eine indische sage, dafs Brahma von deu 
übrigen göttern erschlageoy und aus seinem schädel der himmel 
gebildet wurde. Gochinchinesische Überlieferungen melden, dafs 
die weit aus dem leibe des riesen Banio geschaffen sei, aus 
dem schädel der himmel, aus den äugen sonne und mond^ aus 
dem fleisch die erde, aus den knoehen felsen uud berge^ aus 
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wrisbar, wo sie sich ckristfidi nmgestsltete vnd an 
Adams ersckaffimg heftete, dessen leib der sage nacii 
ans mehreren kosmischen thetlen zasammaügesetzt 
wurde^ während in der nrsprüng^iehen erzählong um«; 
gehehrt aus dem riesenleibe die einzelnen theile der 
weh gebildet worden. , In einer handsehrift des Em- 
sigerrechts ^) heifst es : Adam wurde ans acht, sadbeii 
geschaffen: das gebein ans stein, das fleisch aus erde, 
das blnt ans wafser, das herz ans wind, der gedanhe ans 
den wölken, der scbweifs ans than^ das haar ans gras^ 
die äugen aus der sonne. Diese darstdUong ergänzt, 
wenn wir sie umkehren , selbst die nordische« Denn 
während das übrige stimmt, so wird hier noch der thait 
dem menschlichen schweifse, und das ange der sonne 
Ycrglichen, was sehr wol zu dem nordischen glauben 
passt, da, wie wir sehen werden, die sonne als 
Odhins ange gefafst wurde 2). Eine andere bis auf 
einen punkt ganz übereinstimmende stelle findet sieh 
in einem gedickte des zwölften Jahrhunderts über die 
▼ier evangelien ^) : 

Göt mit sioer gewalt 

der wrchet zeichen yil manecyalt^ 



dem' haare die gewächse. Aus seinen füfsen wurden ihm söhne 
geboren. Finn Magnusen lex. mythol. 877. 878. Geijer Schwe- 
dens Urgeschichte ^4. 

^) s. Richthofeh altfriesische rechtsquellen 211. vergl. J. 
Grimm in Haupts Zeitschrift I, 1. 

*) Man mufs nicht nach mond und Sternen mit den fingern 
deuten y sonst greift man den engein in die äugen, abergl, 334. 
Sterne sind äugen der menschen, abergl. 614. 

3) blatt 128^^er Vorauer handsehrift (über wdehe Haupts 
aeitschrift 2, 223 nachzusehen ist), milgetheilt miTthoh 532. 
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4«r woviite den neniiiAclien einen 
«zsen von alit teilen, 
^on dem leime gab efp ime daz fleisch , 
der tow beceelienit den sweilic, 
Yon dem steine gab er ime daz pein, 
des niat zwiyil nehein, 
yon den wreen gab er, hne di idren , 
Yon dem grase gab er ime daz plut , 
von den wolcben daz mut, 
du babet er ime begannen 
der ongen yon der sannen, 
er yerkb ime sinen atem^ . 
daz yirir ime den bebilten . 
nnte sinen gesin, 
daz wir ime imer Mraocberente sin. 

Abweicbender sind zwei andere stellen, welchen aber 
docb dieselbe idee zam griinde liegt O9 und der 
dichter der genesis hält sieb schon genaner an di^ 
biblische qoelle, wenn er berichtet, dafs gott den 
Adam ans leim, letten, erde nnd schlämm erschaffen 
habe 3). 

Da hiernach ganz offenbar heidnische hosmogoni- 
sehe sagen sich in Deatschland dadnrch erhalten haben, 
dafs sie sich an die biblische erzählang anschlofsen, 
so ist es auch nicht nnwahrscheinlich, dafs der be- 
kaiinnte anfang des Wessobrnnner gebetes, welcher 
das anfängliche nichts ganz so wie die s. 163 «nge* 



^) rituale ecciesifie duaelneDsrs ^ London 1839. p. 193. €fot- 
fried von Yiterbo pantheon (Pistorii scriptor. 2, 53). vergl. 
mytiiol. 631. 632. 

^) Hofmaoa fundgmben 2, 15. 
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fahrte, atrophe der Yölnsp^ besehreibt ^ noch eine un- 
bewqste erinDerung; an heidnische vorsteUnngen ist : 

Dat gfafregiu ih mit firahlm firiwizzo mema, 

dat ero ni was noh üfhiinil, 

noh paum nohheinig noh pereg ni was, 

noh snnnä ni scevi? ^** 

noh m4no ni liuhta, noh der mareoseo. 

dö dir niwiht ni was enteo ni wenteo, 

enti do was der eino almahtico cot. 

Wenigstens ist die ähnlichkeit auffallend genog, na- 
mentlich wenn man noch die folgenden worte der 
fünften atrophe der Yölaspi dazu hält: 

Sonne wnste das nicht, wp sie einen saal hätte, 
Sterne wüsten das nicht, wo sie statte hätten^ 
Mond wüste das nicht, welche macht er hätte. 

Dagegen hat die biblische sage von der sündflnt die 
vielleicht friiher in Deutschland einheimischen sagen 
von eiper grofsen ftut ganz verdrängt. Nur das wort 
sinfiuot, welches später in sündflnt entstellt ist i), 
läfst auf frühere erzählungen dieser art sehliefsen. 
Die vielfach bei unserm volke vorkommenden sagen 
von im wafaer untergegangenen bürgen oder städten 
mag ich um so weniger hierher ziehen , da die nordi- 
sche erzählnng, welche sich an die riesen heftet 2), 
entweder nicht vollständig erhalten, oder doch nicht 
individuell ausgebildet ist. 



') Grimms d. grammatik II , 554. 

^) Auch nach der hebräischen sage gehen die riesen durch 
die flut unter. Deukalion ist titanischer abkunft. 
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YerfolgeD wir ji^st die nordi«ehe kosmogonie brei- 
ter. An die bilditiig der weit aus deoi riesenleibe 
8€blier»% die Yöluspi zuoäcbst die ersehaffnng der 
zwerge, welche aus Briiiiirs fleische bervorgiengen, 
während die jüngere edda dieselbe erst nacli den men- 
schen entstehen läfst. Die götter gedachten daran, dafs 
die zweige im staub und in der erde lebendig geworden 
seien, gleich maden im fleisch. Die zwerge wurden 
erschaffen und empfiengen zuerst leben in Ymirs flei- 
sche. Nach dein bescblnfse der getter erhielten sie 
verstand nnd gestalt der menschen, blieben aber in 
der erde und in den steinen wohnen 0- — ^ lange 
die weit ohne die zwerge war , war sie starr nnd bewe- 
gungslos^ erst nachdem diese, die in der stille wir- 
kenden elementarisehen kräfle, ihre thätigkeit begonnen 
haben, wird die erde für die mensclien bewohnbar.- 

Die erschaffang der menschen beschreibt die Vö- 
lnsp4 (Saem. 3 b) go » Odhinn , Hoenir und Lodhr ^oder 
Loki> kamen znm strande nnd fiiinden dort Askr (Esche) 
und Embla (JErle) utimächtig und thatenlos. Odhinn 
gab ihnen den geist, Hoenir Vernunft, Lodhr blut und 
färbe. Das geschieh bestimmten ihnen die nornen.' 
Die jüngere edda (Sn. 10) weicht hier abermals ab 3 sie 
berichtet: Bors söhne giengen zum mecresstrande und 
fanden zwei bäume, ausweichen sie Askr und Embla, 
die ersten menschen erschufen. Odhinn gab ihnen 
seele und leben, Yili witz nnd gefnhl^ Ve antlitz, 
spräche; gehör und gesiebt. You ihnen stammt das 
menschengeschlecht, welches inMidhgardhr wohnt. — 
Diese beiden erzählungen von der ersehaffnng der 
menschen aus bäumen, deren verglcichung uns zu- 



>) Ssein. 2. Sn. l6. 
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gleicb iehK, diafs die beiden g«ltter Yili und Ve mit 
Hoenir und Lofci idenÜBch sind^), heben ebenfidk 
in der ennahme eines slafengang^ea in der sehöpfongp 
ibren gmnd« Denn wie wir häufig den Ensammien'' 
bang desjenigen, was der mythns ans einander her«* 
▼orgehen läfst, ab eine folge in der zeit anfknfiifacB 
haben , so deutet^ die sage hier an , dafs aof die er* 
sehafiing der minder yollhommenen organischen aatnr 
das vollkommenste aller organischen gesehöpfe, der 
mensch gefolgt sei. Diese idee ist übrigens so natür- 
lich, dafs sie sich in den kosmogonieen vieler Völker 
wiederfindet« Einige sagen lafsen auch anf eine gana 
gleiehe weise die menschen ans bäumen hervorgehen ^). 
In Deatschland finden sich kaum dunkele crin** 
nerungen an diesen mythns von der erschalTong der 
menschen ans bäumen ^)^ aber das andenken an die 
ganze reihenfoige der riesen, zwerge und menseben 
hat die vorrede zum heldenbnche bewahrt, nach wel« 
eher gott zuerst die riesen schuf, hierauf die :i^werge 
um das wüste land zu bauen, znletet die helden (d. L 
in diesem zusammenhange die menschen) um den 
Zwergen gegen die riesen beizustehen 4). 



') Vergl. A4 Schrader germanische mythologie III f. 

^) Auch persische überlieferangen läl'sen die ersten men- 
gchen von einem bäume gekommen sein (Gönres a» mytbeng. 
I, 233), und nach Hes. Opp. et D. 143 gieng das eherne ge- 
achlecbt der menschen aus den eschen hervor, vergl. Hesych. 

^) Grimm vergleicht mythol. 537 die stammsage der Sach- 
sen ,. nach weicher sie mit Aschanes, ihrem ersten könig, aus 
den harzfelsen mitten im grünen wäld bei einem sufsen Spring- 
brunnen herausgewachsen sein sollen, vergl. D. St408. 

^) Vergl. Saxo I, p. 9^ welcher drei geschlechler von zau- 



I 
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Damaeh Bcheinen denn aaeh die l^isher abgeban* 
ddten kosmogonischen sagen des nerdens zu einem 
ganzen «a gehären, obgleich einzelheilen in demsel«» 
ben, m^mentlieh die «rsehaffnng des Bnri dnrch die 
fcnb Andhnmbla, fraber fär sidi bestanden haben mS*' 
gen« In der ganzen erzäblang bersehte die idee vor, 
dafs die materie znnächst dnreh fener und waCKr in 
▼erbtndnng gerietb nnd sieh zu einer messe geslaitele, 
ans weleber nachher dorch die hand der glitter das 
einzelne nnd besondere bervergebildet wurde« Nnr 
auf die riesen hat die macht der gö'tter nicht eilige* 
Wirkt ^ sie sind selbständig aus der materie hervorge- 
gangen und haben sich auf dem wege der zengong 
oder emanation fortgepflanzt. 

Indessen war diese kosmogonie nicht die einzige^ 
wdche in norden bekannt war. Wir erkennen durch 
sie wol die entstehung des faimmels und der erde, der 
glkter, riesen, zwerge und menschen^ aber manche 
einzdheiten , welche zum theit das übrige arg&nzen^ 
zum theil gar nicht damit stimmen^ bringt die jüngere 
edda in abgesonderten erzäfaluiigen nach, die wir auch 
nur für sich betrachten können. 

Vor allen merkwürdig ist die sage von Nönri 
oder Narfi nnd seinem geschlechte, welche uns mit 
einar reäe von kosmogoniscben Torstellungen bekannt 
madhl, die das eigen tbümtiche haben, dafs sie die 



bere'B (tripLex maibemaiicorum genug) anaiainit. Das erste war 
das der riesen; das zweite war klein und winzig von gestalt» 
aber durch seine klugbeit den riesen überlegen; das dritte» 
welches aus der Verbindung der riesen und zwerge hervorgiengi 
hatte die gewöhnliche menschliche gestalt. Diese wurden für 
götter gehalten. — Auch hier leuchtet bei allet Verdorbenheit 
der sage eine ähnliche .Stufenfolge durch. 
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entwickelang dies besondem aos d«ni allg^emeinen mk 
eine reihe von zengangen titanischer wesen darstel- 
len. Die jüngere edda Beriehtet s. 11: Nörvi, eta 
riese in lötanheim , hatte eine toiAter Ndtt (Nacht), 
welche schwarz und dnnkel war wie ihr geschlecht. 
Sie war zuerst mit einem manne Nagifari yermäilt^ 
nnd zeugte mit ihm den Aadhr;; von Anarr gebar sie 
daranf die lördh (Erde). Ihr dritter gemahl war Del- 
lingr vom geschlechte d&r götter, mit welchem sie 
Dagr ersengte > den wir oben s. 161 kennen gelernt 
haben. — Mehrere namen in dieser genealogie sind 
schon aus dem bekannten nordischen mythenkveise 
heran^fcwichen. Der riese Nörvi i) wird im allge- 
meinen die idee der fiusternis aqsdrScken, da seine 
tochter Nitt vermöge ihrer abstammnng von natnr dnn- 
kel ist, und ist demnach wol irgend ein chthonisches 
wescn. Der name Naglfari, den der erste gemahl 
der N6tt führte wird auch dem ans den nageln todter 
menschen verfertigten schiffe gegeben , auf welchem 
am ende der weit die mächte heranschiffen, welche 
die jetzige Schöpfung zerstören werden. Sein söhn 
Andhr bezeichnet wahrscheinlich die ursprüngliche 
öde. Besonders bemerkenswerth ist es, dafs die erde, 
welche nach der andern Vorstellung durch die band 
der götter gebildet ward, hier als ein selbständiges 
persönliche» wesen und als tochter der N6tt aofge- 
fiifst wird. 

Diese Überlieferung zeigt in manchen punkten 
eine überraschende ähnlichkeit mit Hesiods theogonie. 
Hesiod setzt (v. 115 f.) als das erste das chaos, darauf 



Narfi heilst auch ein söhn des bösei^ gotles Loki; oh 
dieser hier zu verstehen ist? 
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die Erde , Tartaros und Eros. Aas dem elitos gieng 
Erebos und die schwärze Nuebt hervor. Mit Erebos 
erzeugte die Nacht den Aether und den Tag ^ aus sieb 
selbst gebar sie den Tod , den Schlaf und die Traume. 
Erebos (Nörvi), Nacfat (Nott), Tod (Naglfari?), Erde 
(lördb), Tag (Dagr) erscheinen auch in unserer ge- 
nealogie. 

Wie aber bei Hesiod neben dem Erebos noch 
Tartaros und Pontos auftreten, so sind diese wesen 
gleichfalls wieder in einer andern nordischen geiiea» 
logie Tcrbunden, an deren spitze Loki steht. Er er- 
zeugte mit der riesin Angrbodha den wolf Fenrir, 
die finsternis, welchen die götter nachher durch eine 
kette, welche Skirnir (serenator) Ton den zwergea 
heraufholte, banden^ ferner die Midhgardhsschlauge^ 
welche die göttcr in das meer, warfen, wo sie in 
einem grofsen ringe um den erdhreis liegt, und £e 
Hei , die zur beherscherin der Unterwelt gemacht 
wurde *)• 

Wir werden schwerlich diese erzählnngen mit 
4en übrigen in Verbindung bringen können. Sie sind 
brucbstiieke von sagen, welche si^h aus ihrem ur- 
sprünglichen zusammenhange abgelöst haben , und zum 
theil den übrigen widersprechen, oder neben ähnlidien 
bestehen. So ist das meer hier eine schlänge, wäh* 
rend es sich sonst aus dem blute des riesen Ymir 
bildete. Loki ist hier riesischer abkunft, während er 
sonst Odhins bruder ist. Aufser dem wolfe Fenrir 
kannte man noch andere (s. 158) , welche sonne und 
mond Tcrschlingen werden. 



*) Sn. 32 f. 
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So haben dem die gfitter die seliopfiiDg bftupt- 
sielilieh dadarch ToUendet, dafs sie die urepriiDgliehe« 
lilaniaehea g^walteD, weleben eine eigendilinilieiie 
kraft beiwohnt, die sie seibat entbehren, entweder in 
ihrer mafelosen kraft hemmten , oder ihnen, in sofern 
sie an nnd >fiir sich wolthätig^ nnd fnr das glänze noth* 
wendig waren, einen bestimmten nnd begrenzten wir^ 
knngskreis anwiesen* Aber sie haben nicht Termoeht 
ihrem werke ^daner fnr immer zu gdien. Die riesen 
drolien Ton ihrem anfenthaMsorte ans den göttem be- 
ständig gefahr und trachten die alte chaotische Ter» 
wirrnng wieder hervorzubringen, nnd es wird anch 
nach dem nordischen glauben dereinst der tag kom- 
men, an dem alle mafslosen nnd schädlichen kräfte 
fefsellos zum Tcrderben der Schöpfung nnd der götter 
selbst wirhcn« 

Dieser götternntergang (götterdämmwnng, ragna* 
TÖkr) ist ein äufserst charakteristischer zug der skandi- 
navischen religion. Während der gewöhnliche griechi- 
sche glaube den kämpf der götter mit den titanischen 
gewalten in den anbegiun der zeiten setzt nnd fnr 
siegreich vollendet hält, steht er den nordischen gö^ 
tem noch als ein nnvermeidliehes geschieh bevor, 
dem sie, ungeachtet sie alle kräfte dagegen in bewe- 
gnng setzen, unterliegen mnfsen. Der hanptsache 
nach wird dieser letzte kämpf, mit dem sich zugleich 
das ende der weit verbindet, so beschrieben i). Grofee 
zeichen gehen vorher : ein schrecklicher nnd anhalten- 
der winter (fimbnivetr) wird eintreten, nnd blutige 
kriege werden unter den menschen sein, in denen 



M Skid. 8 f. 36 f. 65, 119. 188«. Sn. 70 f. vergl. 5. 14. 30. 
36. 41. 
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eitern ilwe kiader und die bräder einander nicht ftcho- 
nen werden« ^ Darauf kommen alle die bisher be*- 
sehrinhten und gefefseICen Behädlicfaen machte loa «nd 
rüsten sich zum angriffe gegen die götter. Hrimr er- 
seheint auf dem schiffe Naglfar, mit ihm die riesen 
und die erdschlange. Loki kommt mit dem woIfe Fen* 
rir und den genofsen der Hei. Von Süden naht Snrtr, 
der beherscher der fenerwelt, mit seinen* glänzenden 
schaaren. Unter ihnen bricht die brücke Bifröst zn- 
sammen. Die götter stehen gerüstet, nnd ein jeder 
begegnet seinem bestimmten feinde; aber alle unter- 
liegen. Dann verfinstert sich die sonne, die sterne 
verschifvinden , die erde sinkt ins meer und alles Ter* 
brennt in dem fcner, welches Surtr über die weit 
schleudert. Aber eine neue sonne wird leuchten, 
neue geschlechter der menschen werden sein und eine 
neue erde wird entstehen, über welche die nachkom- 
men der jetzt regierenden götter herschen werden >). 
In Deutschland haben sieh Ton diesem mythus, 
abgesehen von dem schon erwähnten ausdruck nms^ 
pilli, welcher gerade bei einer christlichen beschrei- 
bnng des jüngsten gerichts angewandt yvirdj keine so 
deutlichen spuren erhalten, dafs wir sie mit Sicherheit 
für Überbleibsel der eddischen sage ausgeben kannten. 
Denn die biblische lehre vom jüngsten gericht, dem 
antichrist und dem untergange der weit, welcher gleich- 
falls durch feuer erfolgt, muste bald die heidnischen 



*) Die idee von dem wehbrande und der erneuerung des 
bimmels und der erde kompit auch bei andern Völkern vor, na- 
menilich bei Indern, Aegyptem, Persern und Griechen. Creu- 
zer Symbolik I, 369. 603. 707. III, 317. ausgäbe 2. Geijer 
Schwedens Urgeschichte 199. 
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Yontellangen fiberwiegen. Volkssagen Tom unter- 
gange der weit, ivie sie sich nocb bier nnd da 
finden, sind daber ans dieser biUiscben darstdilang 
herzuleiten. 

Wie die götter die pbysiscbe weltordnung be- 
stimmt haben, so rührt Ton ihnen auch die begrua- 
dnng des politischen nnd geselligen lebens der men- 
schen her. Diese idee ist aber bei den SkandinaTlern 
in der allgemeinen Vorstellung von den göttern nicht 
so au^ebildet, wie der glaube an ihre physische ein- 
wirkung auf die weit, weshalb wir hier nur folgendes 
anfuhren können. — Der ganze menschliche Staat ist 
nur ein abbiid des götterstaates , welchem Odhinn, 
der vater der götter und menschen, vorsteht. In As- 
gard haben die götter auf dem platze Idhavöllr tem* 
pel und Werkstätten errichtet und richter oder verwal* 
ter eingesetzt, welche über das geschieh der men- 
schen entscheiden i). Unter der esche Yggdrasil ver- 
sammeln sich die götter täglich zum gericht. Auch 
spätere sagen kennen noch die götter als erbaner von 
tempeln, einrichter des gottesdienstes , opferpriester 
und gesetzgeber ^J. — Deutlicher wird der Zusam- 
menhang des göttlichen wirkens mit dem geselligen 
nnd sittlichen leben der menschen bei der betrachtang 
der einzelnen gottheiten hervortr|eten. 



*) Saem. 2>. Sn. 14. 
^) Yngltnga-saga c. 5 fr. 
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G a p i t e 1 II. 
Die einzelnen gottheiten. 

J_/as bersehende gesclileclit der skandinavischen göt* 
ter fiilirt den namen Äsen (tj^ir), welcher^ -wie wir 
oben s. 73 gesehen haben , mit der gestalt der alte« 
$ten idole in Zusammenhang steht >). Sie bilden eine 
gesehiofsene grofse familie oder ein system , in wel* 
ehern Odhinn die erste stelle einnimmt, und welches, 
da es der haaptsache nach schon in den ältesten qnel« 
len durchgebildet und vollendet ist, so lange in dem 
nordischen heidenthume gegolten haben mufs, dafs 
wir nicht absehen können, wann es zuerst geschaffen 
wurde« Dafs es aich aber erst allmälich bildete, darf mit 
Sicherheit angenommen werden. Denn ein geschlofse- 
nes göttersystem entwickelt sich immer aus den von 
einzelnen stammen ursprünglich abgesondert verehrten 
göttern, und mehrere nordische gottheiten berühren 
sich in ihrem wesen so vielfach, dafs wir sicher dar- 
aus schliefsen dürfen, dafs sie früher im glauben mehr 
vereinzelt da standen. Zudem genofsen in verschie- 
denen gegenden des nordens einige götter ein höheres 
ansehen als Odhinn selbst, und es sind uns in andern 



*) As bedeutet ahn. auch einen bergrücken; doch weifs ich 
diese bedeutung mit dem namen der götter nicht in Verbindung 
zu setzen. BemerkensMrerth ist es, dafs auch die etruskischen 
götter auf gleiche weise benannt wurden ; vergl. Suet« Octavian. 
c. 97 : qnod ae^ar — et ruscalingua deus vocaretur. Hesych. s. v. 
cUaoL d-fol vnb rwv Tv^^tjvmv, 

12 
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quellen göUernanien aufbe>valirt , vrelclie die edden 
kaam einmal ervrähnen i). 

Die edden unterscheiden unter den Äsen diejeni- 
gen, welchen dieser name ursprünglich zukommt, 
"wie Odhinn mit seinen nächsten verwandten, und 
solche, welche eigentlich andern geschlechterti ange- 
hören, aber später unter die Aseu aufgenommen wnr* 
den. So sind die Asynien Gerdhr und Sklidhi töchter 
von riesen^ auch OEgir, der iötunn des meeres, und 
fteine gemahlin R4n leben in einem friedlichen ver- 
kehr mit den Äsen und werden gÖttern gleich geach- 
tet: Niördhr dagegen und seine kinder sind vom ge- 
schlechte der Yanen. Die Yanen werden häufig mit 
den Äsen zusammengestellt und als ein gescblecht be- 
Beichuet, welches mit ihnen krieg filhrte, vertrage 
schlofs, geisein zu ihnen sandte und von ihnen 
empfieng 3). Als ein drittes geschlecht erscheinen die 
dlfar, welche noch häufiger mit den Äsen 3) und auch 
riiit den Yanen ^) zusammen "genannt werden , und 
denen die göttin Idhunu zugezählt wird ^). 

Wollen wir den unterschied dieser geschlechter^ 
namentlich der Yanen und Alfen von den Äsen auf 
dem mythologischen wege verfolgen, so ergibt sieb 



*) z. b. Skiöldr, welcher fornmanna-sögur 5, 239 Skänün- 
ga§odh genannt wird. 

2) Saem. 5«. 36«. 49 — 51. 72«. Sn. 27. 83. Yngl. sag. 
c. 4. 5. 

') Safm. 8fc. 40b. 49-51. 59. 60«. 61»». 64«. 71 ^ 82«. 

*) Saem. 83 1». I96«. 

^) Saem. 89«. Auch Loki, welcher sonst zu den Äsen ge- 
zählt wird) anderwärts ein riesenabkömmling ist, wird Saem. 
110^ älfr genannt. 
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nur, dafs älfar eine allgemeinere bedeutiing bat als 
€esir^ da dieser name auch geistern untergeordneten 
rMiges, wie k. b. den zwergen zakommt. Der unter- 
schied^ welcher Saem. 88^ angegeben wird, dafs die 
Atfen verstehen, die Vanen wifseu, verschafft uns 
keine anfhlärung, und alle versuche die letztern als 
mythische wesen ii^endwie nach dem ganzen des 
nordischen götfersystems zu deuten sind unsers erach- 
tens bis jetzt gescheitert '). 

Die bekannte eubemeristische ansieht, welche 
sich hauptsächlich auf die spätem sagen von der ein- 
waaderung der Äsen ^) stützt , und darnach Äsen und 
Yanen für zwei verschiedene v<Aker erklärt, wird jetzt 
niemand mehr festhalten wollen. Dessenungeachtet 
seheint in den erwähnten mythen die historische erin* 
nernng zu liegen, dafs das nordische göttersystem 
nch allmilich aus den einzelnen knlten mehrerer 
Stämme hervorbildete, und die Untersuchung über die 
einzelnen gottheiten, bei welchen wir übrigens weder 
diese sagen von den verschiedenen gÖttergescblcchtern, 
noch auch die reibenfolge , welche die jüngere edda 
hat, ängstlich berolgen, wird diese ansieht bestätigen. 

Von den zwölf oder dreizehn Äsen, welche die 
edda aufzählt ^) , scheinen für Deutschland besonders 
die folgenden in betracht zu kommen. 



') Man hat die Vaneu als dämonen der luft anfgefafst, \ras 
nur auf Sii.38 zu beruhen scheint, >¥el€he stelle diese ansieht 
nicht hinlänglich begründet. Stuhr hat in den abhandlungen 
über nordische alterthümer e. 74 die ansieht ausgesprochen , dafs 
Vanabeimr, wo die >veisen Vanen wohnen, die weit des wabns 
oder der phantasie andeute. 

i) vergl. besonders Yngl. sag. c.3f. Sn» (oim. 13 f. 

^) Sit. 23f.; ea gibt dreizefin Aaen» vreaiiL^i milgexählt 

12* 
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t. Odhinn (Wnotan, Wodan')- 

Wenn auch anzunebiiK»ii steht, dafs der kult«9 
Odhins im notden all{i^eiQcin verbreitet war, so schei- 
nen doch Dänemark nnd das südliche Schweden die 
hauptsitze desselben gewesen zu sein. Wenigstens 
tritt in den mythischen crzählungen bei Saxo Odhinn 
bedeutender hervor, als irgend ein anderer golt ^), 
nnd die sage gibt das südliche Schweden als das ziel 
seiner Wanderungen an 3). Die verehrnng des mit 
Odhinn identischen Wodan haben wir im ersten buche 
bei Sachsen , Thüringern , Langobarden , Wandalern 
und einem Suevenstamme nachgewiesen, bei denFran- 
hen und Gothen vermutet. Die letzte völhersehafk 
können wir jetzt noch mit gröfserer Sicherheit den 
Wodansverehrern hinzufügen. Die reihe der sagen- 
haften gothiscben ktfnige oder der Anses beginnt nach 



vird. — Man hat in den Wohnungen der z>vöir Äsen eine an- 
deutung aaf die zeichen des tbierkreises erkennen wollen ; aber 
Stuhr bemerkt dagegen in der gescbichte der religionsformen 
der heidnischen Völker I, XX VII mit recht , dafs es noch iiichi 
einmal erwiesen ist, ob die alten Skandinavier überhaupt eine 
kenntnis des tbierkreises hatten. 

1) vergl. oben s. 83 ~ 86. 96. 1 15 — 120. lieber Odhinn vergl. 
im allgemeinen Finu Magnusen lex. mytbol. 533 — 649. Ferd. 
Wächter in der allgemeinen encyclopädie 3,7, 288 — 332. 

2) „Danis, quos (Oihinus) paterna semper pietate coluerat.** 
Saxo III, p. 117. Doch wird fornm. sog. 5, 239. Godbormr 
Dana godh genannt. 

^) Yngl. sag. C.5 geht die wa^-derang vom Don über Fü. 
nen, Seeland nach Schweden; nach Sn. form. 13 f berührt sie 
auch Sachsen und Dänemark. Vergl. Saxo p. 13: „Otfainus 
apud Upsalam crebriorem diversandi usum habebat, eumque 
singalari quadam habitationis consaetudine dignabatur. 
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JornaDdes (c. 13) mit Gapi, welchen man mit tag in 
Ottut gebefsert hat. Gaut oder Gauts wiirde demnach 
der name des hefos eponymos der Golben sein. Da 
nun aber Gauts ein beiname Odhins ist ^) , so ist es 
wahrscheinlich , dafs die benennnng^ der Gothen eben 
mit diesem beinamen, der später in den namen eines 
besmdem beros nmgewandelt wiirde, in Ycrbindunj^ 
steht» Dieser »mstand zeug^ eben so sehr dafür, dafs 
die Gothen Wodan yerehrten, wie die erzählnng^ des 
Paulus (oben s. 84) dafür spricht^ dafs die Lango- 
barden den kultns dieses gottes hatten ^). 

Der name Odhinn (Wuotan, W6dan, Gn6dbin) 
ist wol sicher mit dem altnordischen zeitworle vcMa, 
ödh, dem ahd. watan^ wuoi, welches meare, cum 
impetu ferri bedeutet, in Verbindung zu bringen: 
auf welche weise aber der begriff des gottes daraus 
abstrahiert ist, steht nicht mit . gewisheit zu ermitteln, 
da die von diesem verbum abgeleiteten worte verschie- 
artige bedeutungen zeigen. Im altnordischen ist ddkr 
mens , ingenium , animns : das entsprechende deutsche 
wuot hat dagegen die bedeutnng fwor angenommen, 
welche beiden bedeutungen sich aus dem begriffe des 
bewegens natürlich entwickeln ^). Die zusammenstel- 



') Saeni. 47^. Sn. 24. 195. vcrgl. fornm. sog. 9, 455- 
^) Vielleicht stellte auch die langobardische sage einen 
Langabard als heros eponymus des volkes auf, und dieser name 
\^ar auch nur, wie Gauts» ein beiname Wodans oder Odhins, 
welcher wirklich Saem. 233)> Längbardhr heifst. Darnach hat- 
ten allerdings die Langobarden » wie die Gothen» ihren namen 
von dem gotte^ wenn nicht umgekehrt die völkernamen erst 
die beinamen des gottes hervorriefen. 

3) Leo in Haupts Zeitschrift 3, 224 vergleicht das wälscbe 
gwyd Charakter, gemüth, leidenscbaft , wutb, sünde, und Gtny- 
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lynjg; mit dem nonliselieii ßübatootivaitt ivircle jOdbimi 
mI» den gei^t, das gektige wesen erlseoneo. labea^ 
vrts ledenftUs pas^ettder bt, als wean man mit bc- 
j^tebang auf das deatache tt7tco^ ii»d das alteordiaebe 
adjeetiviiBBi 6dhr furibwidttg diesen gott fiir deo kern 
der diircli aba erregten kriegsviratb erklart >)• Griaina 
etUart Odbi^n mit oäberer berücksiebtigang. de» alt* 
«4Nrdischen zeiiwortes ^^das allmäcbtige^ aUdarcbdria* 
gende weseo^ qui amnia pet^neat^'' ^) aber 4ieae den- 
tnng möebte «oserer ansicbi naeb fast zu lbeos<^iaeb 
sein. Indessen erlangen wir durch die Teranebe deo 
namen Odbinn nach der bedeutnng des, wortes vadha, 
tvatan mebr pbysiscb zu deuten vnd den gott etwa 
als den im storme dahineilenden , oder als die wan- 
delnde sonne ^) oder fvr den sieb regenden, lebenden 
gott 4) zn nehmen eben so wenig einen grnndbegriffy 
ans welchem sieb seine übrigen eigensebadten natnr- 
lieb und YoUständig entwickeln lieben ^ wenn es gleich 
sicher ist, dafs Odbinn als Sonnengott und berr des 
windes gefafst wurde. Wir wenden uns daher von 
diesen etymologischen dentongen zur erörterpng der 
bedentnng des gottes, wie sie ans seinem mythns er- 
helU. 



dion, den namen eines göuiicben geistes, der in den lüften 
über älher und Sternenhimmel waltet. 

M Ferd. Wächter a. a. o. s. 288. Doch sagt Adam von 
Bremen c. 233: Wodan, id est furor. 

^) mythoi 120. vergl. auch Finn Magnusen lex. mythol. 
621. 636. 

^) wie Helios 'Ym^Udv heifst. 

^) vergl. wueiein vegetare, poUulare Schmeller 4, 203. 
wued geil, üppig. Stalder Schweiz, idiot. 2> 457; Grimm über 
Wuotilgoz in Haupts Zeitschrift I, 676. 
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Odhian , der Yater 4er gfötter und menscbeA >), 
d«r gemahl der Frigg und der lördh, ist ursprüngflich 
faiminelsgfott* Obgkicb die physiselie seite sei^ 
lies Wesens in den nordisclien quellen selion sehr bin- 
ter seiner überwiegenden etbiselien natur surnckge- 
drfiitgt ist, so briebt sie doeb noeb an mandben stelleh 
als die nrsprünglicbe bervor. ScboQ dafs man ibn sieb 
einSngig vorstellte ^) , weist auf den bimmdsgott bin, 
als dessen ange die sonne gedacbt wurde, welcbe die 
erde erlencbtet, so wie aucb die Römer die sonne das 
ange des Jupiter nannten ^). Der mytbus berlebtet 
über Odbins einaogigbeit folgendes: der gott kam z« 
Mlmir und verlangte einen trank aus dessen brnnnen, 
dem Urquell der weisbeit, erbielt ibn aber niebt ober, 
als bis er sein äuge zum pfände setzte ^). Mimir ist 
lein mytbiscbcs naturwesen, welebes mit Odbinn in 
der engsten Verbindung stebt^ weshalb er selbst diesen 
beinamen fübrt. Der name bezeichnet in der altem 
edda beides bimmel und meer ^). Darnach wird . die 
mythische ansehannngsweise entweder die am bimmel 



') Datier heiüst er häufig Alfadhir; doch berücksichtigen 
^^ir, wag Sn. 4 überOdhinn in dieser beziehung berichtet, als 
schon christlich umgewandelte ideen hier nicht weiter. 

3) Fornm. sog. 2, 138. fornald. sog. 1, 120.145. Saxo 
p. 12. 37. 138. 

') Macrob. Saturn. 1^ 21. vergl. auch oben s. 166. 

«) Saem. 4«. Sn. 17. 

') Lex. mjthol. 511. Yngl. sag. c. 4 berichtet von Mtmir, 
dafs ihn die Äsen zu den Vanen sandten. Diese tödteten ihn 
und sandten sein hanpt zu den Äsen. Od hin n sprach einen zau» 
her darüber y so, dafs es nicht verweste, und der gott hielt Un- 
terredungen mit ihm, wenn er rath stiebte, vergl, Sem. 8*. 196^. 
Yngl. sag. c. 7. 
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dtehenile sonne f&r das von Odliiini xam phnde ge- 
setste angfe gehalten haben, oder es wird angenommen 
sein, dafs die in dem wafser sieh spiegelnde sonne 
das dem gotte geraubte ange sei. Die letzte erkbimng 
hat am meisten Verbreitung gefunden und ist aneh die 
wahrscheinliehste* — Wie die sonne alsOdhins ange 
anfgefafst wird^ so erseheinen aneh nach einer höchst 
lebendigen anfiifsnng, die wölben als der breite hnt» 
unter welchem er sein f;esicht verbirgt i)^ das reine 
himmelsgewölbe ist aber der grofsc dunkele mantel, 
welcher ihn umgibt ') , weshalh noch jetzt in Nieder- 
dentochland der wilde jager ^ in dem wir sehen oben 
(s. 120) Wodan erkannten, Hackelberend oder der 
manteltrager heifst 3). 

Als himmelsgott lenkt nun Odhinn vorzugsweise 
alle luft» und wettererscheinungen : nicht nur liehl- und 
Sonnenschein, auch regen und wind> blitz und don- 
ner gehen von ihm aus. Hier zeigt er sich mehrfach 
seinem söhne Th6rr verwandt, dessen überwiegend 
physische bedeutnng dazu beigetragen hat, dafs wir 



■) Saem. 46 «> heifst Odhinn Stdbhöttr. Besonders tritt aber 
der hat des gottes in den sagen hervor, vergl. fornm. sog. 2, 138. 
fornald. sog. I, 145. 6, 230. Saxo p. 12: Othinas os pileo» 
ne cnltu proderetur, obnubens. 

^) Ueber Odbins nantel vergl. S8em.40. fornald. sog. 1» 120. 
145. 324. 325. Saxo p. 12. 17. 138. 

3) Das ahd. hahhul, altn. hökuli (masc) and hekla (fem.) 
ags. hacele (fem.) bedeutet gevand, mantel, rüstang. d. mythol. 
519. Der name Hackelberend ist übrigens in der volkssage 
mehrfach entstellt. In Norddeutschland hört man aneh HackeU 
berg, Hackelblock, Hackmester, Rakebrand. In einer säddeui- 
schen sage habe ich Habsberg als den namen des wilden jigers 
gelesen; in der Mark ist der alte gott zu einem förster Harens 
geworden. Kuhn mark, sagen n.205. 
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diese eigensefaafteii Odhins meisteiifi nur aas scineii 
beinamen schliefsen. Als der berr ftber das weiter 
keifst er Vidhrir ^), als der in der Inft lierscheiide 
Bifliäki ^)y der leise bebende« Wenn der storm wefat^ 
so wird Odbitto anf seinem wunderbaren aehtfüfeigen 
rosse Sleipnir über berge nnd meere in weiten Sprün- 
gen getragen 3), Dnreh die berschaft über den wind 
bat er zngleieh gewalt über das meer, .weshalb er 
HUfreyr^ berr des meeres beifst ^) und den kanflenten 
gunstigen wind verleiben kann ')• Unter dem namen 
Hniharr in Sigurdbs scbiff aufgenommen besänftigte er 
die empörten wogen und bewirkte , dafs der stürm 
sich legte <»). Omi biefs Odhinn als der donnernde 
gott^)^ und wie er über luft und wafser bersebt, so 
ist ihm auch das element des feuers nnterthan ®)« 

Von dieser physischen bedentung des gottes hat 
noeb Snorri eine dunkele künde 9 wenn er uns in der 
Ynglinga - saga (c. 7) auf seine historische weise ver- 
siebert, dafs Odhinn es verstand , durch blofse Worte 
fener zu löschen , das meer zu beruhigen , die winde 



^), Sem. 89*. 151 ^ Sii.3. fornm. s6g, 10, 171.373. Egilss. 
s. 427. vergl. ahn. vidkra netter macheD. 

^) Sn. 3 vergl. bif motus, aer, aqaa, und ahd. lindi^ aUn. 
linr mythol. 135. 

3) Saem. 46«. 93^. llgi». Sn. 18. 45. 65. 107. fornm. sog. 
9, 55. vergl. Saxo l, p. 12. Sleipnir von eleipr lubriciis. 

^) Odhinn kann das meer beschwichtigen Sem. 29K Yngl* 
saga c 7. 

') Saem. 113^». fornm. sog. II« 16. 

^) S«em. 181«. vergl. Saxo I, p. 17. 

Omi Sem. 46t>. 91 b. Sn. 3. 24. von dmr sonus, fragor^ 
vergl. ags. v6ma von vdm clamor, sonitas. Grimm zu Andr. 
und £1. XXX. XXXI. mytboL 131. 

») Saem. 29«. 40. 



I 
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«1 IciikMi^ aiMl andete äknlidii} mubereicn ca bew€ric- 
•CeUigeo. — In Deutsckiaiid haben wir in der sage 
v^B dem an der spitEc des wilden heers einherreiten- 
den Hackelberend und in des mekienborgiaeben^ 'sagen 
■nd aradtegebräneben, in welcben Wodann pferd noeb 
benrorCritI >), eine erinnernng an diese pbysisebe be* 
dentnng des goltes gefunden. YielleicbC bat ancb, 
wie Grimm vermutet, der auadmek wnnscbwind, 
mit welebem boefadentsefae dichter einen günstigen 
wind bezeichnen ^) , auf Wodan bezng* ^ Ein gftnsti«> 
ger s^elwind beifst wenigstens mit einem altniHrdi- 
scben ausdrucke oskabyrif und Oshi, d. b. der d^ 
measeben des Wunsches, der höchsten gaben tbeilbaf« 
lig machende^ ist ein beiname Odbins '). 

Der gott, von welchem das wetter und jede Inft* 
erscheinnng abhängt, sorgt natitrlicfa zugleich f&r das 
gedeihen der erdgewäehse, namentlich, der fruchte des 
feldes. Hier würden altnordische kuitnsgebriiucbe, 
wären diese Tollständiger erhalten, uns wahrscbein« 
lieb tiefer in das wesen des gottes sehen lafsen ^). 
Die edden geben hierüber weniger nachricht. Nur 
läfst yielleicht der Sn. 85 erzählte mythus Odhinn als 
ärndtegott arkcnncn, dafs er unter dem namen Böl- 



*) s. oben s. 113. 120. In der Mark sagt man den kindern 
vor Weihnachten, der heilige Christ komme auf einem esel ge- 
litten, und wirft deshalb heu als fatter für das tbier vor die 
thür. mark, sagen s. 346. 

2) Gregor. 615: 

Do sande in der süeze Krist 
den vil rehten wanscbwint. 

^) Ssem. 16SI». — Stern. 46 K Sn. 3. 24. vergl. my thoL 126. 135. 

*) Trat miswachs ein, so wurden Odhinn menschenopfer 
gebracht. Yngl. s. c. 47. Hervarars. c. 11. 12. 
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v^t'kr dkn rieften Baugi einen soninier lundnveli fcldU 
arkitea verriehtele« Um so willkomioener rnttben 
uns die noch bis auf die neueste zeit in Deotsehlend 
igrkalt^nen g;ebränelie sein , nach welchen sicher tia 
schüefsen stdkl, dafs Wodan als geCt der ämdle anf* 
gnAifst wnrde. Eben so wiHkonmen ist die dberein* 
fltiniittmi(f nordischer gdirinehe^ denn aneh in Scho* 
nen und Blekingen blieb es lange sitte, dals die 
Schnitter auf dem acher eine gebe ftr Odens pferd 
«nriieklielsen >)• 

Es ist sehr wahrscheinlich , dafs Odhino , weil er 
den segen der ärndte yerleifat, aneh noch in weiterer 
beziehnng als ein segensgott anfgefafst wurde« Ans 
den edden wifsen wir wenigstens, dafs Ton Odfatnn 
der reichthnm kommt und dafs er der beschiitzer der 
hanflente ist 2); auch war es später noch ein sprich* 
wort in Schweden, dafs derjenige dem Odhinn wol 
dient , welcher viele schätze sammelt ^) , und wir 
haben eben gesehen, dafs der gott den beinamen 
Oski fahrt. Diese cigenscbaft Odhins läfst erkennen, 
dafs unter dem Mercurius, welcher bei Tacitus als 
der erste der deutschen götter und auch später noch 
erwähnt wird , eben Wodan gemeint ist und dafs die* 
ser früher schon mit recht durch Mercurius übertra- 
gen wurdet), da auch andere unten zu erwähnende 
selten desselben zu dem wesen des griechischen und 
römischen gottes passen. Möglich ist es auch, dafs, 



^) Geijer schw. gesch. 1, 110. vergl. oben s. 115— 120. 
^) Sein.113«-^. vergli foriiald. sog. 3,32. Yngl.sag. c. 7. Sn. 
21. 328 heifst OdhlnnFarmagudh und Farmitlprf herr der frach^en. 
^ lex. mythol. 606* 
^) vergl. oben s. 44. 96« 
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wie Crfimiii ▼ermiilet, die sitte mehrerer mttlelhoeh- 
deutsefaer dichter^ nanieuUiefa Hartmanns, Rndolfs und 
Conrads Yon Würzbnr^^, den WoDscb als eia gött* 
liebes wesen zu personifieieren , weleber mit scbaffeo- 
dcr kraft deo menscben sdiöobeit ond andere Yorsuge 
Yerleihf, eine unbewuste erinnemng an Odbinn Oski 
oder Wodan Wonsejo, den segen yerleibenden gott 
ist 1) , obgleiefa es aoffallt , dafs das älteste zeognis, 
in welchem der Wunsch ähnlich vorkommt, erst ans 
dem zwölften Jahrhundert ist ')• Ob dagegen d^ 
nameGibieho, welcher daior, largitor bedeutet und 
in der deutschen heldensage 3), namentlich aber auch 
in Gibichenstein, der benennung von mehreren 
beiden Deutschlands , vorkommt, gleichfalls als ein 
alter beiname Wodans gefafst werden darf, lafaen wir 
dahin gestellt sein ^). Merkwürdig ist es allerdings, 
dafs in dem Gubichenstein oder Hübicbenstein bei 
Grund am Harz nach der sage ein zwei^enkönig 



1) mytbol. 126—131. Der Wunsch schafft Gregor. 1100. 
Troj. 19625. 19728. 19732; meistert Gregor. 1093. 1097. Er. 2740. 
zeigt seine kraft und die meisterschaft seiner kanst Troj. 7570; 
bildet Troj. 19727. 19731 ; mifst Troj. 19626; gebietet Er. 8213; 
flucht Iw. 7066. — Wünschen heifst in der alten spräche zau- 
bern. Ist auch die Wünschelrute auf Wodan zu beziehen; oder 
Ist sie nur die zauberrute, der zauberstab? doch vergl. den 
Stab des Mercur. 

I 

2) Entekrist, Hoffm. fundgr. 2, 107: 

mit Wnischis gevralte 
segniti sie der alte. 

3) Gibiche, in der nordischen sage Giuki, ist der vater der 
Nibelunge. 

^) 8. die bemerkungen über Gi bi che n stein von J. Grimm 
in Haupts zeiuchrift I^ 672 f. vergl. mythol. 125« 
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bicli wolmeii soU^ der sich als ein hölieres glütliebes 
nvesen gegen die menschen wolthätig zeigt 0* 

Die letzten bemerknngen haben uns schon näher 
anf selche eigenscbsften Odhins gefuhrt ^ welche, seine 
physische seite in - den hintergrund treten lafsen und 
ihn dagegen mehr als ein geistiges und ethisches we- 
sen zeigen. Der himmelsgott. hat nicht nqr die weit 
und die menschen geschaffen (oben s. 164) , sondern 
er sieht und weifs auch alles» was auf erden ge- 
schieht. Die einfache nordische symbolih stellt diese 
eigenschaft des gottes auf eine sehr sinnliche weise 
dar: sie legt dem gotte einen im himmel befindlichen 
stuhl Ulidhskialf bei, yon weichem . herab er alle be* 
gebenheiten auf der erde sehen und hören kann 2). 
Die bedeutong des Wortes Hlidhskialf ist thürbank 3). 
Darnach wird man sich im norden gedacht haben, 
dafs vor Odhins stuhle in dem himmelsgewölbe eine 
Öffnung sei, durch welche der gott auf die erde her- 
absieht. Das ist nnn vollkommen übereinstimmend 
mit dem himmelsfenster , durch welches Wodan nach 
der öfter angeführten stelle des Pajilus auf die erde 
herabblickte. Es wird auch in unserm Tolke ein seit 
dem sechzehnten Jahrhundert nachweisbares märcben 
erzählt, wie ein vorwitziger mensch im himmel auf 
den stuhl des herrn stieg, von welchem herab 



') Harrys sageo Niedersachsens 2 y n. 1.18. 21. Gübicb er- 
scheint als alter mann mit grauem hart {vtie auch Odhinn bar« 
tig gedacht wurde), häufig mit einem tannenzweige in der band. 
Bei seinem male (Harrys s. 45) läfst er sich von Jungfrauen be- 
dienen , gleich wie die Valkyrien den göttern roeth einschenken. 

') S«m. 39.81.891». Sn. 10. 21.39.69. 

') von klidh ostium, porta und skiaif scamnum. vergL 
mythol.121. 



BMm »Heft sehen b^mi was auf dem {fansen 
geschieht 0, mnA lo ileni schaumbargisdieii liede 
(s* 119) heifst es v«0 Wodan, dafs er immer vom 
hfanmel hemnter sieht. — Danehen erzählt der nor- 
diMlhe mythns von asuvei raben, welche anf Odbins 
sehnhern sitzen nnd ihm alles ins ohr sagen, was ste 
sie anf ihrem finge nm die weit sehen und hören ^). 
Ihre namen Huginn (von hugr antmns, eogitafin) nnd 
Jlfnnfnn (von munr mens) zeigen an, dafs sie Symbole 
fnr die gedanhen des gottes sind. Ans dieser vorstel- 
InngTOn dem alles sehenden nndwifsenden götte ent- 
wtehelt sieh besonders , dafs Odhinn als tnbegriff nnd 
begrfinder jeder Weisheit und wifsenschaft, nnd als 
der lenher aller menschlichen angelegenheiten anfge- 
fafst wttrde. 

Odhinn ist der weiseste der götter 3), der erfinder 
der rnnen ^} nnd damit jeder wifsensehafl. Seine 
tochter ist Saga (Saem. 41 a), unter welcher wir uns 
doch wol eine art mnse der geschiebte zu deaiten 
haben. Er Tcrleiht aneh den menschen Weisheit, 
seherhnnst, beredsamheit nnd dichthunst ^), und ein 



1) KM. n. 35. vergl. III, s. 67. Grimm führt mytbol. 124 
noch Hei. 176^ 4 — 7 an, wo es von Christus heilst: ,,s6hta imo 
thena hdlagon st61, sitit imo thar an thea sutdron half godes, 
^endi thanan all gisihit waldandeo Crist^ s6 thius werold beha- 
bet.** ^ Die mytbol. 125 aus Amgb.3> angeführte stelle bezieht 
sich vo4 auf das gleichnis MS* 2} 6^*. 

>) S»n.42b.88«. Sn. 42.56.181.182.3^. vergl.Yngl. sag. c.7. 

*) „Thu ert ae vtsastr vera.** Sem. 3&b. 

*y S«m. 28«. IdSK vergl. Yngl. sag. c. 7. 

^) Sem. Ii3«*b. Yngl. sag. c.6. Odhinn verlieh derVala 
weiiheit ihn! seberknnsc Sem. 4<>; de» Starkadhr die gäbe der 
poesie fomald. sog. 3, 33. Saxo VI, p. 103. 
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eddischer myiliuft erzäUt nusf&krlicli , ma der gott in 
RcliUngeiig^est«]! zo der Guniilödh kam und aos der 
böble ihres Täters , des riesen SottHo^, den ans dem 
blate des weisen Kv^sir bereiteten metb^ weleber die 
gäbe der dtcbtkanst verleibt, beraoflialte 0. Be»oii- 
ders Tersteht er (es aucb krankbeiten sn belle» 2), in 
weleber eigenscbaft wir aucb Wodan aas dem Merse« 
bnrger gedicbte kennen gelernt babea. Aofserdem 
baben sieb aber von diesen eigensebaften des goltes, 
durcb welcbe er wieder dem Merenrios, aber aaeb 
dem Zeus und dessen propbeten Apollo. gleiebl, in 
Deutscbland keine siehern spuren erltalten 3), weshalb 
wir sie hier nur in der kurze anzudeuten hatten. 

Indem nun in der band des weisen binunelsgot- 
tes die lenkui^ und Ordnung der angelegenbeiten der 



») Sn. 83 — 87. vergl. 98. 101. Saem. 12. 23. Doch scheint 
der mythus von dem getSdteten Kväsir ursprünglich eine natar- 
synbolische bedentong zu haben und wird ähnlich aulzufaf^en 
sein, wie die sage von dem tode des Dionysos, vergl. meiata 
versuch einer mythol. erklär, d. Nibelungensage II) f* Finn 
Maguusen vergleicht auch lex.mythol. 739 den mythus von Zeus, 
der in gestalt einer schlänge zur Persepkone kam und mit ihr 
den lacchus zeugte. Eben so nahte sich Pannus in schlangen- 
gestalt der bona dea Härtung religion der Homer 2, 198. 

«) Saem. 28 K vergl. Saxo p. 12.45. 170 Nach Yngl. sag. 
c. 7 konnte Odhinn krankheiten erregen. 

^) Wenn der angelsächsische diaiog zwischen Saturn vad 
Salomo (Thorpe anal. p. 100) dem Mercarius die erfiudung der 
buchstaben beilegt, so erkennen wir darin leicht die einwir- 
kung der gelehrsamkeit. Auch scheint es mir bedenklich, in 
der oft persönlich eingeführten frau Aventüre der mittelhoch« 
deutschen dichter mit Grimm (Frau Aventüre klopft an Be*« 
necken» thtir) eine erinnerung an die göttliche Saga des nor- 
den» zu finden. ^ 
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mettsehen und ihr woU und nvehe steht (Sasu. 62 b)^ 
wird Odbinn insbesondere der staatsgott des norden», 
and sein knltns bekam dadurch eine höbe politische 
bedentnngp, welche der yerehrnng^ anderer götter ent- 
gieng. Alle hanpteinrichiungen des Staates, alle öf- 
fentlichen handlangen, welche auf das geschieh^ des- 
selben einflafs haben, scheinen unter seinen beson- 
dern schütz gestellt 2a sein , eben so wie Zeus , der 
gemeinsame gott der Hellenen , für dieses volk eine 
ähnliche bedentung hatte. 

Die eigenschaften Odhins, yermittelst welcher er 
in beziehong zu den innern staatlichen einrichtnngen 
tritt, sind freilieh mehr verdunkelt, als die, welche 
die Verhältnisse eines Staates zu einem andern aoge- 
faen^ indessen ergibt sich doch aus den zerstreuten 
andeutungen in deutschen und nordischen quellen fol- 
gendes. — Wenn die deutschen fursten und könige, 
was namentlich bei den .Gothen und Angelsachsen 
nachweisbar ist, eben so wie die nordischen, ihr ge- 
sehlecht von Wodan ableiteten, so berechtigt das za 
dem schlufse, dafs nach dem allgemeinen glauben ihre 
macht von diesem gölte stammte. Auf ähnliche weise 
waren die griechischen könige der heroenzeit die jiidg 
ßaatXttigy welche ihre macht und das symbol dersel- 
ben , den scepter von Zeus hatten. Snorri stellt in 
der Ynglinga - saga (c. 8) Odliinn überhaupt als gesetz- 
geber hin, und es scheint allerdings, dafs nicht nur 
die regierung des Staats, sondern auch alle rechtlichen 
handlungen unter seinem schütze standen >). Insbe- 
sondere wachte der gott, wie Zeus 0Q%t0Q^ über die 



So sind den Griechen Dike und Themis töchter des 
Zeus. 
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iieiligliftltong des eides >)• D^licr wurde die oordisclie 
Sitte blatsbrüdersebaft zu trinken auf iiin znriiekgefiihrl* 
Odhinn soll selbst in alten zeiten mit Lobi blntsbiü«^ 
dersebaft g;etrnnben baben und dem dünisebea könige 
Hading fiibrte er in dem Liserus einen blat»brader 
zn 3). Wir dürfen aucb mit reebt vermuten, dalb 
namentKeb solebe recbdiehe bandlnngen unter dem 
scbntze des gottes standen, bei vveleben ebemals sym* 
bole angewandt wurden , die wir bei ihm wieder fin- 
den. So war der speer, Gi^gnir genannt, Odbins 
banptwaffe ')• Der wurf des spe^rs oder die bernfa- 
rnng eines gegenständes mit demselben diente aber 
zur grenzbestimmung für eine bereehtignng oder einen 
besitz^ bei den Franken bezeidmete derselbe aueh 
symbolisch die höchste gewalt. Der but, welchen 
wir, wie auch den mantel, bei dem gotte kennen ge- 
lernt haben (s. 184) > war ein symbol der Übertragung 
von gut und lehen und als solches besonders in Nie- 
dersachsen gewöhnlieh : durch einen aufgerichteten hut 
wurde auch das volk zur heeres- und geriehtsfolge 
aufgefordert. Der mantel war ein zeichen des schntMs 
und wurde symbolbch bei adoptioncn und legitimatio- 



^) Der allmächtige As, welcher in der isländischen 
eidesformel Landn. 4,7 neben Niördhr und Freyr angerufen 
Vfirdy möchte Odhinn sein, Odhins versprechen heifst auf den 
Orkneyinseln ein feierliches gegenseitiges versprechen, wobei 
die Parteien sich durch eine Öffnung in dem schwarzen Odbins- 
steine (black stone of Odin) die bände geben. Jamiesoa scott. 
dict. s. V. Odin. 

2) Saem. 61 >. Saxo I, p. 12. 

3) Siem. 196>. Sn 72. 130. 131. Dieser speer« welcher von 
Zwergen geschmiedet war, ist wol ursprünglich, wie Thors 
hammer, sjmbol des blitzes. 

13 
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Ben aogewandt i). Wenn solche symbole nicht für 
ainnl09 oder nur zurällig gelten sollen, so müfaen 
sie« in der heidnisehen zeit in zusannnenbang mit 
der religion und dem Isnltus einzelner götler gesten» 
den haben. 

Auch das strafrecbt stand wabrseheinlicb unter 
Odhins ' sebtttze oder war dem mythna nach von ihm 
eiagpefiihrt. Wir haben im ersten buche (s. 77) ge* 
sehen, dafs die todesstrafen bei den Deutschen in einem 
engen zusammenliange mit der reli^on standen, und 
därfen besonders vermuten, dafs die strafe des hau- 
gens einen nähern hezng zu dem gotte hatte. Denn 
Odbinn heifst Hangatyr, der herr der erhenkten, und 
der mythtts berichtet von ihm, dafs er selbst einmal 
mit der speeresspitze gezeichnet und sich selbst ge- 
weiht, neun nachte an einem bäume . bicng 3).'^ In 
Deutschland aber wajr es sitte Verbrecher zwisebea 
zwei Wölfen, den heiligen thieren des gottes, aufzu- 
hängen 3). Wenn es daher German* c. 7 heifst, daß» 
die deutschen priester im kriege velut deo imperante 
strafen durften, so könnte der gott, welcher ihnen 
dieses recht verlieh, Wodan sein. — r Nicht minder 
wurde das göttliche recht von Odbinn abgeleitet. We- 



^) Ueber die anwendung dieser symbole s. RA. 59. 148. 163. 
Eine dänische sage berichtet, ^ie Odhinn seinen schätzt ing 
Hading unter den mantei nahm und über das meer trug. Saxo 
I, 12. 

2) Stern. 9QK Sn. 94. 95. — Saem. 27b. 

3) RA. 685. Nach der sage von I^nakr und seinen söhnen 
lehrte Odhinn die brüder Hamdhir und Sörii mit steinen zu 
tödten. Völusp&-sag. c. 42. Saxo VIII, p. 157. vergl. Saem. 
272 >. 
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Q%8tfitö scltreibt ihm die YngUiig«>sag*a ^^^ einriek- 
toDg von festen^ «Ita besteUnng der pmsCer nod die 
etttselzttiig d4>r heilifren gebräiiehe bei opfenv, bei 
Wfei%9aguftgen , bei begfräbaisMn ii« s. w. zu» 

I>ie pdiitiselie bedeutung Odbtns muste Iteeonders 
berrortreten ^ wenn ein stamm mit andern in berfib* 
rang ktm, moebten n»D zwiscben ibnen friedliebc 
oder feindlicbe Terhältnisse obwalten. Dafis Odbiaa 
ancb den IViedlicben angelegenbeiten Tiorstaod, da6 
«ar namentlieb bei friedenssehläfaen und biiadaiaaeo 
angemfea wurde , folgere ich nur ans SaMn. 29 ^ , wor- 
«aeb er deä hafs beilegt, und aus der natur der saefce, 
4hl der golt, weleber den krieg lenkt, aneh den frie«- 
4ea in sraner gewalt haben uiufs. Bei der kriegen«* 
seilen uator der germaniseheii v^UEerschaften trat na- 
tihrlieh diese seite des gottes mehr in den hintergruüd : 
dagegen erseheint Odhiiifi als Vorsteher des fcrieges i« 
oordisehen qaelieii eo Tielfaeh uud manigfiiltig , dals 
wir uns in dieser beziehang eine klare mi4 anoehan- 
liehe Vorstellung von ihm machen können. 

Dafs Odhinn vorzugsweise als ein kriegerischer 
gott gefafst v^urde, geht schon daraus hervor, dafs 
sein biid zu Upsala nach Adam von Bremen ^) be- 
waffnet dargestellt war, wie das des Mars, weshalb 
wir allerdings unter dem bei deutschen , stammen er- 
wähnten Mars bisweilen Wodan verstehen können 3). 



') Yngllnga-sag, c. 5. 7. 8. 10. v^gl. SawB. 28 ^>. Sa. 354. 

^) Adam Brem. c. 233: ^^Wodanem sculpunt armatum, 
sicut nostri Martern sculpere solent" 

^) Vergl. s. 96. Mars ist kriegsgott, wieOdhinji^ ist seher 
nnil Zauberer, wie Odhinn, der die riineA erfand. Beiden rst 
der woir heilig; beiden kommt der Speer zu. Dem Mars folgen 

13* 
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Ancii die edden legten Odhinn heim und schiivert oder 
beim, panzer and specr bei >), nnd von ihm gebt die 
bricgswifsenscblift oder die banst krieg zn fahren aas. 
So schrieb man ihm namentlich die erfindnng der keil- 
förmigen Schlachtordnung zu, welche er nach den 
sagen einzelnen Fürsten, die seine gänstlinge sind, 
lehrt ^), und welche Tacitus auch bei den Deat- 
scben erwähnt, Agathias bei den Franken beschreibt 3). 
Odhinn verleiht ferner die kriegerische tapferkeit *) 
nnd schützt seine günstlitige in der Schlacht, so lange 
es ihm geßllt ^). Er versteht es einen menschen nn- 
▼f^rwnndbar zu machen, die feinde dagegen mit blind- 
beit zu schlagen, oder zn bewirken, dafs ihre waffen 
stampf and unbrauchbar werden ^). Daher kommt 
aach von dem gotte der sieg ^) , weshalb er sieges- 
gott , siegvater genannt ^) , und von den mensebeo, 
wie aufser vielen nordischen berichten . auch die häufig 
erwähnte stelle des Paul Wamefried erkennen läfst, 
um sieg angerufen wird. Den besiegten zürnt dagegen 



dieMolae, ^ie dem Odhinn dieValkyrien dienen, vergl. Har- 
lang religion der Römer 2, 155. 159. 171 — 173. 

') Sem. 195b. Sn. 72. vergl. s. 193, anm. 3. — Saxo 
II, p.37: „quantomcunque (Othinus) aibo clypeo sit ieclus^*' 
Ebendaselbst \^ird Odhinn mit dem namen Mars bezeichnet. 

2) Ssem. 185 >. fornald. sog. 1 , 380. Saxo p. 17. 138. 139. 146. 

^) „Acies per cuneos componitur.^' Germ. c. 6. Agathias 
p. 81 ed. Bonn. 

^) Saem. I13b. Adam Brem. c.233: „Wodan bella regit 
hominumque ministrat virtutem contra inimicos.'^ 

5) Saem. 29^. fornald. sog. 1, 145. Saxo VIII, p. 146. 

«) Saem. 29 «b. Saxo I, p. 17. VII, p. 138 u.a. 

7) Saem. 113^ 62 b. 194 >. 

8) 5t^/yr Saem. 248 «. Sn. 24. 94. SiyadAtr Saem. 9«. 46i». 
68«. 
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Odhion aäd ist ihnen feiodlicb gesinnt ■)• Eine uii- 
glnekliche scUaeht beifst daher Odfains zorn 2). 

Jede feindsehaft , jeder krieg wird durch Odhinn 
erregt, und aaeh der edda entstand der erste krieg in 
der weit 9 als der gott seinen speer unter das volk 
sehofs 3). Dieser uiythus , nach welchem der gott 
selbst durch den wurf seines Speeres den krieg her- 
vorgebracht und den aofang desselben gebeiligt hat, 
findet seine erläuternng dnrcb einen altnordbcben 
knltm^brancb. Es war sitte vor dem beginn der 
schlackt einen speer mit einer verwunscbungsformel, 
durch welche die feinde dem Odhinn und damit dem 
untergange geweiht wurden, über das feindliche heer 
zu schleudern, weil man dadurch einen glücklichen 
erfolg des kampfes herbeizufuhren glaubte. So weihte 
nach der Hervararsaga Gissr vermittelst eines speer- 
wurfes die feindliche scblachtreihe mit der folgenden 
forme! dem Untergänge: „Erschreckt ist euer könig, 
zum tode bestimmt euer luhrer , hinfällig ist euere 
kriegsfahne^ erzürnt ist euch Odhinn. Abermals for- 
dere ich euch zur scbUcht und lafse Odhinn so 

mein geschofs fliegen, wie ich vorsage^^ 4). Densel- 
ben gebrauch erwähnt die Eyrbyggia-saga» und es 
ist wahrscheinlich, dafs die skandinavische sitte bei 



1) fornald. »ÖQ- 1, 501. vergl. Egilssaga s. 365. 

') gtemi Odhins. Sesm tSla. Möglich ist es, dafs, wie 
Grinmi my (hol. 125 vermutet, der ausruf des Herulers, als sein 
volk unterlag (Paul. O. 1 , 20) : „vae tibi, nifsera Herulia, qua« 
coeUstu domini flecteris ira^^^ sich auf Wodan bzeieht. — Eine 
Schlacht überhaupt wird von den skalden häufig Odhins wetter 
und ähnlich genannt. 

3) Saem. 77»». 165»». Saxo VII, p 142. — Saem 5». 

^) fornald. sog. 1, 503 (Hcrvar. sag. c. 19). 
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droh^ncler kriegsgefabr einen angebranDten stock um* 
berznaeiideii am das volk sebnell aufKiibieteif gleicb* 
falls einen bezog anf Odbinn batte i). Möglidi tat ea 
aaeb^ dafa bei der voUziebnag des apeerwnffea ein 
beatimmier geweihter speer ans dem beiligtbonie des 
gettes genommen und dafa deabalb dieser aymbolt- 
aeben bandlnng eine besondere kraft «nd bedeuten^ 
beigelegt wnrde. Die sagen beriehten wenigstens, 
dafa Odbinn seinen scbütslingen seinen eigenen speer 
zur Yollsiehnng dieses gebrauchs lieh. So gab der 
gett dem könige von Schweden Erich dem siegreichen, 
als er mit Styrbiörn kämpfen wollte, einen rohrsprof» 
nnd biefs ihn mit den Worten ,,Odhinn bat eocb aUe^^ 
über daa feindliehe beer seblendem 3)« Als er ge» 
sehofsen hatte, erschien ein Wurfspeer in der Inft^ 
flog über Styrbiörns schlaebtreibe und schlug sein 
hriegsvolk und ihn selbst mit blindbeit. Nach der 
sage Ton Helgi lieh Odbinn seinen speer dem Dagr^ 
welcher ihm für vaterraebe geopfert hattet). Eine 
analogie zu dem koltnsgebrancbe , aus welchem diese 
sagen hervorgegangen und zu erklären sind , gewährt 
die römische sitte, nach welcher der fetial eine iftit 
eisen beschlagene und in blut getauchte lanze in das 
feindliche land schleuderte ^). 

Derselbe gebrauch durch den wurf einer lanze 



*) Eyrbygg. sag. c. 44; RA. 165. 

^) „Odbinn ä ydhr alla/* fornm. sog. 5, 250. 

3) Saem. 165. So wurde auch der rohrsprol's, welchen 
Odbinn dem Starkadhr gegeben batle, zu einer lanze und durch- 
bohrte Vikar, fornald. sog. 3, 34. 

*) Liv. I, 32. Oion. li, 72. vergl. Härtung relig. d. R. 
2, 269. 
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dift feittde lusrantzofordevii ond dem verd€rbeii zu w«i* 
ben mag «n^li mefarfack in Deat8chlat|d statt gefiindea 
haben ^ obglüicb mir nar rin späteres bcUpiel, das 
bierber gesogen werden könnte, znr band iat.* Wemi 
fcakev OUq vor «einem röekzuge ans Dänismark seinen 
8|icer in die sce "warf und dabei sebwur, dafs er bei 
sener jfinrüekknnfl das land'> bekehren oder sein leben 
verlieren wolle 9 «o hatte diese symbolische band« 
Inng doch wol die. gleiche bedentong nnd den gteieben 
nrsprnng,. wie die be«ebriebene nordische' sitte. Da* 
gegen ist uns die aueb aafserdem ans nordischen 
quellen nadiweisbare gewohnheit, die feinde dem 
Odhinn zu geloben ^, schon aus Taeitns bekannt. In 
dem kriege zwischen den Chatten nnd Hermunduren 
halten die letzteren, wie 8.49 erwähnt wurde > Uirc 
feinde dem Mars nnd Mercorios geweiht. . 

Diese sitte hat aber in so fern noch einen tiefern 
grund, als nach dem altnordischen glauben alle^ in 
der Schlacht gefallenen von den Yalkyrien geleitet zu 
Odbinm tn seine wohnung Valhöll kommen , wo sie 
alle tage sich wunden schlagen und nach beendigtem 
gefechte friedlich neben einander vom specke des 
ebers S€Bhrtmnir efsen und meth trinken ^)i Odhinn 
heifst daher Yalfadhir und Hei^fadhir ^) , und die im 



>) Saxo X, p. 182. fornm. sog. 1, 121. Müller sagabibl. 
Zy 9$. vergl. RA. 59. 9:)8. 

2) Von Harald Hildetand heifst es Saxo VII, p. 138: „ani- 
mas ei (Olhino), quas ferro corporibus ejecisset, pollicilus tra- 
ditur*' und VIII, p. 146: ,,eidem se- prost ratorum manes mnne- 
ris loco dedicaturum pollicitus/' Vergl. auch Hervararsaga c. 12. 

^) Saem. 36«. 41». 166i>. Sn. 42 f. u. sonst häufig. 

») Fa/f«dÄ«V S«m. 1». 4 t». 5K 93»». Sn. 17.-24. Das akn. 
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kmmftt ggfiillff liddn, wddie bei Ihm wahsea, 
f&hrca dM mmwaem etnierjar. Obgleich naB Mwb 
Sbb. 77>> Bv die iai kaaipfe gefalleeeB edela mm 
ibm komcn, ud nacb Smi. 43» Meb Fiejja die 
bilfle der geCüietteB ia emfhmg wAmmf^ ea «ebeiat 
OdhÜM de^ «rspriiaflicb ew todteagott ia allgeaiei» 
aerer besiehaag m seia , als die ebea aagefabHea ald- 
Ica aaaaagea; deaa aacfa die aa eiaer kraakhcil ge- 
«toibeaea füfsiea koataica aa ihai, aad aa Odbiaa 
fkbrea, bei Odbiaa za (jfaste sein iiiefs aberbaapt aa 
▼iel als aterbea ^). Diese venaataag iiepriiadet aicb 
aoeb weiter, wena wir die hialoriscbe atellaag^ aeiaea 
bahaa aad da» verbiltais des gottes za Lobi bedea- 
bea, woToa nnten die rede seia wird. Hier sei aar 
benerbty dafii Odbiaa als todteagatt die beiaamea 
Draagadr6ttiaa oad HelUiadi fSibrte »)• 



valr Bgn. väl, ahd. teal (vergl. wahlplatz) ist niederlage« Inbe- 
griff der erschlagenen. Herfadhir Stern. iK Sn. 4^. 

1) fornald. sog. 1, 118.422.413. 2,366. Odbins hand be- 
rührt einen menschen bedeutet s. v. a. er stirbi« Egilssaga 
p.624. Diejenigen, welche zu Odhinn kommen wollten» zeich- 
neten sich vor ihrem tode mit der speeresspitze. Yngl. sag. 
c. 10. vergl. Saem. 27 1». Ueber Odhinn als unter weltsgott im 
allgemeinen vergl. auch meinen versuch e. m. erkl. d. Nibe- 
lungensage II 7 f. Noch in christlicher zeit pflegte man in Dä- 
nemark und Island die Verwünschung zu gebrauchen Oden eige 
dig (Odhin möge dich haben) oder far dm%iiU Oden* (fahr za 
Odhinn). Worm monum dan. U. Bartholin, anti«]. dan. 337. 
Geijer Schwedens Urgeschichte 223 

^) Drauga drdUitm herr der Igespenster Yngl. sag. c 7i 
vergl. ahn. draugr spectrum. Helblindi S«m. 46« Sn. 24. 
Bruno nannte sich Odhinn, als er in der'^Bravallaschlacht Ha- 
ralds wagen lenkte und ihn mit seiner eigenen keule erschlug. 
Saxo VIII, p. 146. Auch die beinamen Tveggi (duplex) und 
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IM« evlliiilefte iostere mte des goltes lelteQ wlv 
aber «iekt aowol Ton BeiDem' ekiiafs auf krieg un<l aieg 
9h, obgleieb sie anch daarit avsanuneolMiigen inag^ 
sie scheint vielmebr mU «einer physischen bedeutnng 
in varbindnng xa setien, worüber vns, wie oben be- 
merhl, die edden nidht uMbr den gehörigen anfseUnfi 
geben« Denn es ist eine sehr natürliche idee, dala 
derjenige gott^ welcher die natnr bebersdity welcher 
sie belebt ond wieder erstarre» lifst und den «nen- 
sehen ersciiaffen iiat, auch nacis dem tode seinen geial 
Im empfiittg nimmt« Man könnte auch die ersählnng 
des Saxo, dafs Odhinn eine Zeitlang ans dem himmel 
sieh entfernte oder verbannt wurde O9 dahin denten^ 



Thridi (tertias) Saem 46«. Sn. 7« Yngl.sag. c. St. forani Bog. 
IO9 171.373 können, obvol der letztere in bezug anf die asven 
HAr und lafnbär (der bofae und gleiehbohe Sn. 3) oder anf Hoenir 
und Loki gebraucht isl, die beziebung Odbins zur unierwelt 
sndeuten. vergl. Zivq r^tro« und Ztvq äXloq AeschyJ. Supplic. 228. 
') Diese sage kommt bei Saxo in mebreren formen vor. 
Nacb p. 13 verliefs Odhinn freiiicb aus verdrufs über die un« 
treue seiner gemahlin Frigg den göttersitz Bjzanz, und wäh- 
rend dieser zeit regierte Mitoibin. — Auch nach Sem 63^. 
buhlte Frigg mit Odbins brüdern Vili und Ve. *- An einer an- 
dern stelle p. 45 erzahlt der schriflseller, dafs die gölter Odhinn 
wegen seines trügerischen benehmens gegen Rinda zehn jähre 
aus Byzanz verbannten und Otlerus zu ihrem beherscher erwähl- 
ten, den sie gleichfalls Odhinn nannten. Zum dritten male fin- 
det sich vielleicht dieselbe erzählung in der geschichte von 
Humblus, dem söhne des Dan, welcher von seinem bösen bru- 
derLotherus von der regierung vertrieben wurde. Lotherus ist 
wenigstens offenbar Lodhr oder Loki, und Humblus möchte 
daher ein beiname Odbins sein. Dafs wir uns bei dem anfange 
von Saxos dänischer geschichte ganz auf einem mythischen bo- 
den befinden, bedarf keines beweises, und auf die beiden göt- 
(er Humblus und Lotherus folgt jaSkiöldr, wieder ein gott 
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4iäts man den gott sn einer zeit de» jibres in der Un- 
terwelt wolmend daelitc, wie Apollo atis dem Olj^mp 
Terbannt bei dem Admetos, d. i. in der unterweit 
woiint» Aber die quelle, aus welcher diese sage uns 
bdkannt ist, ist so getrübt, nnd unsere fcenntiiis der 
nordiscben reltgidn überhaupt so unvollbommen, dafs 
wir kaum eine solebe Vermutung wagen dürfen i). 

Direkte xeognisse, dafs Wodan bei den Den^ 
#ehen gleicbfalls als ein'unteffweltsgott getafst wurde, 
finden steh allerdings nicht* Wenn aber ier Friese 
Radbod glaubte , dafs er nach seinem tode in der ge* 
Seilschaft seiner fnrstiiehen vorfahren sieh befser be- 
finden wurde , ala in dem. ehristliehen bimmel , - in 
welchen so viele arme aufgenommen werden ^) , so 
darf man wol annehmen, dafs ihm der gedanke an 
die Versammlung der edeln in Wodans Walhalla vor- 
achwebte. — Andere anklänge an diesen glauben fin- 
den sich wieder in der sage von dem wilden beere. 
Wir haben (oben s. 120. 184) gesehen, dafs in nieder- 
deutschen |,gegenden Wodan an der spitze desselben 
dahin fahrt. Das beer, welches ihn begleitet, schei- 
nen die einherlen oder die Seelen der gefallenen zn 
sein. Als ein geisterzng erscheint wenigstens das 
ganze: man erblicht In demselben gespenster, die den 
köpf unter dem arme tragen^ man erkennt in einzel- 
nen unlängist gestorbene menschen. Besonders ist hier 
zu erwähnen, dafs die ungetaufit gestorbenen kinder 
und die menschen, welche auf eine gewaltsame art 
um das leben gekommen sind, in das beer versetzt 



*) Spätere dänische und schwedische Überlieferungen wii^en 
von Odhins grabe. Finn Magnusen lex. mythol. 589. 
3) D. S. n 446. 
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werden >), wie «adi jenem m vergleieb za dem frii« 
hem etoj^eschiiinkteo iMirdidelieii g^ftobea' die im kämpfe 
{refeUenen su Odbinn kommen. 

So haben wir denn aus den nordisehen qnellcn 
^eseben , wie ans dem orsprtuigUek in engar bezie» 
bung zn den naturets^einnngen gefafsten himmels- 
gotte sieb ein anf ^ersebiedenartige knstinde de» 
menadiliebett lebens manigfacb einwifkendes jetbiseliea 
Wesen entwideeke. Die direkten seugnia^ für die 
Tevebmng des Wodan in Denlsehland lebtten. ibn al^. 
letditigs nnr al^ berrn des bimmels, als ärudtegbtt^ 
als si^fverletber nnd als beilknn£g kennen ^ aber da 
diese eigensebaften sowol.anf sein phyaisdies weaen 
bindenten^ als aucb seine etbisehe nnd politische 
bedentnng zeigen , und sieb bei dem nord^scbeft 
Odbinn wiederfinden , so wird er riicbt sebr Terschie» 
den von diesem aofgefiifst sein. Zudem baben wir 
mehrfach in alten deotsehen recbtsgd>räaohen und in 
sagen, namentlich in den erzäblungen von dem wii> 
tenden beer^ sparen gefunden^ welche diese annähme 
noch mehr bestätigen. — Wir mtifsen jetzt noch in 
der kürze die dem Odbinn heiligen thiere erwähnen, 
welche das wesen des gottes von einzelnen Seiten noeh 
weiter erläutern. 

Zunächst war der wolf dem Odbinn heilig. Wir 
schliefsen das sicher ans dem eddischen mythus, nach 
welchem der gott täglich zwei wölfe , Geri und Frecki, 



*) D. S. n. 313. abergl. n.660. .Keisersperg omeifs 36. 
Nach einer niederländischen sage bei Wolf n. 258 ladet der 
Vf'Me Jäger die sterbenden auf sein pferd uad jagt mit ihnen 
davon. Dasselbe wird sonst, wie wir unten sehen w^rden^ 
von dem Tode erzähle. 
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wie seine Itun^e lattert 0« Meriswiirdig^ ist dabei, 
deffl daesellie tbier dem gotte feiitdiieh ist ; demi wenn 
die götterdilinmeran|r henonaht, so wird der ^M 
Penrir nit Odbiiin kimpfen Httd ibii verscbUng^en 'K 
Aber die gfrieebiscbe mytbologie lebrt aas hier, dafs 
es bSnfig^ der fall ist, dafs ein der aatnr eines gMe» 
widerstrebendes tbier zugleicb ibm beilig ist 3). Nim 
ist der wolf in der nordisehen mytbologie das symbol 
der linsternis, was sidh sowol ans dem mytbns von 
der fefseluttg des Fenrir (s. 173), als aneb daraus 
ergibt, dafs zwei wölfe sonne und mond verfolgen 
(s. 158). Aneb wurde der w<df in den swölfnaebten, 
wo die nackt den tag verdrängen zn wollen scbeint, 
insbesondere gefiircbtet ^), nnd zu derselben zeit tritt 
der webrwolf anf ^). Wir gianben demnaeb, dafs der 
wolf dem Odbinn desbalb . gebciligt war, weil er als 
Symbol der finstemis diesem licblgotte, dessen sage 
die weit erleucbtet, durcb seine natnr widerstrebt^ 
nicbt aber möcbten wir den grnnd dieses glanbens 
daber leiten, weil die wölfe den beeren nacbziehen. 



*) Sem. 421». vergl. 151« Sn. 42. Ein wolf hängt am 
eingange zu Vallhöll. Sem. ilK 

>) Sem, 9«. 37 b. 119. S«. 72. 73. 

^) So war das schwein, welches die Saatfelder aufwühlt, 
der Demeter heilig; der bock dem Dionysos. 

^) Dav. Franck alt und neues Meklenburg 1, 55: ^.Uad 
haftet daher wehl auf keiner zeit mehr aberglaube, als auf di«; 
12 tage zwischen Weihnachten und h. 3 könige» die man ins- 
gemein den twöiflen heifst; da nennet ein schäfer lieber dpn 
teufel als den wolf, aus beisorge , er komme ihm sonst unter 
seine schale.** 

^) Kuhn märkische sagen s. 375. Ueber den wehrwolf 
überhaupt s. d. mythol. 621 f. 
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«vT nchlaehtfeMem stdi eiiiindeii nnd damai OdbiMi 
als den kriegsgotte ^weiht sind i). — Z« beaierkea 
ist noeli, däfs Hsns Sachs die tv^lfe jsgdbaiide des 
liemi nennt ^) , welche ss|re eben so wol noch in dem 
heidnischen glauben wurzeln bann, als es aliyensebein- 
Ueb damit zusammen büng^t, dafs im nnrdeuy wie in 
Deutschland, das begeg^nen eines Wolfes für ein gluck« 
liebes zeichen gilt^). 

Unter den vögeln war der rabe Odbinn heilige 
was wir aus dem mythus von Hnginn nnd Mnninn 
(s. 190) nnd daraus scbliefsen, dafs die Nonnannen in 
ihrem feldzeicbien einen raben führten ^). Das ge- 
schrei eines raben war daher von glüchliclier vorbe» 
dentung^). Hier kann sc^on eher die frage aufge- 
worfen werden, ob dieses tbier deshalb Odbinn ge- 
heiligt war, weil es sich gern auf Schlachtfeldern 
niederlüfst , oder weil seine dunkele färbe gegen die 
natnr des Kchtgottes absticht fi). — Femer kommen 
habicht nnd adler als heilige thiere des gottes in be- 



■) Doch vergl. Grimm zo Andreas XXVL 

«) ed. 1558, s. 499<i: 

,,die wöU' er im er u eleu gund 
nnd het sie bei ihm für Jagdhund/' 

^) Saem. I84i>; über den deutschen glauben 8. d. mylhol. 
650 f. 

^) 8. Bartholin, antiqq. dan 477. 478. d. mythol. 614. 
Dieser fahne entnahm man Vorzeichen für den sieg. Zeigte 
sich der rabe mit offenem Schnabel und flatternden flugeln, so 
bedeutete das sieg; schien er still zu sitzen und die flügel hän- 
gen zu lafsen, so galt es für eine unglückliche Vorbedeutung. 

^) 8fem. 184 K vergl. Nialss. c» 80. Auch die geweihten 
raben, v^-elche die Schiffer als Wegweiser gebrauchten (Lands. 
1,7), waren wol Odhins heilige vögel. 

^) Auch dem Apollo war der rabe heilig. 
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Iradit« Odhins Imbii^hle werden in der altem edda 
erwälmt: über der weBtlichea thiir i« seinen saal 
iiangt <etn w^f und darüber ein adler, und der gott 
^rerfVMidelte sieb seihst einmsl in diesen vogel, sls er 
vor Snttnngr floh ^)« Das letsEte symboi sehetol mit 
Odhins bersebaft über den wind zttsanmienxubängea. 
Denn der wkid wurde in gestalt eines adlers gedacht, 
was wir unten weiter erläutern werden. 

Endlieh halten wir die schlänge fiir ein dem 
Odbinn geheiligtes thier, obgleieh wir dieses abermnl» 
nur aus mythen eirtnehmen» Odbinn irerwandelte sieb 
in eine schlänge, als er sieb der GnnnlMb nahtet 
Ofnir und STtfnir siud die namen zweier draehen, 
welche in der Unterwelt bansen , und zugleich OAins 
beinamen 2). Die schlänge wurde, wie wir sehen 
werden, bei den Germanen als symboi der seele, des 
lebens und der gesundheit anfge&fst, weshalb sie in 
einen nähern bezug zu Odbinn , welcher dem meo-^ 
sehen leben und gesundheit gibt und Tor allen übri- 
gen göttern des nordens ein geistiger gott ist, gesetzt 
werden konnte. Daher wird denn die schlänge , wel- 
che die Langobarden verehrten (s. 70), Wodans sytn* 
hol gewesen sein. 

Die nachrichten von dem knltus dieses so bedeuten- 
den gottes sind nicht ganz befriedigend. Dafs Odbinn 
im norden vorzugsweise der gott des hersebenden Stam- 
mes war, scheint sicher, da die sagen von seiner ein- 
wandernug auf eine spätere einführung seiner Verehrung 
deuten, da er ferner seine politische bedeutnng nur 
dann erlangen konnte, wenn seine Verehrer dem her- 



•) Saem. 167 b, 41 i>. Sn. 66. 

2) Sn. g6. vergl. Yngl. s. c.7. — Saem. I4«>. 47»». 
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achenden :9taiiiitte «ngehörteo, und da wir wifben, dafii 
die filrateo voffftugaweise in seinem eehntze stattden^), 
nach ihrem tode zn dem gatte nach VaHiöll kommen- ^) 
und, wie «s scheint , ansschltefslieh kenaer der ruaen 
waren 3). Ist aber aneb Odhinn nicht der älteste g^tt 
in dem nordiscben Systeme, weton er gleieli später an 
der apitae desselben stand, so imtgeht ans dessemui» 
geachtet die knnde von einer vorodbinischen zeit gänz- 
lieb i denn wer wird die zeit bestimmen wollen , wann 
seine verebrttfig im norden eingeführt wurde? 

Die Ynglinga-saga schreibt Odbinn die einfoh* 
rnng ¥on drei haaptfestcn zu, welche im anfang des 
sommers, des winters nnd in der wintermitte gefeiert 
wurden ^). Wir haben keinen grund diese feste dem 
gotte abzusprechen, obgleich sie zugleich auch andern 
göttern gegolten haben mögen* Wenigstens wifsea 
wir, dafs an dem julfeste im winter aucb Freyr einen 
bedeutenden antheH hatte. Aufserdem opferte man 
.Odbinn Torzüglieh vor jedem kriege ^). Von dem mit 
Wodan identischen Mercurius wifsen wir nur ans Ta- 
citus (Germ. 9), dafs ihm au bestimmten tagen geopfert 



^) oben s. J92. fornatd. sog, 3, 33 verspricht Odbinn dem 
Starkadhr die gunst der forsten. 

^) Der thriel kann imr im gefolge des iierrn nach Valhöll 
komnien. fornald. sog. 3, 8. 

^) Saem. 105«. vergL W.Grimm über deutsche runen 49. 
Auch nach Yngl. s. c. 7 theilte Odhinn seine wirsenschaft nur 
einzelnen mit. Zu gevagt hat man hierauf die aosahme von 
mysterien der Odhindreligion und von religionskrJegen gebaut. 

^) Yngl. sag. c. 8. vergl. über die nordischen drei haapt* 
feste lornm« sog. ly 36» 4^ 237. 

^) Adam Brem. c. 233: ^»si t>eJlura imminet.» Wodani im- 
molant.*' 
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wurde ; und di« auf diesen gott benglielien UMlirfiicfc 
erwMhnlen ämdtegebiiuclie lafeen Temuten, dafii matt 
ihw in Dentocbland ein berbstfeat feierte i). 

Das sebetnt indessen gewis^ dafs Odbins hnUns eine 
finstere seite batte , welcbe nvir vorzugsweise ans seiner 
beziebunp zur Unterwelt berleiten. IHrnm fielen ibaa, 
wie dem Merenrins der Deutsehen , mensebenepfer 3>. 
Wenn der gott der todten das eigene leben erbalten sau- 
te , so niHste ibm zam ersetz ein anderes gegeben wer- 
den. So opferte ihm Ön zum langen leben för sieh 
seinen eigenen sobn nnd erbielt von dem gotte das ora* 
kel^ dafs er immw leben solle, so lange er ihm jedes 
zehnte jabr einen söhn gSite^). Umgehebrt weihte 
sich Erich dem gotle nnd bestimmte die frist seines 
todes auf zehn jafare, nm den sieg über seine feinde 
zn erlangen <)• Daher ist die sitte vor der scblaeht 
die feinde dem Odbinn zu weihen gleicbfalls als ein 
versöbnnngsopfer für den todtengott anzusehen* — 
Auch wenn miswachs entstand, mnste der grollende 
gott durch menschenopfer befriedigt werden, wie denn 
der schwedische könig Olaf bei einer theumng dem 
Odhinn geopfert wurde ^)« 

I) Das herbsifest der Sachsen (s. 73) war darnach viel- 
leicht ein "Wodansfest. 

') Unter dem Ares, dem höchsten gotte der Thnliien, 
welchem nach Procop. b.G. 2 9 15 menschenopfer gehracbt wor- 
den, kann Odhinn gemeint sein. 

') Yngl.sag. c. 29. DemStarfcadhr versprach Odhinn eine 
lebensdauer Von drei menscbmaltern. fornaid sog. 3» 32. 

*) Fornm. 85g. 6, 250. Nach dem deutschen Volksglauben 
kann derjenige^ weicher sich dem teufel verschrieben bat, wenn 
der termin abgelaufen ist, das eigene leben verlangem, wenn 
er demselben eine andere seele verschaff t. 

*) Yngl. sag. C.47. vergl. Hervararsag. c. 11.12. 
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Welch« tbierojpfer dem gölte besoniieis gebnidit 
waiden, wifaen wir Bicht. Doeh dürfen wir das 
van DieUnar Yon Meraebarg beaehriebene groiae attb«' 
opfer zu Letbra, wobei alle BeuH jabre aemi ««d 
nefMixig neiiaebett, eben ae riele pferde, bnnde «ttd 
babieble^ od^r in ermangelipBg derselben bäbne ge- 
aebkebtel wurden ^ wol anf Odbinn besieben >). Dafa 
die ninne dea gollea getranhen wurde, wird nebr^ 
faeb erwäbnt^). 

2. H oe n i r und L o k i. 



Dieae beiden gMter mttfaen wir znnäebsl naeb 
Odbinn belraebten> da sie in eddiacben niylben, wie 
wir s* 169 gesehen haben , anter den namen Vili nnd 
Ve als seine brüder auftreten und also eng mit ihm ver« 
bnnden sind« Zugleich geben sie aber einen anf- 
fallenden beweis ab, wie Yerdnnkelt das nordisdie 
glitlersystem schon in den zeitm war, ans welchen 
die ältesten uns bekannten quellen der skandinaTi- 
aeben mythologie stammen. 



M Dietmar Merseb. 1,9: est unus in bis partibus locus, 
Caput istius regni, Lederun nomine, in pago qui Selon dicifar, 
tibi posc novem aanog roense Januario, post hoc temptts quo 
not tbeophaniam doniai celebramas, omnes conveaeruai, et ibi 
diis suismet LXXXX et IX homüies« et totidem equos cum 
canibus et gallis pro accipitribua oblatis immolant, pro certo, 
ut praedixi, putantes, hos eisdem erga inferos servkaros, et 
commissa crimina apud eosdem placaturos. t- Die habichte sind 
Odhins heilige thiere and varden bei begrabnissen geopfert. 
Sttm. 225^' 

'^) Fornm. sog. 1, 35. 280. 3, 191. 10, 178. saga mko- 
nar g^a c. 16. 18. Herraudhssag. c. 11. vergU obea ^ 80. 

14 
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Nach ihr war Surtr sehon vor dem anfange der 
schöpfang, noch ehe der riese Ymir gebaren wurde, 
Torhanden ^), Aber das ist ein znsalz des verfiifsers, 
welcher gewis dem yolksglaubeii fremd war, und 
seine idenlifät mit Loki geht aas der folgende« an- 
sammenstellnng hervor. Sar(r ist, wie sehon sein 
name, der schwarze (von svartr niger) aussagt, ein 
dämon des feuers, welchem die kraft alles zu sehwit^ 
zen beiwohnt. Er berscht über MuspelHieimr oder 
die feuerweit, nnd wird am ende der weit kommen 
um die scliöpfting der Äsen zn zerstören. Eben so 
ist aber Loki, wie wir sehen werden, d&mon d«» 
feners und er lenkt nachSaem. 8^ das schiff, auf wd- 
chem Muspells söhne znm verdcrhen der weit heran- 
fahren werden. Auf der insel Island nennt man 
noch heute einen gewissen vulkanischen stöff (bitnmen 
lignum fossile) Surfarbrändr^ brand des Surtr; eben 
so nennt man aber auch feurige schwefeldünste Loka 
datm, Lokis geruch 2). Bedenken wir nun noch das 
helldunkel, in welchem Sürtr in dem nordisthen gdt- 
tersysteme erscheint, und dafs es nicht die weise my- 
thischer Vorstellungen ist ein wesen abgesoifd^rt von 
den übrigen hinzustellen^ ohne es in Verwandtschaft* 
liehe oder andere beziebungen zu den übrigen zu 
bringen, so wird man annehmen, dafs Snrtr ursprüng- 
lich nur ein beiname Lokis ist, ans welchem sieh 
später erst ein besonderes wesen entwickelte, oder 



1) Sn. 5. vergl. oben s. 163. Dagegen ist Sn. 209 Surtr 
ein riesenname. 

^) lex. isl. 361 «. Thorlacius antiq. bor. $pec. 7 , 44. Finn 
Magnusen lex. mytbol. 504. 730. 
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fkifs «ie beide vrentgsten» iu ihrer grandeoffafaung; ak 
lidse weaeR identtscb sind. 

Der Baue Lokt gehört zu der wurzel iukon ei«»- 
deve; das aUnordische sabstantiTiim loh ist finis, ees- 
auioaiatio^ pepa^hiai ')• Dieser ableitangr gemUh 
eiehtLeki in. der aordiachea mylhologie ais ein feiiid« 
Uehes niid Terderbliehes vresen da, in dessen gewalt 
die beettdignng und zerstorui^ aller dinge liegt, dem 
aber zugleieh, mehr als andern gittern, eine eigen- 
tk&mliehe schafende kraft beinohnt. Die nacht dea 
gttttea entfallet sich aber baoptoitehlieh in drei rieh* 
tiwgen« 

Einmal ist Loki der schöpfer aller feindseligen 
und xerstörenden elonente in der natnr. Er ist yor* 
zilgUeh der dämnn, welcher yerderblicb in dem ele- 
menle de» fbners wirkt, weshalb er auch Lodhr 
(Sasm. 3 ^) heifst. Es werden ihm die Wirkungen dea 
unteriadiseliett feaers. zugeschrieben , da nach dem my- 
ikus das erdbeben durch die zucknngen des gattes« 
der wegen seiner schandtbaten von den Äsen gebun-* 
den wurde,, von ihm abgeleitet wird 2); zugleich rilhrt 
aber von ihm die verzehrende und versengende atmo- 
»phäriscbe hitze her. Noch jetzt bestehen im norden 
redensarlen, welche diese seine natur andeuten. Laki 
fer t^fir akra (Loki fährt über die äcker) sagt man, 
wenn fener die saaten verwüstet, und ,4^oki gibt sei- 
nen hindern schlage^ ^ wenn das feoer knistert. Lo* 
hairenna (Lokis brand) Ist eine benennung des Sirius, 
nnd Locke dricker vand (Loki trinkt wafser) sagt man 
in Dänemark, wenn die sonne wafser zieht. Lokke 



Vergl. mythol. 222. 
^) Saem. 69. Sn. 70. 
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driver idag med $me geder (LM treibt beute sehM 
geifse ans) ist ein jiitiHndisefaer sproeb, tler die itt 
der somieBhitBe auf der erde schnrebettdeB dä»ste be- 
aeicbnet ^). *-*- Aber mn bfst den gett xn eineeilig Mif» 
weiiii man iba aar für cineB dimMi de» feuere bttl^ 
«neb andere sebadlieb wirbende elemente werden rom 
ibm hergeleitet. Da Lebt der vater des wolfas Fenrü 
n»d der Midb|;ardb8icbbn(fe ist (s« 173)^ •• ribrt yoa 
ibm aaeb die finsterois und der wilde nm die erdn 
sieb ergiefseade ocean her. Die gtitter banden- den 
wotf nnd warfen die aeblaage in das necr um der 
yerderblicben braft dieser wesen einbalt zn tbun. AmA 
der wind^ in eo fSem er serstörend wirbt, ist dnrelt 
Lobis braft hervorgebraebts wemgslene berlebtet der 
■sytbna, wie er mit dem riesenpferde ^adbtlfiiri 
das fos SIeipmr sengte, weiebes Odbinn naeidier 
bändigte 3). 

Das ende oder die xerstämng ist aber anchift 
jedem jabre in der natnr sicbtbar* Daber istLobi bdi 
jedem notbwendigen weobsei der jaiirsceilen > wel* 
eber nur dnreh Zerstörung ins leben treten bann, tbi* 
tig, nnd yielfaebe mytben, welebe die natnrbegeben* 
beiten ab bandlnngen und leiden der götter darzn- 
stdlen pflegen, erzäblen, wie er dnreb seine iiösen 
streiche die Äsen häufig in Verlegenheit setzte, ibnei^ 
aber durch seine list wieder heraushelfen mnste , oder 
wie er das ende des alten hewirbte, aber aneb de« 
anfang des neuen begründete. Wir böanen diese 



') Thorlacius anuq. bor. spec. 7, 43.44. Molbech dial. 
lex. 330. mytbol. 221. 222. 

'^)i Sem. 118^. So. 47. Ein häufiger beiname Lokis ist 
Lopir aereus. 
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wylbe« Ujtr nnski Ua einzelmon anfiftfcren, Ibctb wdl 
«« 4ie destsolie nylliolegie nenifper b«riiiumi, thiils 
weil neiiffere bei aadertt ifötterii erwähnt wcrdhü 
niifsea» «iid bwierten dilie? nur im Bllgtmeimmif 
dafs er in Urnen emÄhinugta ' iMuqrtsäeUteh aki 4er 
Vermittler »wieeheft 4ei»^^ttern aod den rieeen aus- 
tritt. £r läfat dieae, wenn die seit berangeheiiiaMli 
lat, ibre macht entfiilt«», weist sie aber ancb ii$ebher 
wieder in ihre gprenien zurück nud bildet aa daa wmtr 
einigende prine^ zwiaeben deiycov^A weaen, denen 
die nranfanglieben knamagoniaeben brifte v armq p a 
ibrer natnr angeboren sind 9 und de^enigen ^ weiebe 
dieaelben «nr erbaltnng der weiterdnong anwnndn» 
Denn die nerdiachen gütter aind, wie wir acbon be* 
merbt haben, mehr ordner der weit ; Lobi tat der ein»- 
aige, walebeiii xngleieb eneb eine fülle von bnamogo* 
niaeber aebaffender kraft beiwohnt , und der in aofiivn 
die gwller- nnd rteaennatnr In aieb vereinigt ^), S# 
iat er nach der irermittler awiacben den göttem nnd 
den sweigen nnd bringt die weebaenge, welche aie 
4nrcb ibre brafk berrorgebracht beben , aber niebt an? 
wenden können, in die häude der götter. Odhina 
apeer» Th6rs hammer, Freys schiff sind von «wergen 
yerfSertigt^ aber Loki brachte sie von ihnen nach As- 
^rd zu den göttern ^), 

Wir haben bisher gesehen, wie Loki das ocgA'* 
tir« nnd poattive lebensprincip in der scböpCung in 
sich vereinigt^ wir uiiifsen jetzt noch seine blofs zer* 
störende kraft betrachten. Als denjenigen, welcher 



') Es ist daher nicht ehae hedeutuitg , dafa die füa^ere 
edda Loki vom rtesengescbiechte abstamnen lälst. 
2) Sii. 131. 132. 
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in biittdc mit de« riesen Qnd seinen kindern, dem 
ftolfe Fenrir and der Midbpirdssefalange zum verder- 
ben der götler nnd der ganzen schö'prung bemnnaben 
■nd nnter den nanen Snrtr d!e weit mit fener ver- 
brennen wird, baben wir ibn aebon kennen gelernt ^) ^ 
dnrcb seine maebt wird aber ancb sngleicb der tod 
des menseben berbeigefubrt. Wenigstens stebt Lobi 
in sofern in einer unverkennbaren beziebnng zur nn- 
terwelt, als die Hei, welcbe die seelen der gestorbenen 
bei sieb in ibrer w<dinang festbSlt, seine tocbter ist, 
nnd wabrsebeinlicb war er nnter dem namen Utgar-^ 
dhaloki selbst der beberscber der Unterwelt. Saxo 
erwibnt innen Ugardiilocus 9 als ein göttliebes we- 
sen, wdiebes der dänisebe könig Gormo mit gebet 
und oftera verebrte ^) , nnd zu dem auf sein gebeifs 
dfr bübne Tborkill eine gefabrüebe, mit maneben aben- 
Innern erfüllte fahrt untemabm. Ugartbiloeus wird 
bier als ein finsteres, gransiges wesen dargestellt, 
welebes an banden und f&fsen gefefselt in der unter* 
weit banset 3). Die ältere edda kennt diesen namen 
gar nicbt. Die jüngere edda ^) erzählt dagegen von 



^> Vergl. oben s. 175. 

') Saxo IX, p. 163: Aliis varias deorum potentias exo» 
raatibus, ac diversae namiDum majestati rem divinam fieri opor* 
lere ceasentibas, ipse Ugarthilocam votis pariter ac propitia- 
BMBtis aggressus prosperam exopiati sideris temperiem asseco* 
las est. 

') Saxo IX y p. 165. Dafs der zug 10 die unterwell geht, 
ist aus der fafsung des ganzen klar, und es wird auch p. IS4 
bestimmt ausgesprochen, dafs der könig^Gormo wifsen wollte: 
„quasnam sedes esset exuto membris spiritu petiturus, aut quid 
praemii propensa numinuB veneratio roereretur.^ 

♦) Sn. 53 — 61. 
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cUiem riesen U^ardhd^ilii ^ der den gott Thirr, afs 
er m begleitong Lokis and aeiaes diencrs Tiiiilfi in 
seine borg kam, auf eine seltsame art blendete nnd 
iffle. Es werden vrettkämpfe angesteill. Logi^ der 
diener des riesen, überwindet Loki in sehnelKgkeit 
des efsens^ denn ak jener das in einem tröge Torge« 
legte fleiseb bis zar bälfte verzelirt batte, Imtte dieser 
^ andere bllfte des flei^ches zogleieb mit den kno« 
eben «nd dem tooge vertilgt, Hugi, ein zweiter die» 
ner UtganHialekis, siegt im wetdanfe über Thilifl« 
Th6rr selbst baim das trinkhom des riesen nickt lee* 
ren , kann seine katze nicht yom boden aufbeben nnd 
wird Ton seiner alten amme Elli Im ringkampfe last 
zn beden gewnrfen« Dieser erzihlnng wird folgende 
erklümng angefbgt : Logt war das wildfener oder 
der blitz , weleber speise nnd trog verbrannte ; der 
sebneHe ISvfer Hngi war Utgardhalokis gedenke; das 
ende des trinkborns reicbte ins meer und war deshalb 
nnerseh(>pflieh ; die katze war die MtdhgardhsseUange 
nnd Elli das alter, welches jeden zn falle bringt. — 
Man bat nnn seit P. E. Müller ^) vielfach angenom* 
men ^ dafs anf der einen seite Sazo den Ugartbilöcns 
mit dem Asaloki, welcher gleichfalls nach dem mythns 
gebunden wurde, verwechselt habe, nnd dafs die Er- 
zählung von Thorkils fahrt zu demselben nur eine ent- 
stellnttg von Th6rs abenteuerUeber reise zn dem rie- 
sen Utgardhaloki sei. Aber wenn wir bedenken, daft 
die eddische erzahinng von dem riesen Utgardhaloki, 
da ihr ganz gegen den charakter echter mythen auch 



critiftk undersdgelse af Daniaarkg og Norges sagn - hisio« 
rie 143 f. 
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svjrleieb die erUimf bcigelftgt ist, «adi d» mm rM 
WBU «besfHMilicfccB alfegoriea ist, das gc pr i g c «acr 
•pite» €«tsteiiOBp oder einer arge« Yerderbsis tngt >), 
M sind wir iumn bereeliti)rt eineo besMideni TOtt Leki 
fiertdiedeneo ütgftrdlialelii «MniB^iiieB, sondeni haU 
te« a«r dafSr, dafs Saxoa enlUang to« Ugarllaioevs 
CMC, weatt a«cli yerdmikelte, doch nidit wm ▼crvrer* 
iinide eriiinenio|r ac den boaen gott Lokt iat^)» die 
wir scUiat als beweis für den satz anfSHMcn diiricn, 
dala dieser gott aoeh ab beberselMr der nnterwelt 
anfgefiifst wnrde 3). 

In melMfaeber hinsiebt tat Lobt gerade, die kebr* 
acite Ton Odinnn. Wie Odbinn das liebt sendet, so 
ffibrt Toa Lobt die Snstemis ber^ wie jener die er* 
ftisnlicbe sonnen warme sebiebt, so gAi Ton dieseaa 
die zerstörende nnd versengende bitne ana; wie jener 
dem fener webrt, so bommen Ton diesem die TCfderb» 
Krbtn wirbangen des fieoers. Odbinn bändigt nnd 
letrfit ilen stnrm, aber das ongebändigte ras Sleipniff 
ist Ton Lobt erzeugt^ jener gibt leben, dieser den 
tod. Fafiien wir aber diese gegensitse tiefinr anf , s6 
ist Lobt nur die finstere seite Odbins^ des- böebslen 
gdftes, den wir gleiebfalls als einen finstem nnlerwelfo* 



■) Aach tJhland (der rayihus von Thdrr 70) und Snihr 
(abfcas^i. iH>er nopdische akerthihaer 113) halten die mg« ükr 
eia« 0päler entsuiDdeai*. 

') Derselben meinung ist Stuhr a. a. o. 

') Vielleicht war die eddische erzählung von Utgardbiloki 
ursprünglich ein mythus von einer fahrt , welche Th6rr in die 
nnterwelt zu Loki unternahm. Dann begreift man wenigMens 
wie die weltschlange, die Schwester der Hei, -dort sein kann. 
Uniea wcfden wir noch einiges snr besUitigang dieser verma- 
tuD^ anführen können. 
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gotl ktnnen geleml UbeM , und beade tiiid im fgnutit 
nur ein wcstn. Ikre enge ipevbiadiiii(; tritt »clioa 
MttfMfflieh in mekrerett niytii«n bcrvcnr. St« »ind brii* 
dar Q«d blstofreimde ^ «ad Lobt ist miter den om«^ 
Ve aaeh g«aiaU der Frig^g >)« I>«r woir itt OdbJM 
bttitigee dmr^ Fenrtr wwde aber tod Lobi enscttglk 
DiMTBaeb ist deim die göUefdreibeit Odbin«, HmtAt 
mmd Lobi oder Odbinn, YiU and Ye so aiifaaifiifaeii^ 
dab) wie der bdieaiaebe gott i« der brfiderdvetboil 
Zeoe, Posetdon aod Pinto $ls ei« den bimmel, dae 
Meer ond die aaterwelt amfiifsendes vreaen dargeslelll 
wird, eben so der U^hete gott des nordens, der bim- 
mel^ meer und nnterwell umfafst, sieb itt drei be« 
sondere gestalten zertbeilt bat. Vielieiekt geben wir 
aber mit dieser anaabnie scbon ukmt die grenzen des 
notdiseben glaal^nsbewastsseins hinaos; denn berrits 
in den ältesten qneUen der shandinaviseben mytbologie 
triH mebr die Tersebiedenbeit als die identitit der dm 
götter Odbinn, Heenir nnd Lobi berror. 

Der bnltns dieses gottes wird für den norden 
dareb die oben (s. 216) angefiibrte stelle des Saxo 
aaebge«nesen« Noeb willboniaiener ist ein anderes 
aengnis, naeb weldiem der Isländer Tborwald snr 
böUe des Snrtr gieng und in derselben ein gediebt 
▼oitrag, weleiies er aiif den iötnnn der böble verfer* 
tigt batle >). Die Terebmng des Lobi -Snrtr sebeint^ 
wie es der natiir seines wesens angemefsen war, etwas 
nnbeimlicbes gehabt zu baben und war wahrschein- 
lich nicht sehr verbreitet. 7- Welche thiere dem gotte 
geheiligt waren und welche ihm zam opfer gebracht 



') Sam. 63<>. vergl. die sagen von Odhtns verbamittng 8.201. 
3) Landn. 3, 10. p.220. 
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worden^ ifvifsen wir nicht. Doch läfst sich schlielsen, 
daf« ihm faiihner , insbesondere solche von schwarzer 
fiirbe geopfert wurden. Der hahn ist wenigpstens 
Symbol der flamme ') und steht zugleich in bcziehung 
z«r Unterwelt, da nach Saero. 6^ ein dunkelfarbiger 
bahn in derselben kriht. Auch wurden bei dem grof sen 
todtenopfer zu Lethra hähne oder habichte dargebracht^ 
und das zauberweib, welches den köntg Hading in die 
■nterweh führte , opferte einen hahn 2). * In Deutsch- 
land opferte man der sage nach dem teufel ein schwar- 
zes huhn, und in Baiem wird bei dem offertorinn 
bei todtenämtem von den läien öfters ein solches . 
dargebracht 3). 

Die letzten bemerknngen fuhren uns darauf, die 
spuren , welche sich von Loki in^ Deutschland ertialtea 
haben, anfzusnchen. Von vorn herein steht anzuneh^ 
men, dafs denjenigen stammen, welche Wodan ver- 
ehrten , auch Loki bekannt war , obgleich wir seinen 
namen^ der sich im norden in sfgen und redensarten 
noch sehr lebendig erhalten hat , nirgend erwähnt fin- 
den. Dagegen zeigt sich in den namen des tenfcls 
und in den sagen , welche von ihm unter unsenn 
Volke verbreitet sind^ einiges, was ursprünglich von 
dem bösen gotte Loki gegolten haben mag. Der te«- 
fel heifst der Schwarze oder der höUenmohr ^) , wie 
Loki nach unserer annähme den beinamen Snrtr fährte. 
Noch merkwiirdiger ist, dafs der teufel in niedersäch- 



') ^ergl. die sehr verbreitete redeiisart: ,, einem einen ro- 
then bahn aufs dach setzend' 

2) Saxo 1, p. 17. 

3) vergl. oben s. 109. Münch. gel» anz. 1837» sp. 640. 
«) Belege d. mytbol, 556. 
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si seilen g^enden noch bänfig dremel genannt nvird^ 
tvelehes nort, wie der name Loki, nrspränglicb rie« 
gel bedeutet 9* CMmm yerg^eibet aneb den namen 
eines t^nfliaeben nngebenera Grendel ^ welebes naeb 
dem angekilobai«eben gedichte Beownlf auf dem gruade 
des meeres wobnt und von dem beiden dieaea namena 
cvlegi wird 2). Die benennnng Grendel ist angen- 
sebeinlicb mit dem agä. grindel, abd. krinUly mhd. 
griniel repagnlum, peaaalns verwandt, obgleieb die 
sage im übrigen keine anderweitigen beziebungen aof 
Loki iKnIäfst. 

Sehr merkwürdig ist es, dafs gewisse anffallige 
naturerseheinungen naeb der yolkssage dnrcb den ten* 
fei herbeigefübrt' werden. Wenn regen und sonnen- 
scbein scbnell wecbseln, so bei Tat es im Tolke; der 
tenfel bleiebt seine grofsmutter, und wenn es bei son- 
üensebeid donnert: der tenfel sebUigt seine grofsmut« 
ter 3). Solehe redensarten sind denjenigen ganz ana* 
log, welche im norden noch jetzt tou Loki geltei». 
EndKeb kommt noch eiti mirchen tn betracbt, wel- 
ebes berichtet, wie jemand atts der bölle drei goldene 
haare von des teofels haupte holte, eben so wie von 
Tborkill erzählt wird, dafs er drei von dcü haaren 
des Ugartbilocus ausraufte, welche so grofs und so 
starr wie lanzen waren ^). 



Drdmil in Ostfriesland nach mündlicher mitlheilung. 
Schon ahd. treniii Hegel; Graff ahd. sprachsch 5, 531. Im 
altnordischen ist irami, iremill cacodaeroon. Höllenriegel ist 
noch jetzt eine schelte, vergl. mytbol, 223. 

2) Beowuir 203 f. 1413 f. u. soi\st. roythol. 222. 

3) Belege d. mythol. 565. 566. 

^) KM.n. 29. Saico IX, p.l65. Auch die freilich weit 
verbreiteten märeben ton einem mit siebenmeilenstiefeln ver- 



3. T^r (Zio)>) and Hei»dlallr. 
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wrglflif dieser g«tt aller wfci etiieirfitlii t M 
des dcvtedM« nfiiMf ia fttthera seilM helle, 
sieht eewel des ■eriisriie systeM beriwksieirtigteB, die 
stelle yer Ody«i reniicaC hehea, %rikg[leich die bei d e» 
fddf il« hedeatead hiater diesea saiidilrelea !•»• 
sea >). Neeh der jaajpera edda ist er OdUas s e ha ^ 
wavaa bei Kch die sHea geaSimge aidifs wiCwa, wclehe 
iba iai gegeatheil rea ricsea abslsaiaiea Isfsea ')• Deai 
T^r schreibt die jaa^ere edda tapferheit, TcrleAaa^p 
des sieges aad hehe Weisheit <a^ aaberden weifs sie 
aar, dafs er es alleia wagte dea wolf Fearir sa lat* 
tera, aad däTs er deauelhea, dasait er sich roa dea 
gjittera biadea liebe, zaai pbade seiac baad ia dew 
rschea stechte, die der weif, als er seiae ha a de a 
aicht xerreifsca hoaate, abbift« Weaa der götteraa« 
teripu^ eiatritt, wird er mit Ciaraw, doa haade, wd- 
cher aoi eingaag der oaterwelt wache hält, hiaiplea ^)« 
Die ältere edda berichtet aoch vea ihia, dafs Leht 
eiast nit seiaer geaiaidiB bahltc, derea aaaie iadea 
Tcrschwiqpea wird, aad dafs er Thdrr aaf seiaer 



seheaen, menschea fredsenden riesen lafden einen bezng auf Loki 
Züf welcher nach Sn. 132. 133 schöbe bat, mit denen er durch 
die luft und über das meer mit gro&er Schnelligkeit geben kann. 

') Vergl. 8. 86. 87. 

^) Schon Suhm om Odin 188. 1S9 erkannte, dafs der kol- 
tU8 dieses Gottes im norden alter sei, als der des Odhinn. 

^) Sn. 105. Sem. 53 K 53*. 

*) Sn. 29. 38 f. 73. 105. vergl. S«m. 66«. ' 



MkH begkntete, alt er tob dem ricMü Htnir den 
medtkessel lum gastmale des ÖEgit lioUo >)• 

' Die frühere höiieve «telUing^ des goUes skiiert «as 
Ihmls etu aordiseher spracbjgfebrsvch , aach welekem 
das wori t^ ia zasammens^^Hagfea überhaupt eiaea 
gelt bedeirtet 2) ^ varsäglteh aber gebt sie aus der ety« 
aidiagie seines aameas hervor. Deaa das alln. I^r, 
ags* TiPf abd». Zie ist aalängst mit dear sanskr. dj0$is 
coekim und din leueht^a, gläozea xüsamuieBgestelit 
Mttd ia sofern aaf dieselbe warzei zurückgeführt ^ yrd* 
ehe in den griechischen und römischen naraen Zeas 
aad Japiter erscheint. In dem ag4. tir gloria , ahd. 
2tort, ziari, zieri splendidus ist die graadfaedeotaag 
leaehtea noch erfceaabar^). Daraaeh sehen wir, dafs 
T^r arsprünglich der lenehteade himmelsgott ist , wie 
es Odhiaa, Zeas uad Japiter sind, nad dieser aan 
stand bürgt hiatäaglidi dafür , dafs er früher als eia bei 
wettern bedeateaderer gott da gestaadea haben mafs. 

Yoa der nrsprünglichea bedeatnng des gattes 
seigt der aiythas yoa Fenrtr noch eine spar. leb 
möchte neailich Tyrs eiahäadigkeit nicht mit Waeker- 
aagri^) daraas erklärea, dafs der gott des krieges 
immer nur einem theile der kämpfenden den sieg ver 
leiben kann. Denn ist die ethische crklärung eines 



*) Sann. 65 b. ^% 53. 

3) So b^ifst Odhiiin Sigt^r, Gautattr; Tbdrr Reidliari5^r 
u. a. Der plural ttvar bedeutet göuer und beiden, vergl. mytbol. 
176. 178. 

^) Adalb. Kuhn in Haupts Zeitschrift 2, 231. vergl. O. 
Möller in denGötting. gel. anz. 1834, 794. 795. mytbol. 175. 176. 
Leo (Haupts zeitschr. T, 225) vergleicht den narnen T^ mit 
dem watschen iuw oder 4en gott 

^) Schweitz. mus. I, 107. 
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eebten anid alten mytbiis iwmer schon bedenUidiy so 
scbeinl die angpefiihrte deotung^ mir hier nm m weni« 
ger anwendbuT) weil durch dieadbe nicht erhdlt, wc^ 
halb denn eben der wolf Eenrir dem glitte die band 
abbif«. Da diese« wesen ^ wie wk oben (s. 173. 204) 
ansgefüfart haben ^ in der nordischen mylboiogie da» 
Symbol der finstemis ist, so wurde ohne zweifei Tft 
deshalb einhändig gedacht, weil das tageslicfat, wel* 
cbes der lenchtende bimmclagott berbeifiihrt^ durch 
die naeht unterbrochen wird. Wabrscheinlicb gbubte 
man, dafs der tag anbreche, wenn der gott seine 
band üb^ den himmel hinstrecke, wie Eos, welche 
den tag herbeifuhrt, die rosenfingrige heifst 0* WeU 
aber die finsternis nach der allgemeinen wdtordnung 
und nach dem willen des bimmelsgotte« den tag re- 
gelmäfsig verdrangt, so ist T^r auch der emihrer 
des Wolfes 3)« Der mythus ist also der cnBäUung Ton 
Odhins einiugigheit analog. Wenn der ursprüngliche 
himmelsgott«^) nachher vorsngsweise als gott des hrie- 
ges verehrt wurde, so beruht das auf einer ähnlichen 
abstraction, als wenn Odhinn himmelsgott und schlacb* 
tenlenker wart es wird aber zugleich dadurch wieder 



M So vergleicht Wolfram in einem liede (4, 8) die nor- 
genröthe am himmel mit einem thiere, dessen klanen durch die 
urolken geschlagen sind: ^yS^ne cUwen darch die wölken sint 
geslagen, er sttget üf mit gr6zer kraft , ich sih in grAwen den 
lac'^ vergl« d. mythol. 429. 

^) Nach Sem 91^ scheint er dieses geschäft mit der nacht 
ztt theilen. 

') Grimm führt mythol. 184 aus dem sangalliscben codex 
913 p. 193 die glosse turbines liu an.* Dürfen wir darin dea 
namen unsers gottes sehen , so herschte auch dieser, wie Wo» 
dan, über den wind« 



!■ ._, 
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li^stätigt, dafs.Tyr friilier oder für andere stänune eine 
höbe polilisehe bedenimig gpekabi babeo mufs. 

Naeb den aporen, welebe wir von diesem golle 
in Deatsebland finden, genofs Zio achon zur zeit.dea 
Tacitna eine vorz%Uebe verebrang. Diese anaiebt 
wird , weiin wir aoeli davon abseben , dafs Mars von 
Tacitns nnd später noeh als ein bauptgoU der Denl- 
sehen genannt wird (s. 44. 96) , ganz besonders dnreb 
die älteste dentsebe sfamnisage unterstützt. Als Stamm- 
vater der nation wurde der gott Tniseo, der erdge* 
borene, bingesteUt '). Ganz recht beuierfct Zenas, dafs 
der name Tniseo , riebtiger Tiuseo oder Tiviseo , sieh 
zn dem namen Tin oder Zio verbalte ^ wie sieb man- 
nisco , raenseh zn dem altern man verhält ^) , bezieht 
aber falschlieb den namen Tiuseo auf Wodan, wozu 
kein grnnd ist. Die sylbe -isk bezeichnet abstammnng 
oder verwandtsehaft 3), Weil daher Tiuseo der von 
Tiu abstammende ist , so wurde offenbar ein söhn des 
gottes Tiu als beros eponymus an die spitze des Vol- 
kes gestellt. Die motter desselben war die erde, weil 
wahrsebeinlieb dem Zio, wie dem Odkinn und andern 
himmelsgöttern , eine erdgöttiu als gemahlin zugesellt 
war, welche denn eben die in den nordischen quellen 
erwähnte aber nicht genannte gatlin desT5r war, mit 
welcher Loki (wie mit der Frigg) bdhlte. Yielleicbt 
bat sich der name dieser göttin in der noch jetzt in 



') Germ. 3: „Celebrant carminibus anüquis, quod unum 
apud illoä memoriae et annaliura genos sit, Tuisconem deom 
terra editum et filium Manaum, originem gentis conditoresqiie.*^ 

>> Zeoss die Deutschen und cMe nacbbarstämme 72. vergl. 
Grinms graminatik 2, 319 

^) Grimms grammatik 2, 373. 

15 
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tnärktschen sagen leiKnden Herke oder Erce (s. 127* 
128) erlmlteo. Denn Zio bat bei den dentscken stäm* 
nen auch den nainen Er oder Ir geführt. Dieses läfst 
sieb tbeils daraus erkennen, dafs der sonst nacb dem 
gotte Ziestag benannte dritte wtebentag in Baiem 
ebemais Eritac oder Erctac biefs >) und jetzt noeb 
ierte, in Oestreieb iärtar iriim benannt wird^ tbeib 
geht es ans den runenalpbabeteu hervor. Bekannllieb 
▼ersehen diese die einzelnen zeieben mit solchen na* 
men, in denen der bezeichnete buehstab anlautet. Die 
altnordischen^ rnneaalpfaabete geben dem zeichen für 
T den namcn Tyr^ die angelsächsischen nennen das* 
selbe zeieben Tiv oder Tir: die boehdeutschen^ weU 
ehe das zeichen für T fac benennen, ven^^enden fiir 
den buchstaben. Z den namen Ziu, je nachdem der 
name des gottes nach dem lantsysteme der boehdent* 
sehen oder nicderdentscfaen stamme mit T oder Z an- 
lantete. Nun ^vird der althoebdentsclten rune Y, dem 
zeichen für Z auch der name Eo> Eor und Aer'ge* 
geben, und auch angelsächsische alphabete setzen xn 
demselben zeichen die namen Tir und Ear^). Dem- 
nach waren also die namen T^r oder Zio offenbar 
identisch mit Eor oder Ear, und die göttin Herbe 
öder Erce wird diesen ihren namen als gemahlin des 
Er oder Ir geführt haben 3). 

Den gott Zio erkennt Zenss auch in dejn in der 
abrenuntiatio neben Thunar und Woden erwähnten 
Saxnot wieder, weil der name schwertgenofse 



1) Schmeller 1 , 96. 97. 

2) s. die weitere ausführung mythol. 181. 182. 

3) Auch Kuhn mark, sagen s. Vil stellt diese göltin zu Er 
oder Zio. 
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oder leampfg^enofse eine nebenbenennang dieses 
gottes geivesen sein könnte >)• Grfmm bat diese ver* 
mutung^ noeh diidal^h unterstützt, dafs er dien nanen 
Er oder Eor mit dem abd..^fi (scbwert) in verUn- 
dung^ setzt nnd an das scbwert erinnert , welches die 
Alanen als symbol des Mars verebrtcn 3). Aber da 
wir iiidtt einmal wifsen, dafs der nordische T^r ein 
scbwert führte, so Ufsen wir die riebtigfkeit dieser 
vermutnng^ dabin gestellt sein 3). 

Heimdallr gesellen wir deshalb z« Tyt, weil 
er, wenn anders Grimms annalime gmnd bat, dafs 
sein zweiter nähme Rigr mit dem deutschen Iring zn- 
sammenzustdlen ist, offenbar für einen sobn der T^r 
oder Ir gebalten werden mnfs ^) , obgleich er in der 
edda, eben so wie dieser, ein sobn Odhins genannt 
wird ^). Um in das wesen dieses ratbselbaft schei- 
nenden gottes zu dringen ist es nöthig zunächst die 
gesamtmasse der auf ihn bezng habenden mythen «n« 
sammenzustellen , welche nns hier gUtcklicher weise in 
einer gröfsem fülle Torliegen , als bei andern göttem. 

Heimdallr ist im anfang der zetten am ende der 
erde von nenn miittern geboren ^). Er wohnt in Hi" 



^) Zeuss die Deutschen 23. vergl. über Saxri6t oben s. 89. 

^) myttiol. 1S4. 165. Ammian. Marcetl. 31> 2: gladiiis bar- 
barico rhu humi figilur nudus, eumque nC Martern, regionam 
quas circumcircant praesalem, verecundius colunt. vergl« oben 
s. 69. 

') Andere hallen Saxn6t für Freyr, iveil er nach den 
edden ein schwert führte und zu Upsala mit Odhinn »nd Tb6rr 
zusammen verehrt vurde. 

^) s. mythol. 214. -- Die sylbe ing bedeutet abstaainHiRg. 

5) gn, n,5^ 211. 

«) S«m. 118- ^ vergl. Sn. 30.104. 

15* 
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ininbiöi^ (Himtnelsbei^) und vraclit an d«r asenbräeiie 
Btfrost am sie gej^en die riesen xn liiiten. Wenn die 
gStterdämmernng lierannabi, so stöfat er in ein laut 
gellendes hörn (Giallarborn), ivelebes anter einem hei- 
ligen bannie bewahrt i/vird i). Als wfiehter der gotter 
bedarf er iveniger sehlaF als ein vogel , sieht bei naeht, 
wie bei tage, hundert meilen weit and hört das gras 
anf der erde und die wolle aof den sehafen wachsen 3>. 
Er heifst der weifse, leuchtende gott, der goldzah- 
nige ; and sein pferd fuhrt den namen Gnlltopr (Gold- 
Eopf) 3). Als die göttin Idhunn nach eineni unten 
weiter anszufahreuden mythns von der esche Yggdra- 
sil herantergesottken ist und in der unterweit wteilt, 
wird er mit Bragi und Lohi abgesandt um sie aber 
das geschieh der weit zu befragen, und als Lohi der 
Freyja ihr halsband geraubt und unter meeresklippen 
yerstecht bat, kämpft er mit demselben und bringt es 
wieder. Demselben gotte wird er entgegentreten, wenn 
die götterdSmmernng einbricht, und beide werden einan- 
der tödten 4). Aufserdem erzihlt ein gedieht der Ü* 
t^n edda ^) , wie der gott unter dem namen Rigr auf 
der erde wandelte und mit drei fraoen drei söhne 
zeugte, von welchen die knechte, die banern und die 
edeln stammen , weshalb auch im anfange der YöluspA 
alle erschaffenen wesen die söhne Heimdalls (megir 
Heimdallar) genannt werden. 



>) Stern. 5b. 8-. 41. 66V 98-. 931». Sn. 30. 7*1. 73 104. 

^) Sn. 30. Aehnliche züge von weiuichtigen kommen in 
märchen vor. KM. n.7l. 134. vergl. III. s. 123 ff. 

3) Sem. 72«. 90«. Sn. 30. 104. Das 8€hwert des gottes 
heirsi höfudb (haupt). vergl. Landn. 3, 19. p. 266. 

«) S«pm. 69 b. S. 73. 104. 106. 

s) s. RtgsmÄl , Saem. 100 f. 
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Diese mytiien laftiea auf eine sebr bedeulead« 
gottbeit sekliefBen. So sellaam naii auch dieselliea 
sttia Uteil klingen , so ist dodi so viel Mar, dals 
Seimdallr ein hinuniiseher lenehCender gott ist, wl«; 
selion seine benennnngen und der aame seiner ^ob- 
nnng zeigen , und wir werden sidier nicbt feblgeben, 
wenn wir ibn fiir den mondgott erklären, weldier den 
Pentscben männlich sein mnste, weil der oiond noeb 
jetzt wännlicben geseblecbts ist« Als der gott des 
leuebtenden mondes beifst Heimdallr daber der weifse, 
der glänzende, der goldzabnige, und ist der nie scbla- 
fende wäebter «m bimmel 9 wenn alles rnbt '). Er 
höH alles, aneb das leiseste genuseb, weil die stille 
der nacht das hören begünstigt. Die neun scbwestem, 
von welchen Heimdallr am ende der erde geboren 
wurde, sind . die wellen, in ihrer ge^amaitbeit die pec« 
sonifikation des mceres, aus welebem der mond sidi 
erbebt und in welches er wieder hinabsinkt. Diese 
erklärung wird dadurch bestätigt, dafs dem meeres- 
riesen OEgir und seiner gemablin RAn neun töchter 
zugeschrieben werden , und dafs die namen von Heim* 
dalls neun mnttern, welche Sasm. 118 >> erhalten hat, 
zum grofse» tbeil wafserwesen erkeoneu lafsen 2). 



'} Sein. Schwert böfudb bat offenbar von der runden ge- 
slaU des mondes den namen. 

*} So ist Giäip das anscbiagen des meeres an das ufer, vergl. 
lex. ist. 281: giälp allisio maris ad Ittora,. «/s'^/ro obstrepere; 
Greip die ergreifende, räuberische, Greipä ein iiufsname for- 
naid.sög. 1 , 489 ^ Eigia die meeresbrandung, vergi. elgia aesiuari; 
Angeyia hängt wol mit ängr sinus maris zusammen.. -^ Giikl|) 
und Gretp hcifsen auch die töchter des riesen Geicrödhr, wel- 
chen Ublaod (der mythus von Th6rr 139) für den gewitterrie- 
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Der mmie des gollcs , welclier -disiribui^ mundi be- 
desfet 0> h*t seinen grund darin ^ dafs naeh dem 
weehsel des mondes das jabr und die seit oberbanpt 
eiagetbeilt wird« HeimdaUr stebt darani, weil €f 
dnrcb den nmlanf des mendes die neue seit berbei« 
filbrty als priocip des anfange» in den oben erwäbii« 
ten mytben dem Lobi gegaiiber, weieber vorstiglidi 
das ende der dinge herbetfiibrt. In sofern ist es aueb 
natürlieb , dafs er bei der ersebaffiing der menseben 
tbätig wirbend gedaebt wurde , wodarcb er den bebr* 
sten göttem des nordens gleieh gestellt wird. 

Der bttltns Heimdalls mufs aueb in Deutscbland 
frftber von grofser bedeutnng sein, weil, wie das 
erste bucb nacbgewiesen bat^ geglaubt wurde, dafs 
die verscbiedenen mondpbasen einen bedeutenden ein* 
flnfs auf den glucblicben oder ungliieblicben erfolg 
wiebtiger nntemebmungen ausübten, und weil die 
göttliebe verebrung des mondes scbon in den ältesten 
zelten in. der religion der Deutseben bervortrat und 
bis anf die gegenwatt sieb noeb in einzelnen spuren 
.erbalten bat ^). Wir baben aueb ursaebe , die götter 



sen erkläre, der die lärmende brandung und die reifsende Strö- 
mung hervorbringt. 

Lex. isl. 137 a. Ubiand (a.a.O. 124) und Grimm (mythol. 
213) bringen da« zureite wort mit thöllr^ gen. ihaliar pinus in 
Verbindung. Aber die daraus für den namen Heimdhallr her- 
vorgehende bedeutung weltstamm gibt keinen persönlichen 
und auch keinen mythischen begriff. 

^) Vergl. oben s. 41. 130. 131. Merkwürdig ist folgende 
RA. 542 aus einer Urkunde vom jähre 1185 bei Neng. n.866 
angeführte stelle: „inde ad Rhenum, ubi in vertief nipis at- 
mililudo lunae» jussu Dagobert! regis ipso praesente sculpU 
cernitur» ad discernendos terminos Burgundiae et curiensis Rhe- 
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Sol «ad lioaa, welche Cäsftr erwihiit, fitr den biw- 
mels- und liebtgolt Zto und seinen sobn HeindaUr 
s« ludtett, denen In dem Vulkan eine dritte gottheit 
lieigeselh wer, weldie waltrselieinlieh in demselliMi 
veriiilltniBse 2n ihnen stand , wie Lokf , der gott des 
insers^ zu Odhinn und H<enir eder Vili. Es läfst 
aidi darnach selbst die yermutung^ rechtfertigen ^ dab 
dieser böse gott, als das nordische System sieb n^d 
nidit yeliständig dnrdigebildet hatte, gewissermaben^ 
doppdt iForiianden war , dafs er unter dem namen Ve 
SU Odbinn und Yili gehörte 9 und unter dem nanmtt 
Loki in näherer T<»bindung zu Heimdallr und Tfx 
atand 0- Wir würden auf diese weise swci götter«' 
dreibeiten anzunehmen haben : auf der einen seite die 
ältere T^r, Heimdallr und Loki oder Cäsars Sei, Luna, 
Yolhan , auf der andern Odbinn , Yili und Yc. Die^e 
annähme hdit die oben (s. 170) behauptete wesenllidite' 
Identität des Ye und Loki, weiche in dem nordischen 
Systeme verschmolzen und doch wieder getrennt f?er« 
den, nicht anf, da beide dreibeiten im gründe nur in-* 
dividuelle durch Terschiedene stamme bervoi^ebraehte 
ausbildungen derselben götterbegriffe sein möchten* 
Zio und seine verwandten dürften bei hochdeutschen 
Stämmen vorgeberscbt haben , Odbinn und seine hrüder 



tiae.^* Das aaf den /^renzstein eingehauene btld des monde^ 
(vergl. ao<ih mythol, 671) könnte ehemals in bezug zu Heim- 
dallr gestanden liaben, wacher» da von ihm die eintheilung 
der zeit und der unterschied der stände herrühren, vielleicht 
auch als gott der Örtlichen , vfie der geitlichen grenzen aufge- 
fafst ^urde. 

^) Hiernach Scheint es nicht ohne bedeutung, dafs in den 
aiigeftthrten mythen Heimdallr mehrfoch mit Loki zusammen 
oder als sein feiad aoftritt. 
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ilageg^ die haoptgötter der ntederdeutseiiea* n^wsume 
^^esen sein. 

Eine andere spvr ven HeimdaHr finde! sieh in 
dem gotte Tuisco, weleke an der spitze der »Itdenl* 
sehen stamnisaf^e steht. Wir haben sehon oben (s. 22S) 
gezeigt, dafs anter demselben ein söhn des Zio od» 
Tin, nicht dieser selbst, zn verstellen ist. Wer hönnle 
nnn dieser söhn des Zio anders sein, als Heimddlr, 
^nmal da Tnisco in der sage als stammirater der menp 
sdien,' welche in dem nanven Mannns znsamuenge- 
flifst sind , eben so dargestellt wird , wie dteseUiefn 
nach der edda Heimdalls sljhne sind, und da aofser* 
dem noch berichtet wird, wie er unter dem namen 
Rigr die ahnherni der verschiedenen menschUcben 
Stande erzeugte? 

Der offenbare Zusammenhang der sagen von Tnisco 
und Heimdallr kann selbst noch eine weitere bestäti- 
gnng dafür geben, dafs Rigr, der cddiscbe beiname 
Heimdalls ursprünglich (wogegen sprachlich nichts zu 
erinnern ist) Iring lautete und den söhn des .gottes 
Ir oder Zio bedeutete. Es hat sich nemlich noch in 
einer spätem deutschen sage an den namen Iring ein 
mythus geheftet, der sich wieder auf Heimdallr zu- 
rückführen läfst. Nachdem Widukind auf eine eigene, 
von andern Überlieferungen abweichende weise erzählt 
hat, wie Irmenfried, der könlg der Thüringer, von 
seinem eigenen dienstmann Iring, der von den Fran- 
ken gewonnen war^ erschlagen wurde; wie dieser 
darauf, um seinen herrn zu rächen, auch den fränki- 
schen könig Dieferich erstach , und sich nach der that 
durch die Ihn umgebende menge mit dem Schwerte 
einen weg bahnte, fährt er also fcnrt: „mirari tarnen 
non possumus in tantum famam praevaluisse , ut Iringi 
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nomine, quem tta vocilant, laeietiS eoeli circtilus u4- 
qite in praesens sit notatas^^ i). Wir dilrfen die per^ 
son des Tbiiringers Irmg vnd die sagenhaft« erzah- 
inng ¥on seiner tkat, welcbe init dem namen der 
milchstrafse in veriHndnng^ gesetzt wird, hier um so 
eher unberuchMehtigt lafsen, da sie angensefaeinlieh 
nieht dazn gehört und für ntts auch keine bedentnng 
hat. Wir legen eben so wenig gewicht darauf, dafs 
ein heid Irin'g in der Nibeliingensage wieder er- 
scheint'); die hauptsache ist^ dafs die milchstrafse 
den namen Irings weg oder Irings strafse fiifarte , was 
angelsächsische glossen bestätigen ^). Dieser name 
darf aber auf Heimdailr bezogen werden, weil es 
«ine natürliche idee ist die milchstrafse fnr den pfad 
zu halten, welchen der leuchtende gött des mondes 
wandelt« 



') Widakind 1, 13 vergl. die Auersberger ctironik ed. 
Argent. p. 148: „famam in taniiiin praevaluisse , ut lacteus coeli 
circulus Iringis nomiae Iringessträza usque ia praesens sit ao- 
lattts/^ 

^) .Doch iät zu bemerkeDy dafs auch die Vilkina-saga 
c. 360 berichlely da£s die Steinmauer, an welcher Iring nach 
seinem letzten kämpfe mit Högni niedersank, Irunga veggr 
heifse. Dafs hier vegr (via) mit veggr (murus) verwechselt ist, 
zeigt Grimm mythol. 333. 

^) y,ym secta: Iringes auec.<< vergl. mytbol. 332. Dar 
VatiingaitriBif der strafse von Dover nach Cardigan, welche zu- 
gleich an den himmel versetzt wird, und der Kriksgata in 
Schweden, oder der strafse, auf welcher ein neuer könig durch 
das land ziehen und dem volke seine freiheiten bestätigen muste 
(vei^gl. inythol. 330 ff« RA. 237.)» wei£s ich keine mythologischen 
beziehungen abzugewinnen« Grimm hält 6ie letztere gleichfalls 
für die strafse des Rtgr oder Heimdailr, der nach der edda die 
grünen w^ge der erde wandelt. 
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4. T Ii o r r (Donar*). 

Thörr, nacb dem uMnlischen Systeme der sehn 
OÜiina iiiid der lördh, ist abermals ein ällerilr golt 
als sein ¥«ter» wm sehen daraus eiliellt, dafs er vor^ 
xiig»v¥eise Ton den niedem ständen , also den frnli- 
sten bewobnem Skandinaviens yerebrt wnrde* Denn 
in der edd« keifst es, dafs Tborr die kneebte nach 
dem tode zu sieh nimmt, während die im kMtt|rfe ge- 
fiittenen fnrsten zu Odbinn kommen ^) , nnd nach der 
Gentrekssaga verhängt jener über den Slarkadhr den 
hafs des Volkes , dieser aber verspricht demselben die 
gnnst der fnrsten 3), Wenn nnn «neb später im allge* 
meinen Thdrr dem Odbinn nntei^eordnet vfnrde^)> 
so blid) doeh sein kultus besonders in Norwegen und 
Island der vorhersehende ^) , während Odhins vereh- 



^) vergl. oben s. 86. 120. 

^) Saem. 17 K So vraren Herakles bei den Griechen und 
Saturn bei den Römern vorzugsweise die götter der skfaven.- 
Crenzer Symbolik II, 217 — 19. Macrob. Saturn. 1, 10. 

^) fornald. sog. 3, 33. 

*) Doch wird Thörr vor Odbinn genannt fornm.sog. 2» 31. 
168. Laxd«e]a-sag. p. 174. In de« tempel zu Upsaia, wo 
Odhinn, Tb6rr und Freyr zusammen verehrt wurden, safsTb^rr 
als der mächtigste von ihnen (ut potentissimus eomm) in der 
niile. Ad.Brera. c233. Nordische Stammtafeln (d. mytbol. XXI) 
stellen Tb6rr vor Odhinn. 

^) In Norwegen hatte Thdrr die meisten tempel und er ist 
insbesondere der schutzgoU (landäs) dieses^ landes, Geijer Scbwe^ 
dens Urgeschichte 332. Egilssaga s. 365,366. Die norwegischen 
könige leiteten ihr geschlecht von HAlfdan ab, an welchen na« 
nen sich viele. sagen knüpfen, welche in genauer beziehang au 
dem mythtts von Thdn* stehen, s. Ubland der mythus von Thdrr 
192 ff. Namihtlich weiüs Saxo s« 122 ff. von Haldan , den er in 
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rimg besonders in Dänemark und dem sudlieken Seiiivc- 
den überwog. Das böLerc aller des nordischen Tfaors« 
knltus bestätigt ancb der umstand ^ dafs der donner» 
goH unter ähnlickeo nameu und attribulen bei den äl<» 
testen europäischen völkersebafien^ namentlich bei Fi«* 
nen und Celten , nachweisbar ist ^). Gleicbwol läfat 
sieh an dem echt germanischen «rspmnge des Th^rr 
oder Donar nach der hlar vorliegenden etymologie 
seines namens nicht zweifeln, wenn sich von ihm in 
Dentschland auch auffallend wenige spuren erhalten 
baben; aber es wird sich durch die historische steU 
long seines kultus als natürlich erweisen, wenn der 
gott in manchen beziehungen seines wesens mit Odhinn 
zusammentriSk. 



die dänische königsreibe verflicht 9 dafs er für Thors sobn ge- 
hahcn wurde und göttliche ehre genofs. Er legt ihm als wafTe 
eine grofse Iceule bei; ein anderes mal kämpft er, wie Thdrr 
selbst, mit einem grofsen bammer (mirae granditatis malleo). — 
Das überwiegen des Thdrskultus in Island bezeugt vornemiicb 
das Landnämabök. 

') Die Finnen verehrten einen donnergott Ukko oder Ukko 
Tarany dem, wie dem Thörr, hammer und eisenhandschuhe bei- 
gelegt werden 4 die norwegischen Lappen einen Tbora Galles 
oder Toraturos, dem hölzerne hämmer in bergspalten oder fels^ 
höhlen zum opfer hingelegt wurden; bei den schwedischen Lap- 
pen findet sich gleichfalls ein gott Tjerfnes oder Auke mit einem 
bammer; der esthnische donnergott bieÜB Turris. Ganander 
finnische mythoL 11 f. Finn Alagnusen lex. mytbol. 943 If. Die 
Gallier verehrten den Taranis (Lucan. Phars# I, 446: et Tara- 
nJ8 Scythicae non mitior ara Dianae) oder nach inscbriften Ta- 
naris, Taranucnus. Mone heidenth« 2, 350.415. Im wälschen 
bedeutet iaran donoerscblag , iaranu wettern; im gälischen lO" 
remn oder iwutm donner. Leo in Haupts Zeitschrift 3« 224.^/ 
Auch der ei^en hammer führende etruskische todtengott Mantns 
oder Cbarun konuat in betracht. 
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Der tosende doiiner gt^h die erste veraobfiMini; 
s«r abstraetio» des petles. Man.g^lattbte, daf« die«e 
uatarerscbeiDiing durch seinen athem i) oder. duf>ek 
das rasseln seines mit zwei böeken bespannten Wa- 
gens 3) benrorgebiraebt werde. Den durch die Infit 
fliegenden blitz dachte man sieb als die waffe des got« 
tes, den hammer Miölnir 3), der bei jedem würfe trifit 
nnd immer wieder in seine band zurücbkehrt, die 



') Wenn der gott zürnt, so bläst er in seinen rollten barl; 
alsbald kommt ein nnwelter, und donncr schallt durch die wöl- 
ken, forum, sog. 1, 303. vergl. 2, IS2. 201. 5, 219.. Noch 
jetzt ist ein nordfriesischer fluch: Des walte der rotbbaarige 
donner! vergl. mythol. 161. i(r2. Aus Thors äugen scbeini feuer 
Ztt liammeo. Sann. 74*- Sn. 50. 

^) Es lag nahe den schallenden donner mit dem geräusch 
zu vergleichen, welches ein fahrender wagen verursacht. Daher 
heifst noch jetzt im schwedischen uska tonitru , fulmen ; welches 
wort wahrscheinlich aus as und aka vehere entstanden ist und 
also ursprünglich das fahren des gottes bezeichnet. Th^rr heifst 
ökuth^rr (Sn. 25), d.i. Wagentb^rr und Rei^haripr oder herr 
des Wagens. Noch jetzt glaubt das schwedische volk, wenn es 
domierty das gerauscb eines wagens zu vernahmen. Vergl. nythol. 
151. Ueber Thdrs bocke Tanngniostr und TanngrUuir s. be- 
sonders Sn. 26. 

^) d. i. der zermalmer; hauptstellen Sa;m. 57^. 67^« 68. 
Nach Sn. 26 schwingt er ihn mit eisenhandschuben nnd ebend. 
131 wird erzählt, wie kunstreiche zwerge ihn verfertigten. 
Saxo III, p. 4t gibt dem gotte eine keule, wie dem Halfdan. 
Die sogenannten donnersteine, welche nach der meinung des 
Volkes mit dem blitze auf die erde herunterfahren , scheinen 
den mythus von Th6rs hamraer hervorgebracht zu haben; denn 
hamar bedeutet ursprünglich einen harten stein. Daher trug 
auch der römische Jupiter einen kiesel, das symbol des blitzes, 
in der band. Arnob. 6, 25. vergl. Härtung relig^ d. Römer 
2» 9. Die noch in Deutschland gewöhnlichen fläche: „dafs 
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sebfirsrzeti gewtll«rwolicen aber sind die stiirfcegurtel ^) 
TliÄra, durch deren mnspaniittn(j^ seine krafk «m die 
kSifte nväehst. 

Ailg^enieiner aorgfefafsl ist Tborr der gott, wdeiier 
S6W0I darcli die segensreiclie naturerselieiYinng des 
geivicters, als aucli dnrch die verleibnng des regens 
und des warmen sonncnscbetns nrid als lenker des 
ivetters überhaupt die erde fruchtbar macht. Damm 
sagt Adam yon Bremen (e. 233) Ton ihm : „Thor prae- 
sidet in aere, qnt tonitrna et fulmina, ventos imbres« 
que, serena et frnges gubernat/^ Ihm wurde nach 
demselben schrifbteller besonders geopfert, wenn hun- 
gersnoth drohte 9 und der mythns charakterisiert ihn 
als beschiitzer des ackerbaus, als den milden, men- 
schen frenndltchen gott, der die der bestelinng des 
feldes und dem gedeihen der fruchte schädlichen na- 
turkräfte mit göttcrstärke beseitigt und ans dem wege 
räumt. Diese schädlichen kräflle und massenhaften 
elemente stellt die mythische anscbaunngsweise als nn- 
bSndige^ gi^ttern und menschen feindliche riesen hin, 
mit denen Thorr daher stets im kämpfe lebt, und die 
er mit seinem Itammer zerschmettef t , damit sie das 
mcnschengeschlccht nicht bedrängen ^). Die nordl- 



dich der hammer** und äbniicbe, ferner der dem tettfel bet|;e- 
iegie name Hemnierleiii , meister Hemnerlein md^en eine erin« 
nerung an den donnergotl sein. 

^ megingiärdhar Sn. 26. 

^) Häufig faeifst e$ von Tbörr: er war auf einer fahrt nadi 
osien (wo die riesen wohnen) begriffen. Ssem, 59. 68 «• 75. 78«*^. 
Sn« 46. GrofiSy sagt er selbst Saem. 77 1», würde das gescblecht 
der riesen sein, wenn alle lebten; nichts würde übrig bleiben 
von den menschen. Ueberhaupi steht Tbdrr in einem viel freund- 
licheren Verhältnis zu den menschen , alsOdhinn; er heifst darum 



— 238 — 

quellen haben uns eine reihe von 9oldien IdiOB- 
pfen «nfbewahrt , welche UhUnd in dem mythns ron 
Thorr geistreich and der hanptsaehe nach glüehltek 
dem angedeuteten wesen des gottes gemäfs erkUftrt 
hat. In dem riesen Hrnngnir, deasen herz und banpt 
ven hartem stein ist, und welcher mit einem breitest 
steinemen sehilde nnd einer steinkeule bewaffnet dem» 
gott entgegentritt, bekämpft Thorr mit der felsenspal«* 
tendcn gewalt des wetterstrahls die dem acberban wi- 
derstrebenden fcls • nnd steinmass^i >)• Eine ähnliche 



der Schützer und der freund des menschengeschlechts. Saem. 

^) Ss. I0&-^ HO. Der mythus ist schon im neuatea jähr* 
iHindert von Thiod^f besangen. Sn. 111. 112. vergib Thorlap 
du» aniiq. bor. spec. 6. Dieselbe erzähluiig scheint sich , wenn 
auch unvollständig und in verdorbener gestalte bei Saxo p. 124. 
125 an Haidan geheftet zu haben. £bbo» ein mann von gemei- 
ner herkunft, hatte es gewagt um die Sygrutha die tochter des 
gothischen konigs Unguinus zu werben und hatte die half te des 
reiches als mitgift verlangt Haldan, bei dem man sich über 
die Unverschämtheit desselben beklagt hatte, räth scheiöbar eia- 
Sttwinj^n^ verspricht aber die bochzeit zu hintertreiben. £r 
erscheint bei dem festmale und fragt den £bbo, varum ein so 
gemeiner mensch, wie er, sich unter die reihen deredeln dränge, 
und wer ihm das recht gegeben habe neben dem könige zu 
sitzen. Darauf folgt ein Zweikampf, in welchem Ebbo fällt. 
Eben so drängte sich Hrüngnir zu den gelagen der Äsen. Er 
trinkt aus Thdrs bechern und droht in seiner tninkenheit As- 
gard zu verwüsten, die götter zu tödten und die göttinnen 
Freyja und Sif mit sich zu nehmen. Th^rr erscheint , als die 
götter seinen namen nennen, und fragt, wer schuld sei, dafs der 
riese ihr f;ast sei , wer ihm erlaiibnis gegeben habe nach Vall- 
höll zu kommen und varum Freyja ihm einschenke. Daran! 
folgt auch hier der Zweikampf. Die Übereinstimmung dieser 
Züge ist einleuchtend. Haidan ist, wie wir gesehen haben, 
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bedeiiliinfi^ haben seine aknteiier mit 4^m gewaltigen 
riesen Slcr5niir, welclier die kräftigen schlage, welche 
ihm der gott mit dem hammer yorsetzCe, hanna fiihke, 
und dessen bandscbah so geräamig war, dafs Thdrr 
mil seinen beglekern darin platz hatte *)• Dieser riese 
ist die Personifikation des rauhen, jedem anha« wider* 
strebenden felsgebirges« Dagegen wird in dem rieaen 
Thiassi, dem ränber der göttin idhnnn, welchen der 
gott nach einer stelle der altern edda tödtete ^) , die 
gewalt des fibermäebtigen winterlichen stnrmes ver- 
nichtet, und in den fcämpfeit gegen Geirrödbr und seine 
töchter Giilp und Greip, von denen die eine einen, 
ünfs, durch welchen der gott watet, anschwellen 
macht, zeigt Th6rr siMne hraft gegen die schädlichen 
verheerenden wasserschwälle und die wilden berg- 
stWinic 3). In den abenteuern mit dem eisriesen Hj* 
mir, welcher demselben, als er von ihm den meth« 
hessel zum gastmale des C£gir holen wollte, feindse- 
lig entgegen ist, sind Thors anstrengnngen gegen 
das wilde winterliche meer nod dessen gewattign eis« 
inassen angedeutet ^). Eine ähnliche idee enthält der 
mythns, nach welchem Th^r, wenn £e götterdäm« 
inerung anbricht, mit der frei gewordenen Midhgatdhs« 
schlänge kämpfen wird. Er wird sie erlegen , so sagt 



den) Th6rr verwandt. Sygrutha aber und ünguinus^ deuten, 
wie sich unten ergeben wird, auf Freyja und Freyr. 

>) Sn. 5» — 53. vergl. S»m. 68. 78-. ühland a. a. o. 61 f. 

'-*) Sern. 77 »; anders ist die darslellung des mytbus Sn. 
80 - 82. 

3) Sn. 112- IIS. verg». Saxo VIII, p.l63. Ueber Giälp 
und Greip s. oben s. 229, anni.2. 

*) Saem. 52-68. Sn. 61— 63. 
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der raydins; aber Isaum ist er nenn sehfilte von ihr 
geg;angen, so wird er von dem gifte , Mrelches »e auf 
ihn geblasen , todt zur erde fallen ')• Besonders be- 
kannt und bcriibmt ist endlich die eddische enählung 
von dem riesen Tlirynir, welcher deoi schlafenden Thörr 
seinen haniiner stahl und ihn acht meilen nnter die erde 
versteckte 2). Er will ihn nicht eher wieder beraasge- 
ben y bis er die göttin Freyja zum weihe erhalt* Da 
läfst sich Th6rr als Freyja verkleiden , nimmt Loki als 
dienerin mit und bringt durch diese teuschung dea 
riesen dahin, dafs er den hammer ausliefert, welcher 
iltm alsbald das leben nimmt. Der roythus erklärt 
auf eine einfache symbolische weise , weshalb in dea 
acht wintermonaten sich kein gewitter zeigt* 

Die ausführlichere betrachtung dieser erzählnngeo^ 
in welchen Thorr stets der woltliätige, gütige vor-* 
kimpfer für die menschen ist 3) , gehört in' die nor- 
dische mythologie , zumal da sich in Deutschland keine 
sichern spuren davon erhalten haben. Grimm ver- 
gleicht mit der erzählung von Thors kämpfe mit der 
Weltschlange den kämpf des Elias gegen den Anti- 
ehrist und Satanas, so wie ihn das althochdeutsche 
bruch^nck vom jüngsten gerichte beschreibt 4). Elias 
besiegt seine feinde, aber nach der meinung vieler 



t) S»m. 9«. Sn. 73. 

*) Swiii.70 — 74. Bekanntlich hat sich der niychusvoni ham- 
merraub in dänischen, schwedischen und norwegischen Volkslie- 
dern erhallen* 

3) Deshalb begleitet den goit auf mehreren seiner fahrten 
sein diener ThiälA, die perstonifikation der menschlichen thi- 
tig^eit, welche erst dann wirken kann, wenn Tbdrr seine kraft 
gezeigt hat. Ueber ThiAlfi s. Uhland 52 f. 

«) Muspilli 4d-54 mylhol. 158. 



» — 
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niinner gultes wird auch er verwundet. Sobald sein 
Mut aaf die erde trieft, entbrennen die berg^e, bim* 
mei nnd erde vergehen in feui!r, wie auch nach der 
erlegnng der weltschlange die scböpfang vergebt. — 
So möchte auch nach der verniutnn'g desselben gelehrten 
mit dem mythus von dem bainmerdiebstabl die sehr 
verbreitete deutsche volkssage zusammenhängen ', nach 
welcher der donaerkeil tief in die erde fahrt and sie- 
ben jähre gebraucht um wieder an die Oberfläche zu 
rücken ^). 

Solche erzäblungeu von den riesenkämpfeu des 
donnergottcs mögen dem Tacitns veranlafsung gegeben 
haben denselben durch Hercules (s. 44) zu iibertra- 
gen« Halten wir auch diese Identifikation nicht für so 
sicher wie Zeuss ^), so ist doch zuzugestehen, dafs 
auch die beule des Hercules von dem Römer mit 
Thors hammer verglichen werden konnte , wie ja Saxo 
diesem ebenfalls eine beule beilegt. Daher sind wir 
entweder genötigt die Identität der beiden gStter anzuer- 
kennen, oder wir mnfsen den versuch, den Hercules des 
Tacitns mit irgend einer nordischen gottheit zu verein- 
baren, ganz aufgeben^ denn unter den übrigen nordi- 



>) niythol. 165. Das haus, in v^elchem ein meteorstein 
aufbewahrt ist, wird dadurch vor gewiiterschaden gesichert. 
Die meteorsteine wurden in Norwegen noch in christlicher zeit 
beilig gehalten. In Thielemark wurden zwei solche steine jeden 
donnerstag (wie sonst auch götterbilder) gewaschen und mit 
iett gesalbt, lex. mythol. 961. Auch zu Delphi wurde ein stein, 
welchen Kronos siatt des Zeus verschlungen und wieder von 
sich gegeben haben sollte, jeden tag mit öl gesalbt und an 
fesftagen in wolle eingewickelt. Paus. 10, 24. 

') die Deutschen und die nachbarstämme 26. verg). mei- 
nen versuch e. mythol. erklär, d. Nibelungensage' 14S. 

16 
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sehen göttern IXfst sich dieseiQ keiner so irergleidicii, 
wie Tli6rr. Freilich hätte man eher eine vergleichong 
desselben nnit dem donnernden Jupiter erwarten sol« 
len, durch welchen spätere römisch interpretierende 
Schriftsteller Donar wiederzugeben scheinen i) , aber 
davon hielt den Römer wol die Unterordnung des got- 
tes unter Mercurius (Wodan) ab ^). 

Wir haben bis jetzt Thorr rerraittelst seines my- 
thus als den gott kennen gelernt, welcher durch das 
gewitter die erde befruchtet und den ackerbau beför- 
dert. Da der heilsame feurige wetterstrahl ans seiner 
band fahrt, so war auch das*feuer, besonders in so- 
fern es wohlthätig wirkt, sein heiliges syrobol. Diefs 
erkennen wir schon daraus, dafs lördh^ die mutter des 
gottes, auch Hlödhyn heifst, welcher name von dem 
altnordischen hlM heerd , altar abzuleiten Ist 3). Zu* 
dem wifsen wir, dafs in Thors tempeln ein heiliges 
fener brannte, welches niemals ausgelöscht werden 
durfte ^). In Dentscbland deutet auf diesen zusam* 



») oben s. 96, vcrgl.^Ad. Brem. c. 233: „Thor cum scep- 
tro Jovem exprimere videtur/* Saxo hat dagegen VI , p. 103 
seine bedenken über die identität Thors und Jupiters. 

>) Ist Hercules mit Th^rr identisch, so geht daraus her- 
vor, dafs in Deutschland schon zur zeit des Tacitus der Wo- 
danskult die Verehrung des Donar überwog, und dafs also auch 
der OdhinskuU virahrscheinlich sehr früh in den norden einge- 
drungen war. 

3) Seem. 9«. vergl. mythol. 235. 

*) s. lex. mythoK 930. So brannte auch in dem heiligthume 
des tilawiscben donnergottes Perun, des litthauisch - preufsischen 
Perkunas ein ewiges fener. Hanuscb slaw. myih. 2I9. Be- 
kannt ist das ewige feuer der Vesta und die sitte den Penaten 
SU ehren a«f dem heerde feuer zu unterhalten. 
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menhUBg des feaers mit dem donaergqtte nocb der 
glaube ) dafs kein (]^emtter da eindehlBg^t^ wo becrd- 
fener breont i)^ und im Hildesheimischen werden an 
bestimmten tagen faolzspäne geweiht, welche bei ein- 
tretenden gewittern znm sehntze gegen dieselben ange- 
zündet werden. Weil ferner Thorr der natürliefac fetnd 
der riesen und trollen, überhaupt aller unreinen gi^ister 
ist y so glaubte man , dafs das frisch entzündete feüer 
dazu diene, die einwirknngen der bösen damonen ab- 
zuhalten 2) , wovon sich auch in Deutschland spuren 
ei^«lten haben 3). Namentlich ist der glaube zo er- 
wäbnen, daifs der scfamied, welcher stets mit dem 
fener umgebt und zugleich den hammer, die waffe des 
gottes fiiihrty über die geister eine besondere zauber- 
hafte gewalt ansiibe ^) , weshalb ein in Deutschland 
sehr verbreitetes märcben erzahlt, wie ein schmied 
den tod und den teufel zu bannen verstand ^). Diese 



abergl. n. I26. In niedersächsiscben und westphälkchen 
gebenden gehört es auf dem lande noch zur ehre des haases 
das feuer auf dem heerde zu erhalten, selbst wenn es nicht be- 
nutzt wird. 

^) Saxo VIII, 165: ,,extusam silicibus ignem, opportu- 
num contra daemones tutamentum,^' So lange das kind unge- 
tauft ist, darf das feuer nicht ausgelöscht werden, schwed. 
abergl. n. 22. 

') Um einen spukenden zu vertreiben , mufs man mit stahl 
und stein funken schlagen, mark, sagen s. 385. Schon alle 
eisernen Werkzeuge, wie bell, schlüfsel, stahl, messer, nadel 
u. a. sind wirksam gegen Zauberei und gegen geister. abergl« 
n. 4((4. 48i. 5 16. 554. 752. 886 u. a. 

^) mehreres hierher gehörige ist lex. mythol. d61 — 963 
zusammengestellt, vergl. auch Landn. 3, 14. 

^) KM. III, 138 f. mark, sagen n.88. s.277. vergl. auch 
Haupts zeitschr. 2, 358—360. 

16* 
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syinbolisclieii bezieliun{;«n des fcners auf den dofiner«- 
goft iiiusten "wir hier licrvorliebeii , ipieil si« noch in 
anderer litiisiclit das ivesen desselben erläutern. 

Der gott, welcher den ackerbau befördert, ver- 
schafft auch seinem Tcrchrer den i^rundbesitz und er- 
hält ihn mit seiner familie bei demselben. Darnm. 
versagt Thorr dem ihm verharsten Starhadhr die er- 
werbnng jedes Landbesitzes i), und es war im nor« 
den sttte an den hochsitzpFeilern , zwischen welchen 
der haüsherr den chrenplatz einnahm , das bild des 
gottes , als des beschüters des hauses auszuscbntUcn. 
Dieselben heiligei^ pfeilcr oder seqlen pflegten von 
auswandernden, wenn sie dem ziele ihrer reise nab- 
ten, ins meer geworfen zu werden nnd der ort, wo 
sie anlandeten, zeigte die stelle an, wo ihr besitzer 
seinen neiien wohnplatz zu nehmen habe 2). Aneli 
der gewis alte, besonders anf der tnsel Island, wo 
der Th6rskulttts Torfaerschend war, häofig Torkom- 
niende rechtsgebranch eitie landstrecke dadurch in be- 
sitz zu nehmen, dafs man an den grenzpunkten der- 
selben fener anzfindete oder sie, wie es heifst, mit 
feuer umzog 3) , scheint bezog anf den gott zu haben, 
dessen heiliges symbol das feuer und insbesondere 
das heerdfeuer war. In Deutschland^ wo steh viel- 
fache andere gebrauche zur andeutung der besitznahmc 
erhalten haben, läfst sich diese sitte nur in einer 
zweifelhaften spur nachweisen. Noch bis anf die 

') l'ornald. sog. 3, 32. 

^) Landn. 1, 6. 7. 8. 10. 2, 12. 3, 7. 4, 6. 7. 9. 5, 9. 
Eyrbyggta-saga c. 4. Kormakssag. c. 2. Laxdoela-sag. c. 3. 5. 

^) Landn« 3, 6. 12. 5, 1.3. Eyrb. s. c. 4. Vigagl. s. 
C.26. vergl. Leo in ßaumers histor. tascb«nb. 1835, s. 4l3f. . 
Gmalag s. 196, ed. Schiidener. Uhland.^56f. 
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neuere zeit pfl^fte man in eioigeii g^eoden Deutsch- 
lands Bei gateriibcrgaben das alte Cencr zn löschen 
lind ein nenes anzuzünden '). 

Wir dürfen indessen diesen gebrauch, ein grund- 
slnck mit fener zn umziehen, mit um so gröüserer 
gewisheit auf den Thörskultus znruchfuhren , da ein 
anderes symbol, welches noch unzweifelhafter eine 
religiöse bezielinng zu dem gotte hat, in ähnlicher 
bedeutung statt fand. Wie man zur bestimmung der 
grenze einer berechtignng oder eines besitzes in 
Deutschland einen speer zu werfen pflegte , so fand in 
denselben fällen auch der wurf des hammers statt ^). 
Dort wurde die heilige wafTe des Wodan angewandt, 
hier die des Donar. Der hammer scheint aber als 
Symbol des besitzes eine weitere ausdehnung ge- 
habt zn haben als der speer, da noch bente bei ge- 
richtlichen verkaufen der Zuschlag mit dem hammer 
ertheilt wird. In einigen gegenden Deutscldands , na- 
mendich in Obersachsen , wurde durch einen umher- 
getragenen hammer auch gericht angesagt; aber es i.st 
nicht mehr hinlänglich erkennbar, in wie weit und in 
welchen beziehfingen Thorr als Vorsteher der gericbte 
gefafst wurde 3). In Island war er es angenseheinlich, 
da der bezirk seiner tempel a&ngleich die geweihte ge- 
riehtsstätte war, und die priester zugleich die richter- 
liche gewalt anaübten ^). Aber auf dieser insel war 
Thorr auch der hauptgott. 

■) RA. 195. 

3) RA. 55 f. 64> 

3) Tliörr geht zum gericht. Sn. 18; sitzt mit Odhinn und 
Freyr zu gericht. Sn. 131. 

^) Landii. 2, 12. 4, 6. Eyrb.sag. c. 1. vergl. Dahlmanii 
geschichle von Dänemark 1, 117 f. 
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Ak sebiilzer des g^nmdbesitxes and des erwerbes 
ttberhaiipt steht Thorr auch In näherer beziehung zu 
dem familienlebcn. Er scheint der ehe vorgestanden 
zu haben, welche eigenschaft er mit Freyr theilt. 
Wenigstens wifsen wir, dafs mit dem hammer braute 
geweiht wurden ^), und der donnerstag gilt noch jetzt 
in mehreren gegenden Deutschlands^ namentUeh in Mie- 
dersachsen, für besonders günstig zu faoehzeiten. Da 
ferner die erhaltung des ererbten ackers häufig das 
fortblnhen des geschlechtes bedingt , so scheint auch 
dieses in der band des gottes gelegen zu haben, lieber 
Starhadhr yerhieng er daher in seinem zmrne, dafs 
er der letzte seines geschlechtes sein sollte '). Ueber- 
hanpt glaubte man, dafs Th6rr leben und gcsundbelt 
▼erleibe 3). Daher opferte man ihm nach Adam von 
Bremen bei anstechenden krankbeiten, und noch jetzt 
bezeugt der nordische ajierglaube, dafs man früher 
dem Thörr die erhaltung und wiederverieihnng der 
gesundheit zuschrieb« Die donnerketle, welche das 
haus vor gewitterschaden sichern, yerschaSen zugleich 
dem kranken erleichtemng , und der donnerstag ist 
besonders günstig, um heilqucUen zu besuchen und 
überhaupt heilungen von krankbeiten vorzunehmen ^)« 
Auch der schütz , den Thorr und sein heiliges Symbol^ 



*) Seem. 74 <l. Bei der heimführun^ der braut in die neue 
Wohnung wird feuer in derselben angezündet. RA. 195. 

^) fornald. sog. 3, 32. 

^) Sein hamnier hat belebende kraft; mit demselben brachte 
er seine geschlachteten bocke wieder ins leben. Sn.49. Wenn 
man trank, pflegte man über dem becher das hammers&eichen 
zu machen, sag. Häkon. göd. c. 18. 

^) Lex. mythol. 951. 961. 
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Jm feuery gegen iinreioe bös« getster gewiüirt^ iül zur 
erbaltang der nieii^chlieben gesandheit förderlich 0* 

Endlich nimmt der milde , vätcrliehe ^) gott nach 
dem tode die seele zu sieh* Wie der glaube 9 dafs 
zn Odhinn die fiirsten hommen, anlangüch nicht in 
dieser einschranhang bestand, so därfen ivir aneh an- 
nehmen, dafs es ursprönglich eine allgemeinere he- 
dentnng gehabt habe, urenn es heifst, dafs zu Thorr 
die hnechte nach dem tode kommen. In Norwege» 
haben sich auch grabinschriften gefanden, in virclcben 
Thorr gebeten wird die seele aufzanehmen, und das 
heilige hammerzeichen findet aidi häufig an grabstei- 
nen, wie auch der gott nach der jiingern edda mit 
seinem hammcr Balders Scheiterhaufen einweihte ^). 
£a ist daher möglich, dafs die in Deutsdibnd in grä- 
bern häufig gefundenen hämmi^l* oder streitkeile ^ wel- 
che unser Tolk donnerhämmer, donnersteine, donner- 
äxte nennt und welche auch Saxo (p. 236) schon mit 
dem namen mallei joviales belegt, eine religiöse be- 
ziehung zu dem gotte hatten, obgleich wir nicht ein- 
mal gewis wifsen, ob dieselben deutschen Ursprungs 
sind ^). 

Darnach nahm Thorr, ursprünglich der im ge- 
witter wirkende gott,* als beschützer des acketbans 
und des gmudbesitzes , als erfaalter der familien, als 



1) Das feuer nimmt kraukheiten weg. Saem. 27 N 

^) Thörr heilst daher auch Aili, d.i. grofsvaler. 

3) Lex. mythol. 927. Sn. 66. 

*) Thorlacius omTbor og hans hammer. Skand. mos. 1802. 
heft 3 und 4. Grimm über deutsche runen 262. H. Schreiber 
(die ehernen streitkeile snmal in Deutschland, Freiburg 1812) 
vindicierl sie den Celten. 



— 248 — 

"Verleiher ^es leben» and der gesimdiieil «iid ak im* 
terweltsgott neben Odhinn besonders in genülkttllen 
eine bohe stelle ein, wenn er aneb als ein älterer 
und znrüekgedrängter gott in beziebnnganf politisebe 
bedentang hinter diesem znrnektrat. 

Von dem knltns dieses gottes in Deutschland ist 
in der noch nicht lauge erlosebenen sitte, am don- 
nerstage zu feiern i), eine spur geblieben. In den 
inai fiel aller Wahrscheinlichkeit naeh eines seiner banpl- 
feste. Denn es wird schon in dem leben des heili- 
gen Eligius (II , c. 16) Yerboten einen donnerstag in 
mal heilig zu halten., und noch heute knfipfen sidi in 
unserro volke an das hiramelfahrtsfest meinungen und 
gebrauche, welche in einen besondern Zusammenhang 
mit den gewittern gesetzt werden. So windet man 
in einigen gegenden an diesem tage kränze ans den 
kleinen Immortellen, den sogenannten himmelfahrts- 
blümchen. Sie sollen das haus ror gewitterschaden 
behüten, weshalb man sie bis zum nächsten himmel« 
fahrtstage hangen läfst^). Ferner glaubt man, in 
das haus , in welchem auf himmelfahrt genäht werde, 
schlage das gewitter ein, und es trachte überhaupt 
nach allen den dingen, an welchen an diesem tage 
gearbeitet werde 3). 

Auf der iusel Island fielen dem Thorr menscben- 



^ oben s. 120. vergl. noch mark. s;agen Si 379: am don- 
nerslagabend darf man nicht spinnen, Mreil der böse sonst eine 
leere spule in die slube ^irft mit dem zurate: „spinnt liuch 
diese voll." 

^) Litteraturblatt.1844. n* 1. Ein ähnlicher gebrauch wird 
Bragur 6, 1, 126 und darnach mythol. 51 erwähnt. 

^) Abergl. n. 43. 703. 772. 
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offer ^). ]>«& von liii«i«ii ihm bi^sonders ziegcn ge- 
i^ifert warden, lüfiit sich ans dem mythns von seinen 
li(»cken seliUefsen. Es ist daher m(j|;Kck, dafs das 
ziegenopfer der Langobarden (s. 75« 79) dem donner- 
gotte galt. Th^rs minne wurde im norden häufig ge- 
tranken s). 

Von den nieht opfergereehten thieren war der bar 
dem gotte heilig , da er selbst den beinamen Biörn 
fuhrt 3). Damit steht der denisehe glaube in Zusam- 
menhang , dafs dieses thier die kraft hat Zaubereien 
unwirksam zu madien ^) und, wie Thdrr selbst, sieg- 
reieh gegen böse geister kämpft ^). Die zahl der dem 
gotte geweihten thiere läfst sieh aber noch vermeliren, 
wenn wir diejenigen hinznfiigen wollen , welche nach 
dem Volksglauben in bezug zu den gewittern stehen. 
Darnach war auch das eiehhÖrnchen dem Donar beilig, 
und unter den vögeln das rothkehlchen und das roth- 



*) obens. 7S, 

'^y fornro. sog. I, 280. 3, 191. 

^) Sn. 211. Dieses thier scheint als Symbol der stärke 
dem gotte geweiht zu sein. Nach Saxo p. 31 macht der genufs 
des bärenbluies den menschen stark. 

**) Soll die hexe über das vieh keine macht haben, so 
sperre man nachilang einen baren in den stall: dieser kratzt 
das versi4*ckfe, worin der zauber liegt, heraus und sobald es 
aQs dem stall geschafft wird, hat das vieh keine anfecbtung 
weiter. abergU n. 1099. 

^) s. die erzäblung ,9Von einem schretel unt von einem 
wazzerbern'* in Mones Untersuchungen zur geschiebte der deut- 
schen heldensage 281 —287. vergl. irische elfenmärchen CXIV — 
XIX. In der entsprechenden norwegischen sage (bei Asbjörn- 
sen und Moe n.26) n)romt ein trold die stelle des im kämpfe 
mit dem baren unterliegenden schretel ein.^ 



sehwsnachen i). AHe diese tbiere leicbneo sieb dareb 
ibre rotbe färbe avs, wie der polt «elbsi einen rotbea 
bart trügt» Das eichbömeben war ibm yieUeieht aoeli 
ans dem ^onde geweiht, weil es sieb aof eicben auf- 
hält. Deno dieser baam war dem Tbdrr heilig, wie 
sich aas der querem Jovis bei GeisQiar, welche der 
beil. Booifacius umhieb, sebliefseii läfst. 

5. B a 1 d r und F o r s e t i 3). 

Baldr ist nach dem nordischen göttersysteme, von 
welchem wir hier wieder zunächst ausgeben, der sobn 
Odbins und der Frigg. Von ihm , sagt die jüngere 

V Die aacbe eines verbrannten eichhörnchens vird zum 
weUenßauber benulzi. Ins wal'ser geworfen soll sie donner und 
blitz erzeugen. Albertus Magnus (Nürnberg 1755) s. 182. vergl« 
Litteraturblatt a. a. o. Die bewohner von Bräunrode und Grei- 
fenhagen am Harz ziehen in der abenddämmerung des ersten 
ostertages, ehe die feuer angezündet werden, in die zunächst 
gelegenen Waldungen um die eichhömchen aufzusuchen^ Diese 
werden so lange verfolgt, bis die tbiere endlich ermattet, le- 
bendig oder todt in ihre bände fallen. Rosenkranz neue Zeit- 
schrift f. gesch. der germ. völk. 1, 2, 7. vergl. mythol. 582. — 
Man soll kein rothkehlchensnest ausheben, sonst schlägt das wet- 
ter ra das haus, abergl. n. 629. Wo ein rothschwänzchen nistet, 
schlägt das Wetter ein. abergl. n. 704. Nistet der wannenwäber 
(eine sperberart) an einem hause, so schlägt der blitz in das- 
selbe nicht ein. Mone anzeiger 7> 429. Auch von dem hirsch* 
Schröter, welche auch donnerpuppe in einigen gegenden genannt 
wird, heifst es, dafs man ihn nicht in das haus bringen dürfe, 
weil sonst das wetter einschlägt, abergl. n. 705; und der flug 
der schnepfenarf , welche man himmelsziege oder donoerziege 
nennt, soll gewitter verkünden, aiythol. 167.108. 

^) lieber Balder (Paltar) «nd Fosite (Forast42o) veii^l. 
s. 87. 88. 
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edd«, ist nar gutes am beriehten^ deoa er kt der 
beste, und ihn loben alle. Er ist so seliön nnd liclit 
von ansehen ) dafs glänz von ihm ausgeht^ er ist der 
i^eiseste, beredteste und mildeste der Äsen nnd hat 
die besondere eigensehaft, dafs niemand sein urtheil 
ändern darf. In seiner wohnnng BreidhtMick (weit* 
glänz) darf nichts unreines sein >). 

Man sollte erwarten , dafs ein gott , welcher hier* 
nach ein hohes ansehen genofs, vielfach in nordischen 
mythen Mifträte; aber wir kennen von ihm nnr einen 
einzigen, freilich bedeatangsvollen mytfans, auf den 
die ältere edda mehrfach hindeutet , den die jüngere, 
hier einmal vollständiger , der hauptsache nach so be* 
richtet 2). Baldr hatte böse träume über seinen be- 
vorstehenden tod. Er entdeckte sie den Äsen, Welche 
beschlofsen alle wesen bitten zu lafsen dem gotte hold 
zu sein. Frigg nahm daher allen thieren, pflanzen, 
steinen, giften und krankheiten einen cid ab, dafs sie 
ihm nicht schaden wollten. Als dieses geschehen war,' 
ergötzten sich die Äsen daran mit steinen , gesehofsen 
und Waffen aller art anf Baldr zu werfen: nichts sdia« 
dete ihm. Als der böse gott Loki das sah, misfiel 
es ihm. Er weifs, als frau verkleidet, der Frigg die 
nachricht abzulocken, dafs sie einem mistelsprofs, der 
eben aus der erde hervork(^imte , weil er ihr »och zu 
jung schien , keinen cid abgenommen habe. Loki holt 



') Sn. 21. 26. 27. vergl. Saem. 41b. 

'^) Sn. 64 f. — Auch von dem kultus des gotles im nor- 
den haben Mrir, abgesehen von der Fridhchiofssag^ (fornald. sog. 
2, 86), welche uns namentlich berichtet, wie sein bild am feuer 
gewärmt 9 gesalbt und mit tiichern getrocknet wurde, keine 
nähern nachrichten. 
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pflanze and beredet den blinden gotl Hodbr a«eb 
seiner anweisungp damit auf Baidr zn sebiefsen; Der 
scbnfs dnrebbobrte Baldr, und er sank todt znr erde. 
Die beaturzten nnd betrübten Äsen sebicken Ilemi6dfar, 
den brnder des gottes, in die Unterwelt um zu bc- 
wirken, dafs Hei ihn wieder beraufsende» Diese 
verspriebt ihnen zu willfahren, wenn alle wesen um 
Baldr weinen wollten. Alle thaten es, alle menseben, 
tbiere, pflanzen, selbst die steine und metalle; nnr 
eine riesen^nng^frau wetgperte sieb den gott zn betrauern^ 
der deshalb in der unterweit bleiben mustc. Bei sei- 
ner feierlieben bestattung, zn welclier alle götter ka- 
men, brach seiner gemablin Nanna, Ncps loehter, 
das berz« 

Saxoy welcher Balder nnd Hotber in die reihe 
ier dänischen köuige aufnimmt, erzählt wie sie beide 
um den besitz der schönen Nanna mit einander strit- 
tiBn; wie in dem kriege, der daräber entstand , die 
gotter auf Balders seite standen , aber die flucht er- 
griffen^ dafs dieser endlich Ton Hotber yerwundet 
stwrb , und dafs das grab desselben noch später be- 
kannt' gewesen sei ^). Sein bericht stimmt also in 
miincben punkten mit der eddiscl^^n erzähinng, ist aber 
so sehr mit fremdartigen bestdiidtbeilen untermischt^ 
dafs wir denselben Torläufig bei seite setzen können. 

Aus diesen mythen ergibt sich nun filr das wesen 
des gottes folgendes« Baldr, der leuchtende gott, 
ist, wie auch die meisten erklärer angenommen haben, 
ein llchtwesen. Er ist die persönliche anffafsung des 
hellen reinen sommerlichtes ^ welches in der mitte der 



■) Saoko 111, p.39— 43. 
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selionen jahrazeit fitcfa ib voller hraflt zeigt » yon da 
an aber aHmSliek sebwiodet. Die almaliine des lieh- 
t(ü» stellt die mythische anschauaogsweise als den tod 
des gottes dar, der Ton dem blinden Hedbr, denl 
g^gensatz zu dem lencktenden Baldr, auf Lokis an- 
sitifleii übenVältigt vfird. Die waffe, welcke ihn töd«- 
tet, ist ein mistelsprofs , weil diese pflanze den win* 
ler oberdau^rt. 

Diese erklamng ist so einlenchtend , dafs nie- 
mand, der alte mythische anschannngsweisen aufzu-* 
fafsen neifs, etwas erhebliches dagegen einwenden 
kann.^ Nun ist es aber merkwürdig, AtSs die etymo- 
legie des namens Baldr , wenn wir ihn aus dem deut« 
sehen herleiten, durchaus nicht zu dieser deutuug 
pafst. Denn mag man Baldr mit dem angelsächsi- 
schen bealdor, baldor herr, fiirst, könig oder mit dem 
gothischen büHhs andax zusammen stellen^ beide ab? 
leitnngen fähren auf keinen begriff, welcher die natiir 
des gottes erläuterte, und eben so wenig pafst es zu 
dem wescn der Nanna mit Grimm ihren namen zu 
dem althochdeutschen ginendan audere zu halten und 
darnach durch audax zu erklären i). Leo hat dagegen 
iten versuch gemacht den namen Baldr aus dem wäl* 
sehen herzuleiten. Im wälschen bedeutet beili die 
tifinung, der ausgang, der vorhof , hof^ alles was her- 
ausstrebt 3 auch, die spitzte eines thurmes oder tumn- 
lus^ dasselbe bedeutet bal; und bala der ausbmeb, 
das herTorsehiefsen^ ball hat beide bedeutungen, so-* 
wol Ton bal als von bala. Damit hängt zusammen, 
dafs bei bedeutet der ausbrnch^ der kämpf, der aus« 



>> mythol. 201. 202. 
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zag, der krieg, und Mo aotiieben, kämpfen, sowie 
dafs haldardd keifst das anabreehen der knospen der 
blitter und hlomeu. Im gäliscken keifst beal der 
krieg» alier anck die Öffnung (ancb die sommerlieke 
sonne). Die Gelten katten einen gott Belus, der nodi 
in den testen des aberglanbens als Beal beEeieknet 
wird ^). Lieber möebte ick nocb den nauen Baldr 
znsammenbalten mit dem irälseken pal strakl, palad 
kervorbrecken , straklen , paladyr strakl , auek stamm, 
pfakL Diese ableitnog stimmt wenigstens am besten 
mit der angedeuteten liektnatur des gottes. 

Ist nun darnack anzunebmen, dafs Baldr Ursprung* 
liek eine celtiscke gottkeit war? Diese annakme ist 
nickt geradezu abzuweisen^ wenn wir aneb dabei 
festbalten mnfsen, dafs der gott scbon seit alten zei* 
ten so in das deutscke system verfflockten war, dafs 
er ganz germanisiert erscheint. Wir wollen noch 
einiges anfuhren, was diese Vermutung weiter be« 
gründen kann. Zunäckst ist zu erwägen, dafs der 
milde und sanfite ckarakter Haiders bedeutend gegen 
das Wesen anderer ccbtgermaniscber götter ^absticht, 
welcbe , wie namentlich Odhinn und Thorr, sich mekr 
kriegerisch und thatkräftig zeigen , weshalb auch Zeuss 
mit recht bemerkt^ dafs der kriegerische geist der 
Germanen seine mythischen baüptgestalten in kriegs- 
götter umwandelte ^). Auch ist zu bedenken^ dafs die 
mistel, durch welche Baldr giStödtet würde, in der 
religion der Gallier bekann tlick eine hohe bedeutnng 
hatte. Was mich aber Torziigjlich zu der annähme 
bewegt^ dafs der name Baldr aus dem celtischen 



■) Leo in Haupts zehschrifl 3, 225. 

^) Zettss die Deutschen und die nacbbarstämme 25. 



staniHil^ i«t der umstand, daf« der oame Pliol, wel« 
clicr iwt dem Meracburger gedickte als etne andere be* 
nennung des gotte» ersclieint, 8icb nun anf eine ein- 
fache weise erläutert. Er bat dieselbe bedeutung und * 
verbält sich offenbar zu Balder, yviepdl zu paladyr ^), 
Die identität mit dem eeltiscben Bei, oder Belen be- 
stätigt siob dadurch, dafs in rheinischen gegenden der 
zweite mai mit dem namen Pfultag, oder Pnlletag belegt 
wird, dafs aber am abend des ersten mai dem gotte 
Bei oder Beal zu ehren ein feuer. das sogenannte fiar/- 
iine oder feuer des Beal aogeziindet wurde ^). — Mög- 
lich ist es, dafs auch die süddeutschen Johannisfeuer 
ehemals einen bezng auf Baldcr hatten und dafs sie 
mit dem mythus von seinem in der- sommermitte er^ 
folgenden tode und seiner feierlichen bestattung in Ver- 
bindung standen. Es läfst sich indessen weiter nichts 
für diese Vermutung anfiihren, als dafs die heilende 
und reinigende krafit, die diesen feuern zugeschrieben. 



1) In der Handschrift steht Pol mit überschriebenem A« 
Die mit ph anlautenden Wörter unserer spräche sind gewöhnlich 
fremden Ursprungs. 

*) vergl. mylhol. 581. Leo mal b. gl. 1,33. Vielleicht 
läfst auch Nannoy die tochter des Nepr sich ans dem celti- 
sehen herleiten. Im nrälschen ist ncnon höhepunkt, mittag; 
nawnu sich erheben, zum Höhepunkte, zum mittage kommen. 
Wäre darnach die göttin des hellen roittagslichtes als Balders 
gemablin gedacht, die ihrer natur nach bei seinem tode mit ihm 
dasselbe Schicksal theilen roufs? Der name Nepr läfst sich zu« 
sammenstellen mit dem wälschen niv himmel, nevawl himm- 
lisch» Damit würden wir in der Nanna, der tochter des bim- 
mels» jene friesische göttin Nehalennia (s. 91) wieder erkennen 
und einen neuen beweis fiir die Übereinstimmung der nordischen 
und deutschen mythologie gewinnen. 
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wvrde, seltr wol in besiehang^ zb dem gotte {fcsclzt 
werden konnte, wie aoch der lichtgott Apollo zoglrieb 
{^esnndheit nnd heilong Ton kranUeiten gewährl. — * 

Wir nehmen jetzt Saxos erzihlnng von Balder 
wieder attf, welche in zwei punkten anknnpfnngen 
an deotaehe namen and sagen gewahrt. Die namen 
Pholabmnne und Baldersbrunne, welche in Dentsck- 
land an mehreren orten Torkommen 0, erinnern an 
die dänische sage , dafs Balder einst nach einer ge- 
wonnenen seillacht seinem dürstenden heere zur labnng 
einen bronncn ans der erde herrorqnellen liefs '); nnd 
wie man in Danemarh noch spater Balders grab zeigte, 
so zeigt man bei uns das grab des wilden Jägers. 
Wir haben in dieser mythischen person freilich schon 
Wodan erkannt, aber da diese Tolkssage offenbar 
mehrere bestandtheile in sich anfgenommen bat, »o 
läfst die folgende erzählung auch eine beziehnng auf 
Balders tod zu* Es wird berichtet, derselbe habe bei 



.jBaldebrunno auf der Eifel'' Graff 3, 311; „in villa 
Ba Ideburne*^ SchöpÜin Alsat dipl. n. 748; Baldebrun^ Baldeburn 
unweit Hagenan wird Chmels regest. Ruperti n. 1069, 1074. 1831» 
erwähnt; ,yin Pkoieibruntten in provincia Thuringiae^* Schannat 
trad. tuld« s. 291. n, 85; vergl. Pbulsborn uufern der Saale bei 
Apolda und FaUbrunn auf dem fränkischen Steigerwald. Haupts 
Zeitschrift 2, 256. mythoL 207. 

^) Saxo III, p. 42: „Victor Balderus, ut afflictum siti 
militem opportuni liquorig beneiicio recrearet, novos hunii la- 
lices terram altius riniatus aperuit. Quorum erumpentes scate- 
bras sitibunduro agmen hianti passim ore captabai. Eorundem 
vestigia, «empiterno firmata vocabulo, quanquam pristina ad- 
iftodum scaturigo desierit, nondum prorsus exolevisse credun- 
tur.'^ Eine ähnliche sage geht von Harl dem grofsen, d. 
mythol. 526. 
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seinen lebseilen etQAl ^träuimt, dtfg er oiit eineni 

fttrchtbaren eber kämpfe und ibm znletot unkiegüege. 

Wirklieb Iraf er bald darirnf auf der jjigd das tbier 

und erlegte es naeh einem bartea kämpfe. In der 

sie^resfrettde stiefs er mit dem fnfse naeb demselben 

und rief; „bau nun» wenn du kitnnst/.^ Er batle aber 

SU bettig geatofoen y dafa des ebers scbarfer sabn dttr«b 

den Stiefel drang und seinen fufs verletzte. , Die wunde 

fubrte seinen scbnellcn tod berbei !)• Wir finden in 

dieser späten, aber docb sebr merkwürdigen sage die 

beängstigenden träume, /wie sie der gottBaldr gletcb* 

falls batte, und der tod erfolgt bier eben so dnreb 

einen fiir uuscbädlieh gebaltenen gegenständ , wie dort« 

Nur die art des todes ist abweiebend: Baldr stirbt 

durcb den misteisprofs , der Jäger dnrcli den sabn dea^ 
ebers 2), 



D. S. n. 310. In der Mark findet sich eia« äbtilicKe 
sage von d«m förster Bärens (n. 2()5 bei Kuhn), welcher frei» 
Uch in seinem nameii an Wodan (s. 184) erinnert, mit der ab- 
veicbung, dalä der jäj^ser, durch eine nächtliche vision ge- 
warnt ^ sich von der jagd fern hielt, aber dessenungeachtet 
durch den zahn des todten tliiers starb. Sein grab, welches 
iHf der Grimnitzer forst gezeigt wird, hi an der stelle errich- 
tet, wo er starb. Man hat an jedem punkte, wo er im letzten 
todeskampfe niedergesunken, einen stein gesetzt, welche nua 
einen formlichen kreis bilden. Diese stelle heifst bis auf de« 
beutigen tag Bärens kirchhof. Hiet wird nicht hinzugefügt, däfs 
er nach seinem tode fortjage, und diese erzählung mufs auch 
wol von den übrigen sagen vom wilden Jäger abgesondert wer- 
den. — Das wilde beer heifst auch Wuotunges heer(d« mjtbol, 
516.); Wuotunc ist ein patronyroicum von Wuotan und könnte 
daher auf Baldr, Odhins söhn deuten. 

^) Auch diese todesart ist mythisch; sie erinnert an den 
von ei^nem eber getödteten Adonis. — Bezieht sich der althei- 

17 
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Forseti, der solm Baiders nnd der Naniift^ xeig^t 
dufdk seinen dentscbeii namen (der vorsitzer), dafs 
^a vater so eng in das nordische {^llersystem ver- 
flochten ist 9 dafs der fremde nnipriing desselben schoo 
lan(|;e verdunkelt war,, als dieses system die ausbil- 
dung erhielt, Mrclche uns in den edden vorliegt. Dt« 
nor^ehen- quellen machen Forseli zum Vorsteher der 
Hieriekte: er schlichtet in seiner wolinung Gliinir (der 
glänzenden) alle streitigheiten. Alle, die in schwie- 
rigen Sachen zu ihm ihre Zuflucht nehmen, g^hen 
ausgesöhnt von ihro^^ götter nnd menschen hennej^ 
hetnen befsern richterstnhl *). Wir liaben hier also 
ein rein ethisehes wesen vor uns, gewifsermafsen nur 
eine seite Balders , von dem es gleichfalls heifsl^ dafs 
sein aussprnch unumstöfslich ist. Das sehr eingc* 
schränkte wesen des gottcs zeigt uns, dafs entweder 
die naclirichtcn vop ihm sehr unvollständig sind, da 
auch von seinem kultus sich im norden nicht die ge- 
ringste spur findet, oder dafs er nur einseitig den 
nordischen stammen bekannt war, oder endlich dafs 
Forseti ursprünglich nur ein beinamc Balders als eines 
Vorstehers der gerichtc war, der später als ein beson- 
derer gott aufgefafst wurde. Wenigstens hatte der 
friesische Fosite, welcher dem namcn nach mit Fo#- 
seti unbedenklich zusammen gestellt werden kann, 
nach den nachriehten über seinen tempel zu scbliefsen, 
augeuscheinlieh eine viel höhere beden.tung. 



kömmlicbe schwur der Genler ,fby den wüten yod" (bei dem 
weiften gott; lYolf niederl. sag. n. &5) auf Baldr, den veifseo» 
leuchtenden gott, oder auf Heimdallry welcher Saem. 72«. Sn« 
101 gleichfalls der weifse As genannt wird? 

^) Sa>m. 42 >. Sn. 31. 103. 
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6. N i ö I* d li r und F r e y r. 

Wenn irir Bebnn bei eineeincti der bisher behan- 
delten {Tötter erkannten^ dafs sie vor der Vollendung; 
des nordiselicn Systems eine andere Stellung; cinnafa- 
inen, ^as zum theil daher rührte ^ dafs sie früher als 
jrötter einzelner stamme abgesondert dastanden , so 
Dinfs die annähme einer urspriing^iichen abgesonddrt- 
heit für Niördbr nnd seine beiden kinder Freyr nnd 
Fl^yja »m so eher gehen , da es von ihnen ausdriick-* 
Itcb heifst 9 dafs sie kleine Äsen , sondern Vanen wa- 
ren, welehe nach einem kriege unter diesen beiden 
{jeäehlechtern , den Äsen als geisein gegeben und in 
ihre geselischaft aufgenommen tvurden >). Es sagt 
tins also hier ein mythus, was wir bei andern göttem 
anf dem wege der forscbnng erkannten , dafs der kul» 
fns dieser götter den stammen nicht ursprünglieh war, 
welche die Asenreligion hatten, oder wenigstens nicht 
denjenigen, welche Odhinn als höchsten gott hinstell- 
ten , wenn wil* darum auch nicht die Vanen mit der 
Ynglinga-saga als ein volk auffafsen, welches an dem 
]>on, dem Vanenflnfs, wohnte« Dafs aber die sage 
historisch gedeutet werden mnfs, nnd als eine ge- 
schieh tltche , wenn auch mythisch eingekleidete tradi- 
tion nicht ohne grund ist, habe ich liereits an einem 
andern orte gezeigt 2) , indem ich nachwies, dafs der 
knlttts des Freyr und seiner verwandten insbesondere 
in Schweden zu hause war, nnd dafs dieselben götter 
in Deutschland nach Taeitus nicht von allen stammen, 



>) Stein. 36a. Sn. 27. Yngl. s. c. 4. 
'^) Nibelungensage 136 f. 

17 
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sondern nnr von den Sneven verehrt wnrde». Wir 
miirsen auf diesen punkt anch liier wieder eingeben. 

In dan für die kenntnis der nordtselieo mytbolo« 
gie so wichtigen gediehte, Lokaglepsa anler Lokasetma 
bfstitelt, wirft Lobi dein gotte Niördlir vor^ dafs er 
seinen solin Freyr mit seiner Schwester erzeugt habe« 
Dieselbe nacbricbt enthält merkwürdiger weise die 
Ynglinga - saga , welche Freyr und Freyja gleiebfaUs 
von einer Schwester Niördbs geboren sein läfst, und 
hinzufügt, dafs dieselbe bei den Vanen zuräcbblieb^ 
weil die ehe zwischen brndcr'und Schwester bei den 
Äsen verboten war >). Dagegen wird Sn. 38 berieh- 
tct, dafs Freyr nnd Freyja erst unter den Äsen, also 
von der Shädhi , welche später dem Niördbr zur jger. 
mahlin gegeben war, geboren wurden. "Wollten wir 
nun auch auf jene genauere jMcfaricht der Ynglinga- 
sage an und fiir sich oitfiit viel gewicht legen, so ist 
doch kein grund liwriianden die richtigkeit der Über- 
lieferung der iltern edda anzufechten und das Vorhan- 
densein ^«tner Schwester Niördbs zu bezweifeln, zuiimI 
da der verfafser der Jüngern edda die Lokasenna nicht 
bannte und folglich auch nicht benutzen konnte. Wir 
würden auch ohne die nacbricbt der YngUngasaga 
diese schwastcr NiörÜii als die ihiitter! von Freyr 
und Freyja anerkennen, und eben so als eine in dem 
spätem Systeme zurückgetretene gottheit hinstellen 
müfsen, wie die gcmahlin Tyrs, welche wir gleicb- 
falls nur aus einer stelle desselben gediebtes ken- 
nen. Wie sich aber diese in der Terra , der mut- 
ter Tuiscos, bei Tacilus wiedererkennen liefs, so fin- 
den wir glücklicher weise auch die gemablin nnd 



Ssm 65 1>. Yngl.8. c.4. 
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sdiwester Niliffflhs ia der Hiidt deutselboit sdiriDlsteller 
von hieben sneviseben väikcrscbaften verebrtea Mer- 
tbiis wieder. Diese aeiiaiinie ist iitn so begrtiadeter, 
da aoeli Ni^rdhr nach den deutschen lautsysteme von 
Taettus Nertlios geBaniit sein ^ard^, mid da dem 
Freyr ei«e Schwester Freyja zur seile steht. 

- Wir haben nan sehon oben (s. 47) die Nertbns 
ans spraehltchen ond andern griinden als eine celti- 
sehe göllia hingestellt; nir möfsen deshalb aoch. bei 
ihren verifrandlen annehmen , dafs sie . ursprnnglieli 
den Gelten angehörten und später erst in das deutsdie 
System verioehten w^irden. Eine testätignng für diese 
ansieht ist, dafs naeb Tacttns (Germ. 4&) anefa die 
mater deum^ in welcher wir vermittelst der ihr ge- 
heiligten eberbilder die göttin Freyja erkennen w^- 
den, von den Aestyern verehrt wurde ^ deren spräche 
der britannischen Mbnlieh, also celtisch war. Der name 
Freyr läfst stdi freilich mit dent gothisehen frm^a 
den althochdeutschen fr6 herr zusammenstellen, wie 
Freyja bei den Deutschen Fronwa genannt sein wird; 
doch I&fst derselbe daneben eine anknüpfung an das 
cettiscfae zu. Im w&lschcn heifst g%jDT ein mit willen 
begabtes , selbständiges wesen , ein freier mann , ein 
herr; spater ein mann, ein hausherr, ein mann über- 
haupt. Die firau heifst gwraig. Nach ganz richtigem 
lautwecfasel lautet gwr im gälischen fear, der mann; 
und gwraig zieht sich gälisch zusammen in frag, die 
frau ^): Noch fögen wir hinzu , dafs der name des 
jnifestes, ahn. jol, welches sich ganz besonders an 



') Leo in Haupts Zeitschrift 2, 325. Der name der Vanen 
läfst sich' mit dem ir. ^an, albus, splendens in Verbindung 
bringen. 
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den lisllm de» Freyr knufft 9 nek sckwefUek aw d«r 
dealBcken oder altoordidcken spnucke, ia weleken da» 
wart ganz verwaiat steht, erklären tiübt. Im wälsckea 
bedeutet iaxol^ plnr. «o/oan glortfieatio, adoratio^ toi« 
anbeten, verehreA : abgdeitcte worle wie Mod, tofaffll 
sind zahlreicb» Endlieb ist der cbarakier der Yanenipf;* 
ter zu erwi^en ^ welcbe, wie Baldr , etwas miMes und 
sanftes in ihrem wesen haben und sieh dadnreb von 
den übrigen germanischen göttev nnteraeb^idnn« Dock 
ist es eine besonders schwierige aufgäbe das wesen 
derselben genau zu ermitteln^ wovon die nraaehe znn» 
theil in ihrem fremden Ursprünge liegen mag. 

Niördhr ist uns yoUends hatt|ftsäehlicb nur dor^eh 
einige fragmentarische angaben der jungem edda be- 
ki^nt ^). Er herscbt über den gang des windes und 
stillt meer und fener 9 weshalb er bei seefieihrten und 
bei fisebereien angerufen werden mufs. Aufserdem 
ist er so reich und begütert, dafs er denjenigen^ 
welche zu ihm beten, liegende gründe und bbrende 
habe geben kann 2)« Die YngUnga-saga stellt ihn als 
Verleiher des friedens, einer gesegneten ärndte und 
glücklicher Zeiten hin 3), «her in so allgemeiner weise, 
dafs sich das wesen des gottes darnach nicht näher 
bestimmen läfst. Wir erkennen durch diese angaben 
wol, dafs Niördhr ein milder, segen verleihender^ 
gott ist , welcher insbesondere die berschaft über das 



Sn. 27. )8. 103. 

') vergl. Egilssag. s.677. „Reich wie Niördhr*' war ein 
Sprichwort. Vatnsdsela-sag. 6.202. ^ 

^) Yngl. s. eil. Nach Sn. forni. 10 nannte sich Niördhr 
in Italien Satarn und unterwies die menschen in der bestellung 
der äcker und im weinbau. 



meer >) «nd den aekcrbMi hat, aiier seine ofspräitegltdus 
bedeninng;, welche zeigen tvätde, wie diese ip«P9ehie« 
denen seifen des goftes sieb entwickelten, enttgeU 
mis. 

Als seegotl eluiraiilerisiert ilin noch sein TeriiHiil-i 
nis zu seiner gemahlin Shadhi, mtt welelier er nenn 
i^hte im gdiirge und drei am gestade der see wohnt. 
Die jüngere edda hat nns einen weehseigesang der 
beiden g^heiten anfhewahrt, in welchem Ifiordhr 
seine abm^^ng. gegen den anfentbalt in den bergen, 
Shikdhi tbfor Uiren. Widerwillen g^gen das wohnen am 
seestrande ansdrfiebt ^). Ein gl^etcbes lied le^ nun 
Saxo dem däntschea hönig Hading und seiner g^nab- 
lift Regntlda in den niand 3). Ich habe an einem an-» 
dem orte gezeigt , dafs ancb der bekannte mythns ^on 
Shadbis vermalilnng mit Niördbr bei SasLO anf Hading 
übertngen ist ^). Da dieser ancb zuerst den gott Fref r 



Daher werden ihm Saem. 130«, wie dem CEgir neun 
töchter ziugeschrieben. 

^) Sn. 28. Die drei und neun nachte deuten wol eben so 
viele nuHfiate an. Nor drei sommenofHMile iaüst sich ilas neer 
besckiffen. 

3) Saxo I , p. 17. 18. 

^) s. Haupts Zeitschrift 3, 48. Skadhl erhielt zur sühne 
für den tod ihres vaters, des riesen Thiassi, die erlaubnis sich 
unter den Äsen einen gemahl auszusuchen, doch unter dei* bedin- 
gong, dafs sie von ihrem, künftigen galten nur die füfse sehea 
sollte. Sie wählte Wiordhr, den sie wegen seiner gl&azendeii 
füfse fürBaldr hielt. Nach Saxo p. 16 tödtele Hading den rie» 
sen, welcher mitRegniida gegen ihren willen verlobt war. Die 
Jungfrau pflegte nach dem kämpfe den beiden, and legte ihm, 
um ihn später wieder zu erkennen, einen ring in seinen ver* 
wundeten Schenkel. Als sie nachher von ihrem vater die er- 
laubnis erhielt sich nach belieben einen gemahl auszusuchen, 
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mit sdiwansea epferdiieren vei«libttt haben «tU ^)^ so 
lekkt es keiaen zweifei , dsfs «titer de« dimselieit 
billige Niördbr verborgfett ist. Das ist ein üiifserst 
merkw&rdiges beispiel von dem nbergreifen der jgfStr 
terssge in die iieldettsagc» obgleieli sieb niebt erken« 
nea lifsl^ ob der altcettisebe gott, den Saxo sonst 
näemsls nennl, in Daliemarb sebon io den Seiten des 
betdentbums znm beres berabgesnnben war, oder ob 
hier die gtfttersage nur in einer verdorbenen gestnh 
vorliegt. Aoüserdem bericbtet Saxo von seinem Hading 
fireilieb noeb mancbes raytbisebe, was nns aber eben 
so wenig anfseblnfs über das wesen des gottes gibt. 

Gleiebwol nrafs Niördbr in dem nordiseben bnltns 
bedentend bervorgetreten sein. Die allere edda ver» 
sidiert uns, dafser vielen ttaipeln und be9igtbnm«rai 
vorstelle '), und ihm und seinem söhne Freyr zu ehren 
wurde bei feieriieben opferschraänsen der ziveile becber 
getrunken, um frieden und fruchtbare Zeiten zu erlan- 
gen 3). In Island wurde er bei feierlichen eiden in 
der formcl angerufen: „so helfe mir Freyr, Niördbr 
und der allmächtige As^^ 4). Das heilige thier des 
gottes war wahrsebeinKch der scfawan, da er nach 
Sn. 27 diesen vogd besonders liebt. In England 
kommen gelubde bei schwanen noch unter Eduard 



^^'^mmt^mf^^m^m^ 



yyCoMractam oonvivio juventutem curiosiore corporura attrecta- 
tione lusirabat'^ und erkannte ihren befreiet an dem ringe, den 
er im schenke! trug. 

') Saxo I , p« 16. Dieses opfer hiefs Fröbiot. 

2) S»m. 36». 43«. Nach Yngl. s. c. II var er von Odbinn 
mit Freyr zum vorstehet der opfer eingesetzt vergl. Sn. 354. 

3) sag. Hakon. gdd. c. 16. 

4) Laudn 4,7. vergl. Egilssag. 8.365. 
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dca& eisten vorO? ^i^ MMst bei dem eber, Frefs 
heilifren tliiere, gelübde abgri^ wurden. Dftrflen 
wir diese eilte mit dem knkiia des Niördbr in verbin- 
4mß^ setzen, se biUten wir von dem gelte Mtfeerbnlb 
des nerdens wenigstens eine spur* 

Freyr ist yorzngsweise ein miUer, die frnebl^ 
beriseit der erde hervorbringender jebresgotl nnd siebt 
als solcher in einem innigem zneamm^enhange mit der 
natnr, als irgend eine andere n<trdiscbe gotibeit« Mnn 
bann ihn in mancher hinsiebl mit dem grieebisebea 
Dionyeos nnd mit dem ägyplisclien Osiris yergleieben. 
Mach der jikigem edda waltet er dnreb die Terleihnng 
des milden regens und des warmen Sonnenscheine 
über das gedeilien der erdgewächse , nnd ihn mnfs man 
um frnehtbare Zeiten anrnfen 2). Sein diener ist Shir- 
nir (serenalor), die Personifikation des bellen aenneii- 
Strahls, der namenllich im frobjehr die dunkeln 4a§e 
des winters Ycrscbeueht ^)* Der myihns legt dem goli^ 
auch ein schiff Skidhhladhnir bei , in welchem man 
stets mit gntem winde fahrt, nnd welches 9 wenn es 
gebraucht ist, wie ein tucb wieder zneamniengdegl 
werden kann V« Diefs sind angenscbeinlich die wol- 

') Matthaeus Mresmonast. p. 454: „allati sunt in pompatica 
gloria duo cygni vel olores ante regem , phalerati retihus aureis 
vel fislulis deauratis, desiderabile spectaculum intuenübus. Qui- 
bus vi»is rex votun vovit deo cocli etcygniSi se proficisct elc'* 
vergl. HA. 904. « 

2) 8n. 28 vergl. 104. 

^) vergl. lex. Isl. akimia darescere. Nach dieser erklä- 
rung ist es angeraefseki, dafsSkirnir von den zwergen das band 
holt , mit velchem der wolf Fenrir gebunden wird. Sn. 31. 
ver^l. oben s. 173. 

*) Sem. 43 ^. Sn. 43. 48. 101. 130. 132. Yngl. a. c. 7 wird 
es Odhinn beigelegt. 
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kcn, 10 denen Freyr AMn ftbrt, i^enn er der erde 
ffveMieren seg-en sendet. 

Uebrifi^en« selieint sein mylhns in mehrfaelier bin- 
siebt Tcrdnnkelt und raang^elbaft erbaltcn zn seio^ dock 
stebt za Termuten, defs die bäoptepoeben der weeh- 
sdnden jabrszetten als tbaten und leiden des goltes 
dargestellt -wurden. Die edden kennen nnr zwei my- 
tben Yen Freyr: seinen sieg über den riescn Bell, der 
aber nnr nebrere male angedeutet ') , nicbt ausfnbr- 
lieb «rzäblt wird, and wie er einst von Odhins stobie 
benrb die seböne Gerdbr, die toebter des riesen G^mir 
erbliekte und von liebe zu ibr ergriffen wurde ^ wie 
er aie dnreh seinen diener Skirnir ans ibrer Von einer 
wabernden lobe umgebenen bebausnng' befreien liefs 
und sieb darauf mit ibr vermiblte <). Beide mytben 
sebeinen ufsp#iinglieli mit einander in vefbindung ge«- 
standen au baben. Der riese Beii (der brüllende) ist 
wol die Personifikation der im beginn des fnibjabrs 
webenden stnrme , welebe der jabresgott Freyr be- 
sebwiebtigt, der darauf in der milderen jabrszeit, 
wenn die sonnenbellen tage wiedevkommen ^ seine 
branl, welebe ein tellurisebes wesen ^n sein sebeinf, 
aus der Unterwelt befreien läfst, um mit ibr seine ver- 
mäblung zu feiern 3). DnrCb diese vermäklnng des.dcn 
milden regen und warmen sonnenscbein sendenden flottes 
wird die erde frucbtbar und läfst aus ibrem scbofse 



>) Sem. 9-. Sn. 41. 104. 113. 

3) Sein. 81 f. Sn. 39 f. 

^) Dafe die mit der vaberlohe umgebene behaasung der 
Gerdhr die unterweit ist^ werden wir unten noch weiter sehen, 
vergl. ^ibeluhgensage 82 f. und 89 f., wo der ganze mythus 
ausführlicher erklärt ist- 
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|ilattiseii nmA hiiialer lienrorspricfsen >)• -** Oi^ 1^* 
sleliattg diesJBs mylbns a«f die «mwaodlim^ der aatnr 
im friiUuig.wtrd dadurek noch wabrachetuliclier , dafa 
m Sebweden bei dem beg^inn der selt^nüii jahrszeil 
Freys bUdaetile zn^leicb mit der pricstevio des gotles^ 
«relebe man setne gemaliltn biefs, auf einem wagen 
«mgefillvt wurde« Das volk kam dem wagen enigege« 
und opferte liir fruebtbarkeit des jabrs 2). Dieser um« 
zng; Freys y weleber an die featfabrt seiner mutter 
Nerdius und an das bei den Gotben auf einem vmge» 
limgefäbrte sehnitshild erinnert, ist ofienbar als der 
brautsttg des. gottes «nfzufafsen und stebt d^ber dem 
suge des maigrafen , der sich eine mai gralin unter 
den Jungfrauen erwäblt, zu vergleichen 3), 

Isi diese unsere erfcUirung und die ganze anf- 
fafsuog des gottes richtige so muste sieb an dtesioa 
roythus ein anderer sebliefsen, nach ivelebem^ jene 
Verbindung im herbste aufgelöst und der milde natnr* 
gott gestorben gedacht wurde. £in solcher findet sieb 
nun in den lautem quellen der noiadiseben Mythologie 
nieht^ aber da die YogUnga-saga erzählt, dafii Freyr 
nach seinem tode in eibem grabbiigel beigesetzt wurde, 
und dafs man ihm als todten steuern bezahlte, indem 
man glaubte, er lebe noch 5 und da dieselbe erzählung 
in der sage von Olaf sich mit dem zusatze findet, 
dafs man zu seinem tröste lebendige menschen in das 



') Der tiain , In welchem Gerdhr ihre Vermählung mit Freyr 
feiert, beifst Barri. Seem. 86 1>. 87 >. vergl. barr arbor Saem. 
109"; bürr name der saat unter den göttern Saem. 61^. 

^) Fornm. sog. 3, 73 — 78. Wenn die |>riesterin des gottes 
schwanger wurde, so galt das für ein gutes zeichen und man 
hoffte ein fruchtbares jabr. 

3) Vergl. oben s. 46. 67. 140. 



268 



Ijpriib t»ra€lite *) : so mmg in dieser ItMtorimcrtCtt er» 
sililaiig noch eine spor Ton dem gla uhea eaithelle« 
sein, dafs der gott im winter, wenn die froebilMirkeit 
der erde awfbört, ia der miterfvelt weihe, obgleieli 
jene beiden beriekte nnr den zweck babea die «rsach« 
zn erklären , weshalb Preyr für einen gmU gebehem 
wurde. Es ist wenigstens ohne diese annähme uner- 
hÜrliehy weshalb der sonst dnrebaos milde gott, wie 
hier «od auch sonst berichtet wird^), dorch men* 
sehenopfer Tcrsöiint wurde* Aoeli die schwarze färbe 
der siihnopfer, welche ihm bei dem Fröblot darge- 
bracht wnrden ; lafst auf ein unterweltswesen scblie- 
fsen 3) and der ihm geheiligte siihneber, anf welchem 
am jnlabend feierliche , unverbrnehliche gelibde ab- 
gelegt worden, nnd welcher ihm als snhnopfer Okft ein 
frachlbares jähr dargebracht wnrde ^), dentet doreh sei- 
nen namen wie dnrch die art und zeit seiner dar- 
bringung an, dafs der gott im wintcr als ein grollen- 
der anfgefafst wnrde. 

Dessenungeachtet war die Vorstellung vorbersdiend, 
dafs FrejT ein mildes nnd wolthätiges wesen sei^). 



>) Yngl.sag. c. 12. sag. OL Fryggv. II, 191. ed. Skalb. 

^) Saxo schreibt III, 42 dem Freyr die einlührung der 
menscbeiiopfer zo: ,,Frö, deoram satrapa, sedem haud procul 
Upsaia cepity ubi veicrem litationis roorem tot gentibm ac soe* 
culis usurpatum trindi infandoque placulo mutaYiU Siqoidem 
bumani geoeris hostias mactare aggressus foeda saperis liba- 
menia persolvit. 

^) So werden der Persepbone schwarze schafe und den 
teofel schwarze hühuer geopfert. 

*) SafiB. 146*. Hervarars. €. 14. vergl. RA. 900.901. 

^) Freyr läfst weder Jungfrau noch weib weinen and löst 
jeden aus seinen fef^eln; kein mensch bafst ihn. S«Bk 6t^. 65«* 
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W€fllMlb er ittdi iia gegcnsals zu dem krieg erregten- 
lieft a«d sieg verieiheadeo Odkmu iosbejMmdere als 
gott des Triedcits aufgefarsl wurde 0- !■> seinem/ tem- 
fiel durfte uian keiue waffeti trageo^ keiu nörder, kein 
geäehleter, also iiiemaud^ der keinen frieden halle, 
durfte darin nreilen '). In snsaminenbang mit dieser 
silte siebt der mytkus^ dafs Frcyr sein sehvrerl an 
Skirnir versebenbte snd deskalb bei der götlerdam* 
merung, V¥euu er mit Snrlr kämpft, nvaffenUs sein 
wird 3). 

Indem der jakresgotl der erde fruebibarkeit yer- 
leibt, vermehrt er zngleicb die guter der menseben» 
weshalb Freyr aueb, wie sein vater Niördbr, filier 
den reichtbnm waltet 4). Seine pballisehc natur macl|t 
ihn daneben zum Vorsteher der gesebleebtslusi nnd 
der che ^). In wie weit aber Freyr als ebegott und 
anfserdeui mit den ethiseben sciteii des lebens in Ver- 
bindung stand, mufs wegen der niangelhaftigkeit uii* 
screr quellen unerörtert bleiben ^). 

Dafs der kullus des Freyr iu einem beileulenden 
ansehen stand, gebt sebon ans maneben änfserungen 
der edden hervor. In Schweden wurde der gott ganz 



*) 8n. 29. Ad. Brem. C.233. Ynigl. s. C.J2. 

^) Vtgagl, 8. c. 19. Landn. 3, % vergi. lex. niyilioi. 370. 

3) S«ein. 05 K 82. Sn. 39. 73. 

^) Sn. 28. lOt. £giis$ag..8.677. Nach fornm. «ög. 2, 74 
sieht Freyr die armen nicht mit günstigem atige an. 

^) Ad. Brem. c. 233: „tertius estFricco pacem voUipiatem- 
> que largiens4Dertalibu8y rnjus etiam simulacrum ingenli fingunt 
prtapo. — Si nuptiae celebrandae sunt (immolant) Fricconi. 

^) Dafs Freyr bei eiden angerufen wnrde , Ilaben wir oben 
8. 264 gesehen. Nach Sn. 131 sitzt er mit Odhiun und Th6rr 
ztt gerichl. 
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Yorzüg^teh vcrelirt '); anch w fiormr^f^ nmA Island 
tffffCt er neben Thorr bedeutend bervor. In Dinenuivk 
scbeint er dage{;cn nielit in diesem ansehen gestanden 
sn haben , da er naeh Saxo in Sehnfeden einbeimiseh 
ist ^). Als Opfer wurden ihm menschen , stiere 3) ond 
eher dargebracht. Der mythus leffl, dem gntte selbst 
einen goldborstigen eher (Qullinbursti) bei, dessen 
lenehtende borsten die nacht erheilen und welcher sei« 
nen wagen zieht nnd schneller als ein pferd durch Inft 
und vrafser rennt ^). Auch wurden dem gotte beilig« 
pferde gehalten , weldie niemand besteigen durfte ^). 
Yielleiehl wurden diese thiere, wie bei den Deutschen^ 
zur weifsagung angewandt, da Freyr auch Orakel er- 
tlieilte<^). 

Für den knitnsdcs Fro in Dentschland haben wir kein 
dfrefctes zeognis. Doch möchte sich der name des got- 
tes in den Stammtafeln der angelsächsischen, könige 
wiederfinden. Diese lafsen auf Fii^n einen FreaUfundl 
anf diesen Toden folgen. Statt des einfachen FreaMf 
erscheinen in andern audi wol drei namen: Fridhn- 



M Fornm. sog. 5, 239 wird Freyr gott der Schweden ge- 
nannt; ebend. 2, 216 geloben ihm Schiffer geld und drei ton- 
nen hier, wenn sie nach ^Schweden kommen sollten. Die allen 
schwedischen könige leiteten ihr geschlecht von Freyr ab. vergl. 
auch Nibelungensage 139. 140. 

«) Saxo III, p.41. VI, 101. VIII, 144. 

3) Vtgagl. s. c. 9. 

«) Sn. G6. 101. 132. 'Doch wird Sem ]14> der eber auch 
der Freyja beigelegt. — Der eber wol als gymbol der fracbt- 
barkeit dem gotte heilig. Ueber die schwedische sitte auf jal» 
abend kochen in ebergestaU zu backen, vergl. oben s. 80, 

^). Vatnsd. sag. s. 140. 

^) Vtgagl. s. c. 26. Vatnsd. sag. s.44. 50. Landn. 3, 2. 
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vvulf , FrefilaC (oder Fmftvvtiäs) ^ FrUthnfruU , vrelcbe 
dieselbe person und. zwar Freyr anziidcotea seheiucD, 
Vfie in einer .«lordisclicn slammtafcl aaf Odbinn Freyiy 
Niördlir nnd abermals Frcyr folgt >)• Dem angelsäeh- 
fiiscben Frealaf lüTst siüb der däniseke Fridhleifr gldieb- 
ütellen, der. bei Saxo (p.66f.) zweimal in der reibe 
Fi^bO) Dan, Frtdlev, Frotbo, Fridlcv^ Frolbo v<M^- 
kommt. Frldlcv kann arfiprünglieb ein beiname Freya 
sein y der diesen namen fUlt^en moeble^ vreil er djer den 
frieden liebende gotl ist, zumal da in dem däniseltea 
itede vom bammerraub seine sebwester Freyja Frid? 
levsboi^ genannt wird. Wie aber in der angelsächsix. 
scheu reihe neben Frealaf die gleichbedeutenden 
namen Fridhüwnlf nnd Fridhkuwald vorkommen, so 
mächt Frotho, der Tater und söhn Fridlevs, der aneb 
in der' deutschen sage mehrFach unter dem niHnen 
Frnote erscheint ^), ansprtich darauf mit Freyr id^n? 
lisch zu sein. Denn an diesen namen befitet sich die 
bekannte, und rerbreitete, nordische sage von einer 
dauernden friedlichen zeit, welche offenbar wieder auf 
Freyr gedeutet werden bann , da die Yngliiiga - saga 
(c, 12) den frieden des Frodbl in die zeit setzt, als die* 
ser gott über Schweden regierte, und da derselbe in der 
eiAn.frodki, d.i. der weise genannt wird 3). Zudem 
ist Frotho I. bei Saxo solin des Hadtng , der, wie wir 
oben s. 263 gesehen haben , mit Niördhr identisch ist ^)* 



1) Fomald. sog. 2, 12. vergl. mythol. 199. 

2) s» Haupt vorrede zu Engelhard von Conrad von Würzhurg. 
^) Saem. 81 «. Diesen namen führte Freyr 'wahrscheiulicfa, 

weil er orakel ertheilte. 

*) vergl. über diese Identifikation Froihos mit Freyr meine 
ahhaudiung über Siegfried und Freyr in Haupte Zeitschrift 3» 49 f* 
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Frottio, der solin Hadingps, oder wie sieh jelzl 
ergaben hat, Freyr, der söhn Miördhs und Fridlev, 
Frothos söhn, ein g^leichralU mit Freyr identischer 
oder doch in einem nahen bezugp zu ihm stehender licld, 
sind nun nach der sage bei Saxo beide iiborwinder eines 
drachen , welcher grofse schiitze bewachte. Dadurch 
wird im voraus die Vermutung begründet, dafs die sage 
von dem drachentödter , welche sich in Deutschland 
noch später in mehreren gestalten erhalten hat, besonders 
charakteristisch aber in den deutschen und nordischen 
dichtungcn von Siegfried und den Nibelungen ausgebildet 
ist, ursprünglich nur ein niythus von dem gotte Freyr 
sein möchte , der jedoch aller Wahrscheinlichkeit nach 
schon in den Zeiten des heidenthums sich zur helden- 
sage gestaltet hatte« Diese Vermutung wird um so wahr- 
scheinlicher, da die dänischen crzählungen manche auf- 
fallende ähnlichkelt mit der Nibelungensage haben >)• 

Aufserdem ^ scheinen sich in Deutschland noch 
Sporen von Freys eher erhalten zu haben. Nach einem 
gcldrischen aberglauben miifs man am Christabend 
alles ackergerälh unter dach schaffen, sonst kommt Derk 
met den beer (Dietrich mit dem eher), der in dieser 
nacht seinen umzug hält, und läfst sein thier darauf 
Iterumtrappeln , so dafs es unbrauchbar wird. Die 
sage zeigt noch einen nn verkennbaren zusamiiienhang 
mit dem feste und der agrarischen natur des gotles. 
Auch der welterauische aberglaube, dafs der eher 
durch das körn gehe, wenn die saat vom winde be- 
wegt hin und her wogt, läfst sich auf Freys eher be- 
ziehen ^). Ob indessen die besonders in England ans 



*) vgl. die eben angeführte abhandlung 44-47. 

^) myihol. 191. Nach einem thüringischen aberglauben be- 
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Bco^olf naehvreislNire silte eber anf beloieii xa iMi« 
^en ') aus dem Isiiltas des Freyr abzoleiten ist, oder 
ob sie 9 da Tacitus denselben gebraoeh bei d€n Aesly- 
em er^äbnt^ auf die mater deom, also die Freyja so 
bezieben ist, das stebt nicht zu entscheiden. EbMi 
so zyreifelhaft ist es, ob das nnizieben des sebiffes 
(oben s, 134) an einem feste des Freyr, des besitzers 
yon Sktdhbladhnir^ statt fand, oder ob dieser gebraoeb, 
da Tacitus das scbiff der Isis zuschreibt, auf eine göt* 
tin , etwa wieder Freyja , bezug hatte. Aber diese 
gebrauche legen indirekt doch immer ein zeugnis für 
Freyr ab, da er allenthalben yerehrt sein wird, wo 
man seine göttliche Schwester kannte. Noch ist hier 
wieder in erinnerung zu bringen, dafs sich in unserm 
Tolke gerade in den zwölfnächten und besonders auf 
Weihnachten und neujahr viele abergläubische meinan« 
gen und gebrauche erhalten haben, welche sich auf 
die fruchtbarkeit des jahrs und künftige Verheiratung 
bezieben 3) und deshalb mit der Verehrung des Freyr 
in Zusammenhang stehen könnten, weil er fruchtbarkeit 



komiDt derjenige y welcher sich am chrislabend bis zum nai^iu 
efsen der speise enihäli, ein goldenes junges l'erkel zu gesiebt« 
Ein Lauterbacher weisthum von 1389 verordnete, dafs zu einem 
auf dreikönigstag gehaltenen gericht die hübner ein reines 
noch säugend verschnittenes goldferch liefern sollten: es ivurde 
rund durch die bänke geführt und wahrscheinlich nachher ge- 
schlachtet, vergl. mythol. 45. Auch in der celtischen mytholo- 
gie spielt der eber eine grofse rolle, vergl. das mabinogi von 
Kilwlch undOlwen. the Mabinogion by Charlotte Guest. theiM, 
eber mit silbernen borsten ebend. p. 310. 

>) s. Grimm zu Andreas XXVIII. XXIX. Leo über Beo. 
walf 18. 

*> vergl. oben s. 144. 

18 



274 



verleiht and cliegott ist, und \veil in diese zeit sein 
fest fiel. 

Da die übrigen nordischen {rötter, wie Hermödbr, 
Brag^i, Ullr und andere, von denen wir nncfa weni* 
get hunde haben, weg^cn der unTollstMndigheit unserer 
quellen keine ausfiihrliehere behandlung gestatten, uod 
da sieh auch nicht erweisen lüfst, dafs sie in Denlseh«' 
land bebannt waren , so wenden wir uns jetzt zu den 
göttinnen. 

Wenn die nordischen götter, obgleich sie zum 
theil auf gleichen oder wenigstens ähnlicben^ abstrae- 
tionen beruhen, dennoch sich in ihrer individuetlea 
anffafsung merklich von einander unterscheiden, so ist 
dagegen bei den göttinnen eine gröfsere gleidiformigp- 
keit sichtbar, und ihr wesen hat sich nicht so vielge*» 
staltig entfaltet, wie das der götter. Im ganzen zttblt 
die jüngere edda dreizehn Asynien auf, mit welcher 
zahl sie aber noch nicht einmal alle bekannten um- 
fafst 1) 2 indessen weifs sie von mehreren nur sehr ein- 
zelne cigenscliaften und hilfsleistungen bei den mensch- 
lichen aiigelegenheiten zu berichten , so dafs manche 
nur ak ausflüfse einer liöhern gottheit, namentlich 
der Frigg^ erscheinen, und dafs es, da sie zum theil 
aufserbalb des Verzeichnisses gar nicht genannt wer- 
den, bei einzelnen zweifelhaft sein kann, ob sie nicht 
später erst als abgesonderte wesen aufgefafst wur- 
den 2). Für die bedeutendem gottheiten , welche wir 



Sn. 36f* Dagegen M^erden Sn. 211 noch einmal so viele 
genannt. 

^) So z. b. hat die göttin Lofn von Frigg die gewall man- 
ner und veiber mit einander zu verbinden und ist daher nur 
ein ausflnfs derselben in ihrer eigenschaft als ehegöttin. Hihf 
welche nach Sn.38 für diejenigen menschen sorgte die Frigg 
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hier allinn belraebten^ stdit im allgfemeinen fest, dafs 
sie bia auf ivenigc auanalimen telloriselie wesen sind. 
Die erde wird als die empfangende and gebärende 
aufgefafst und desbalb als wcib dem zeugenden nnd 
tbätigen gölte zugesellt. Von dieser physischen be* 
deutnng abgesehen ivirken die deutschen nnd nordK* 
sehen göttinnen besonders auf dlis häusliche nnd che- 
liehe leben ein, da dieses vorzugsweise in den bereieh 
des weibes fällt. Geht, wie es bisweilen vorhommt, 
der Wfrhttngshrets einer göttin darüber hinaus, so tritt 
sie mehr woltbätig sehätzend und abwehrend auf, 
während der gott besonders thätig helfend wirkt« Doch 
haben einige gö'ttinnen als unterweltswesen atteh eine 
finstere seite. Eine höhere politische bedeatnng hat, 
etwa die Freyja, Nerlhus und Tanfana ausgenommen, 
selten eine deutsche oder nordische göttin gehabt. 

Wir ordnen die göttinnen nach ihrer Verwandt- 
schaft und nach der ähnlichkeit ihres wesena^ wie die 
götter, in mehrere kleinere grnppcn. 

1. F r i g g und F tt 1 1 a >)• 

Frigg ist als Odkins gemahlin ^) die erste der 
Asynien. Sie darf mit ihm auf dem stuhle Hltdhskialf 
sitzen^), weshalb sie auch mitwifserln seiner ge- 

vor gefahren bewahren Avill , ist nur ein beiname dieser göuin. 
vergl. Saem. 9«. 

^) vergl. oben s. 89. I2L 

') Wenn der roythus erzählt, dal's Frigg mit Vili und Ve 
bnhhe (Saera. 63 1>. vergl. Saxo I, 13.) > so wird der grund da- 
von klar/ wenn man die nahe Verbindung dieser götter mit 
Odhinn bedenkt. 

^) Saem. 39. Auch nach der langobardischen sage ist Frigg 
bei Wodan, als er durch das himmelsfenster schaut. 

18* 
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heimcn rattischla^e ist und das gescliiclc der \?eii 
kennt '). Scbon in der Jüngern edda ivird sie als die 
erde aufgefafst ^) nnd als solehe charakterisiert sie zii'- 
tiaehst der name ihres vaters FiSrgynn ^) , welcher, 
wie das weibliche Fiörgyn^)^ ein beiname der lördh 
oder der erde 9 mit dem ^othischen fairgtmi (berg) zn- 
sammenzuhalten ist. Darum legt ihr der roythas auch 
eine kiste (eski) bei ^), aus welcher sie ihre gaben spen- 
det^ das gewand aber, welches ihr Nanna aas der 
onterwelt lierauf sendet, ist ein bild der pflanzendecke, 
mit welcher sich die erde alljährlich bekleidet ^). 

Doeh ist diese physische bedentnng bei der gö'ttln 
eben so zurückgetreten, wie bei ihrem gemahle O- 
dhinn, da sie besonders als Vorsteherin der hiuslichen 
gesehSfte und als ehegöttin aufgefafst wurde. Das ge- 
stirn Orions gtirtel nennt das volk in Schweden nock 
jetzt Friggerock '') d. i. colus Friggae, wornach sie 
also als eine spinnende nnd webende gottin erscheint 
und wahrscheinlich eben so die aufsieht über den fleifs 
der spinnenden frauen führte, wieHolda ilndBerchta. 
Dafs sie als Vorsteherin der ehe angesehen wurde, 
wird freilich nicht ausdrücklich gesagt^ aber da sie 
von kinderlosen und kindbetteriuncn angefleht wnr- 



1) S»m. 63i>. Sn. 23. 36. 
^) Sn. Ibrm. 5. 

3) Saem. 63«. Sn. 10. IIS. 

4) Saem. 9«. 80K Sn. 17B. 720K vergl. mythol. 157. 

5) Sem. 39. Sn. 36. 

^) Sn. 68. Märchen 'wifsen von einem gewand e, welches 
eine Jungfrau in sieben jähren ohne zn sprechen oder zu la- 
chen fertig machen mufs, um dadurch Verzauberungen zu lösen. 
KM. n. 49. 3, ?• 84. 

^) Ihre gloss. sviog. s. v. 



— 277 — 

de ^)y 80 wird sie gaaz die stelle der röimsciieii Juno 
LüciiMi eit^nommen haben. Wenn Lofn und Hlia, 
urie ivir yermutet haben, beinamen der Frigg aind, 
so vereinigl sie anch als dea prenoba die lieÜendep 
nad ist ungleich, als eine rettende sehtttxgöttin wieder 
der Jnno SUinliefa* 

Die jüngere edda (36) bebt noeb die sehobe der 
Frigg hervor» welche, wie ihr hSstehen, von ihrer 
dieneritt Fnlia bewahrt werden. Da sie wahrsehein« 
lieb eine heziehnng zu dem wesen der göttin hatten, 
so dürfen wir wol die anwendung des Schubes als ei- 
nes rechtsymboles auf Frigg deuten und darnach wie- 
der auf ihre eigenschafften scbliefsen. Nun wurde der 
schuh im norden bei adoptionen und legitimationen an- 
gewandt. Der Täter , welcher ein kind adoptieren oder 
legitimieren will, soll ein mahl (in heidnischer zeit 
wahrscheinlich ein opfcr) anstellen, einen dreijidirigen 
ochsen schlachten, dessen rechtem fufse die haut ablö- 
sen und daraus einen schuh machen« Diesen schuh 
zieht er dann zuerst an , nach ihm der adoptierte oder 
legitimierte söhn, hierauf die erben und freunde. Nach 
deutscher sitte brachte der bräutigam der braut einen 
schuh, oder zog ihr denselben an ^ sobald sie ihn an- 
gelegt hatte , war sie seiner gewalt unterthan ^). Die- 
ses Symbol bestätigt also die hohe bedeutung, welche 
Frigg als Vorsteherin der ehen hatte. 

Fulla, welche in dem Merseburger gediebte^ unter 
dem namen YoUa als die schwestcr der Frigg er- 
scheint, wird dieselbe stelle ursprünglich audi in dem 
nordischen Systeme eingenommen haben, obgleich bei-, 
de edden sie nur als ihre jungfräuliche dienerin ken- 

t) Fornald. sog 1, 117. Skid. 240^. 
2) s. RA. 165. 156. 
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Ben 1). AU die Hthwtsttr von CMbiüB gfetttttMiR vriti, 
Ate ihr aucli in ihrem wesen verwandt gewesen seiv. 
Wenn ieh nnn aneh ihr goldenes kopf band und ihr 
wattendes hanpdiaMr nieht bestimmt denten will^ so 
chanihterisiert sie * doch ihr name (fülle) so wie der 
umstand, dafs sie die kleinodien der Frigg anfbe« 
wahrt 9 als eine tellurisehe göttin, welche besonders 
in den fruchten des sommers waltet und den men- 
sehen den segen der erde spendet* Ob sie daneben 
ttodh eine ethische seite hatte , ist uns nnbeklinnt. 

2. lördb, Rindr und S i f. 

Diese drei göttinnen sind ältere tellurisehe We- 
sen, welche in dem nordischen Systeme zarückge- 
drängt nnd darum in das bauptvcrzeichnis der Asy- 
nien nicht aufgenommen sind« — lördh, deren 
name zugleich das appellattvuin für die erde ist, ist 
Odhins zweite gemahlin und Thors mutter. Ihr ande- 
rer name Hlodkyn, welcher uns in der deutschen 
Hludana begegnet, deutet auf ein wescn, welches, 
wie die Vesta, zugleich dem heiligen hcerdfeuer vor- 
stand, wie dasselbe auch das symbol ihres sohnes 
Tbprr war 2). Damit steht in Zusammenhang, dafs 
sie die tochter der Nott und die Schwester des Dagr 
ist ^) , obgleich auch diese Verwandtschaft sonst kei- 
nen nähern aufschlufs über ihr wesen gibt. 

Rindr, welche von Odhinn den Vali. Haiders 
rächer gebahr ^), ist eine winterliche erdgöttin. Denn 



1) Saem. 39. Sn. 36. 

^) Saem. 9>. Sn. 178. 220. vergl. oben s. 89 und 242. 

3) Sn. 11. 123. 

4) Sem. 91i>. 95 •. Sn. 31. 96. 105. 176. 212. 
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der iMiine Rimir heif&aUt cüriex, iiod die göttin wiinle 
urol desJialb so (;eii«ttnty weil tnch in der rauhen jeliea- 
sett eiwe «terre frostdeeke um die erde legt 0. Von 
ihr bat onsSaxo etilen nythos aufbewahrt, neeh wet* 
cbem die götttu sieh gegea Odhins mnarmuiig, der 
mehrere male uetler yeraebiedeoeo nameo «od gestal- 
teu ibre guust zu erhalteo sueht, aträubt^ bia aie eed- 
lieb seiner Uat unterliegt 3), Die erzälilung erinneft 
an die g^gen Poseidons omarmung steh stranbende 
Demeter - £rinoys* 

S i f , die gemablin Thors , wird in bezng auf ih- 
ren namen von Grimm mit dem gothiseben sibfa, alt- 
hochdeutschen sippia, sippa, angelsächsischen sibj 
welches friede, freundschaft , Verwandtschaft bedeutet, 
znsammengesteUt 3). Nähern aufschlufs gewährt, dafs 
das wort sif nach Sn« 220 ein synonymum von iördh 
ist. Von ihr kennen wir nur den mythus, wie Loki 
ihr schönes haar abschnitt, nnd wie zwerge ihr daför 
ein/ schöneres goldenes schmiedeten ^). Hiemach hat 
«an Sif für eine ämdtegöttin erklärt, indem man un- 
ter den haaren der teilurischcn göttin das goldene ge* 
treide versteht, welches im herbste abgemäht wird 
nnd im nächsten jähre wieder hervorwächst. Wir 
mnfsen dieser erklärong wol beipflichten, dürfen sie 



') In Island wird eine sandige und unfruchtbare laud- 
strecke rindr genannt, lex. mythoL 673« 

2) Saxo. p. 44. vergl. Nibelungensage 109—112. £inmal 
kommt Odhinn zu Rindhr unter dem namen Rostiophus d. i. un- 
ter der gestalt und dem namen eines riesen^ denn Hrossthiofr 
ist Sn. 211 1> ein riesenname. 

3) mythoJ. 286. 
«) Sn. 119. 130. 
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aber etwa» allgemeiner fafsea und Sberbanpt auf dfias 
pflanzen und Matter bezieben, tvelcbe im bwbate ab- 
aterben oder abfallen. Denn die vergleiebnng der 
pflanzen und bUtter mk den baaren ein«^ erdgötiim 
berubt auf einer einfaeben und natürlieben symb^ik 
und findet sieb dämm mehrfaeb in der nordiscben nod 
deutsebcn mytbolo^e wieder >). Von Sif baben sieh 
eben so wenig wie von Rindhr apuren in Dentsebland 
erbalten ^ wenn wir sie ntebt in märcben finden wol^ 
len. Diese erzäblen von einer jnngfran , weleber eia 
zanberweib ibr sebönes langes haar absehnitt ') , und 
aueb sonst wird das scböne baar märcbenbafter jnngw 
franen mehrfkeb bervorgeboben 3), 

3. G e f j o n und I d h u n n. 

Von GeQon beriebtet die jüngere edda (36) , dafs 
ihr diejenigen dienen , welche als Jungfrauen sterben. 
Darnach ist sie also eine unterweltsgottheit. Bedea- 
hen wir aber ihren namen, welcher offenbar mit dem 
altsächsischen geb(m und dem angelsächsischen geoffm 
meer zusammenhängt, so ist sie ursprln^;;lich eine 
göttin des meeres, und als solche ist sie, da die wa- 
faerwesen mehrfach in beziehung zur unterweit stehen, 
zugleich eine todlengottheit geworden. Als mceres- 
göttin charakterisiert sie auch der einzige mythns, 
welcher von ihr berielitct wird 4). , Sie bekam von 



>) FuHa hat wallendes haar^ Holda aber trägt verwirrtes 
und struppiges haar. 
^) KM. n. 12. 

3) KM. n. 65. 89. HaupU Zeitschrift 2, 485. 
^) Sn. 1. YngL sag. c. 5. 
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Gylfi, köBig von Schweden, so viel hnd geschenkt, 
ab vier stiere in einem tage «nplKlgen würden. Dn 
r&if sie aus lötnnbeim ihre vier söhne, die sie mit 
einem rieseo gezeugt hatte , add spannte sie in gestalt 
von stieren vor den pflng« Diese zogen so gewaltig, 
dafs aie das ganze umpilngte stnek von Schweden los- 
rifsens das ist das jetzige Seeland. Da unter den mit 
einem riesen erzengten stieren nach einer gewtfhnlfr- 
chen anffafsnng der nordisefaen mythologie stürme zn 
verstdien sind i) , so sagt der mythus ans , dafs die 
neeresgöttin Seeland mit hilfe der stürme von "Schwe- 
den losgerifsen und zn ihrem eigenthome gemacht ha- 
be ^). Nach derselben sage vermühlte sich GeQon 
daranf mit Shiöldr. Sie nahm also, da dieser gott he« 
sonders in Dänemark und Schonen verehrt wurde 3)^ 
in diesen ländem vvahrscheinlich eine bedeutendere 
Stellung ein. In Deutschland finden wir nichts, was 
auf das dasein der göttin schliefsen licfse , als jenes 
erwflinte altsächsische getan ^ eine bezeichnung des 
meeres ^). 

Idhunn, die gemahlin Bragis, des gottes der 
poesie, ist vom geschlechte der Alfen ^) und steht 
nach dieser abstammung schon in einem innigen zu- 
sammenhange mit der natur« Sie ist die göttin, wel- 
che in dem frischen, jungen sommergrun waltet und 



M s. Ubland der mytbus von Th6rr lOL 

^) vergl. Haapts zeitscbrifi 1, 93. 96. 

^) Daher heifst er fornm. sog. 5, 239 SkAnAnga - god und 
von ihm leitete sich das danische konigsgescblecbt der 5Aid/- 
düngar ab. 

^) Grimm schliefst mythol. 219 aus dem arnnRlicben ge- 
^chlechte dieses Wortes auf einen deutschen meefesgott Gebaii. 

*) S«m. 89«. 



Isasa üi fl4ifeni mit Penephdae, dkm UtUieflidkB fcimde 
der Demeter, verglieliea werdeii. Sie wobat auf qndU 
lenreieliea gebielea ') und bewahrt in eimer selMcMel 
4ie apfel, welehe den göttem immervräbreode jagemdl 
erlMdtea ^). Im licrbate, wean die grüne f§amua kwm H 
\mk der erde reraebwiadet, komm! sie naeh der wtsj^ 
tUaehen anaeliaanag dureii Loki in die gcwall des 
rieaen Thiaaai, dem sie aber im frnbjakr dmrcb dem - 
aelbea gelt wieder entrifsen wird 3) , ader sie aaakt 
naeb einem aadera nicht Tollatändig erhaltenen myt b im 
von der eaehe Yggdrasil berab nnd weilte atämm mmd. 
tbräaen vergielsend in der nnterwelt.'*). 

Von dieser cbarakterisliscfa und sebön ansg^riig^- 
len göttin finden wir in Deutoehland aboi'mais .beise 
spar 9 wenn wir nicht wieder - zn einem marchen nn« 
sere zafliicht nehmen wollen , nach welchem eine jnng^ 
fraa ans dem himmel gestofiien warde, nnd lange 
zeit mit TerseUofsenem mnnde unter einem iianme 
lyrcilt, bis ein hönigssohn sich mit ihr vermäblt ^). 

4. F r c y j a. 

Freyja ist die tochter des Miöjrdbr and (nach s. 
360) der Nerthus^ die Schwester des Freyr. Ihr na- 
me^ welcher hei den deutschen wahrscheinlich Fron- 



Ihre wobnong heiSsi Brunnakr <Sn,-t21. 

2) Sn. 30. 121. 

3) Sil. 80-82. 119—121. 

*) SaenL 89 f. vergl. Ubiaod a. a. o. 120 f. Nibeluogen- 
^ge 86. 

^) KM» ih 3. liS. vergl. Nibelungeiisage 85 f. Die märcben 
wiüicii auch voa goldenea äpfela, die a«f dem baame des le- 
bens wacbsea KM. n. !?• 121. 
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mtm laoMe, beilelitet faerrtn, wie Freyr oder FvA 
der benp ist. Daher wardeti naeli der jungem edde 
yeraekne -ivauen nach ihr freyjur geoaimt ^)« Diese 
gittti» gebärt zu den< scbwierigsten und vieldenltgsiefi 
wesen d^ nordiselieii mythelogie , obgleich es im all* 
gemeinen feststeht, dafs sie Torzogsfveise eine aBatwr*- 
goCtbeit ist. Das deutet schon' der raytbos an, daf» 
sie mit einem manne, mit namen Odbr, vermjftblt vf at^ 
«feleber sie aber yerliefs. Freyja irrt ihn snehcnd 
weinend umher ^ and die tibrKnen, welche sie über 
ihn* vergieist, sind goMrotb 2). Die braebstftdee d»^ 
sea, mytbiis ergänzt eine erziUung bei Saxo, obgtttcb 
in solcher art, dafs wir nicht wifsen können, in wie 
weit wir ihr trauen dürfiNi. Nach derselben snebt 
Syritha^) ihren geliebten Ottar, wcldier dadurch von 
ihr vertrieben war^ dafs sie ihm ihren anblick Tcr- 
saglc, bis sie, nachdem die jnngfran auf ihren fahrw 
ten mancherlei gefahren ausgestaaden hat, endlich 
vereinigt werden^), lieber Odhr isl uns, diesen my- 
thus ausgenommen, weiter nichts bekannt, obgleich 
er als gemahl der Freyja ohne zweifei ein bedeuten- 
des Wesen war. Vielleicht ist unter diesem namen 
ii^end ein bekannter gott, wahrscheinlich Freyr ver- 
borgen , der ursprünglich gemahl und bruder der 
Freyja gewesen sein mochte, wieNiördhr gemahl und 



«) Sn. 29. vergl. Yngl. s. c, 13. Saem. 212b. 

2) Sn. 37. ver§l. Saem. 5\ Freyja heifst daher grälfagra 
gody die tbränenschöne göltin Sn. 119, und das gold Freyjas 
tliränen Sn. 133. 

^} Syr ist Sn. 37 ein beiname dex Freyja. 

*) Saxo VII y p. I2ii. v^tgL meine abhaadluag ia Haupts 
Zeitschrift 3 , 51 — 53. 
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broder der Nertbas war ^)* Wir erbeaueo ia dieeeaft 
saytbuB dasselbe unwillige atränbea gegen dea gelieb* 
ten, welcbes wir bei Rindr (s. 279) wabraabiM»» 
welche Odhinn veraehaiibt« Das nmherirrea nad das 
sacbea des galten erinnert an Isb, welche Osiris, 
«a Aphrodite, welche den Adonis sucht 9 uad aa die 
irren der los wir möchten daraus entnehmen darfira^ 
dafs Frejja, wie Isis und lo, eine niondgötlin war* 

Diese annähme, welche, da die Dentsehen ia 
Hetmdallr einen männlichen mondesgoll yerehrtea, 
abermals für den fremden Ursprung der götlia spre- 
chen würde, scheint ein anderer mythns zu bestätige». 
Freyja besitzt ein leuchtendes grobes halsbaad, 6rt- 
stnga - men genannt ^)« Sie erwarb dasselbe von vier 
swergea, dcaea sie dafür ihre gunst zu theil werdea 
liefs. L»ohi beham es einmal in seine gewalt^ indena 
er in ihr festes unterirdisches gemach drangt aber 
HeimdaUr stritt mit ihm um dasselbe und brachte es 
wieder ^)« Wir möchten diesen schmuch der Freyja 
mit Finn Magnusen für den mond halten, wdeher, 
wenn die zeit des neumondes eintritt, ihr geraubt za 
sein scheint ^). Denn Freyr uad Freyja lafsea sieh 



') s. die wei4ere Begründung dieser Vermutung IVibelun- 
gensage 146 147. So wird auch Artemis die geraahlin des 
Apollo genannt. Eustath. zu Hom. p. 1197, 37. 

2) Saem. 71^. 72. Sn. 37. 119. vergl. das ni Uel hochdeut- 
sche^ 6rl«en nodare, nodis constringere. Der name broiing^mten 
wird auch Beow. 2399 doch ohne bezug auf die göttin erwähnt. 

') Sn. 354—357. 105. vergl. Thorlac. antiq. bor. spec, 6, 

41. 63. 

*) lex. raythol. 310 — 312. Zeuss die deutschen s. 29 hält 
das belsgescbmeide der Freyja für die milchstrafse , Ubland s. 
100 für den morgenstern. 
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avi^h soDSt mit den ^esehwistei^otClieitMi Apollo itnii 
Artemis rei^ieiclieii, und die lietnamen der Frey}« 
Gefn, welcher mit dem Barnen der meeresgöttin Gef- 
jon zn yergpleielien ist, iini Mardöll d. i. die im mee- 
re wobnende, lafscn ihren Zusammenhang mit dem 
meere erkennen , eben so^ wie der mondes|][ott Heim- 
dallr ans den wellen hervorg^eht. — Wie dem aber auch 
sei, dafs Freyja in naher beziehong^ zur natnr steht, 
zeiget sieh auch dadurch, dafs das falkeng;ewand (vah* 
iMmr)j mit welchem sie die lull durclifltegt, oft nlf- 
thig^ ist um den sommerwechsel herbeizuführen <), 
and dafs die' riesen nach dem besitze der göttin lu- 
stern sind 2). 

Wie aber häufig milde natnrgottheiten als unter* 
Weltswesen zugleich eine finstere seite haben, so ist 
dieses auch bei Freyja der fall. In den edden wird 
diese beziebung der gpSttin zur Unterwelt dadurch an- 
gedHitet , dafs Freyja zum kämpfe zieht und die hallfte 
der giefallenen zu sich, in ihren saal P6lkvängr nimmt 3), 
wihrend die andere hilfte zu Odhinn kommt. Man 
bat diese theilnng der gefallenen zwischen den beiden 
gottheiten anf mancherlei art zu deuten gesucht: aber 
da es geviris ist, dafs Odhinn ursprünglich in einem 

^) Loki legt dieses gewand an um zu erfahren, Mfo TbÖrs 
bammer verborgen ist, eben so um Idbunn yrieder zu holen. 
Saem 10. Sn. 81. Doch vird Sn. 113. 119. der Frigg das fal- 
kengewand beigelegt. Aach die deutsche Here oder £rce fliegt 
durch die luft. oben s. 138. 

^) Saem. &i>. Sn. 4S« 107. Uhland fafst a. tf9 wol etwas 
zu eng Freyja als die göttin, in welcher glänz nnd 'wärme des 
reinen wolkenlosen himmels der schönen jahrsaeit zur persönli- 
chen eraeheinuBg koniMt« 

^) Sttn. 43 •• Sn. 38, 119. 
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rilgeiiieiacreii sinais todteiigdit war, unil da Fre^i« 
Micb juBgffrtnefi nach ibrem tode . bei sieb befaer- 
bergfl ^) > so därfen wir aabedenblieb annebmen , d»fii 
jener beriebt der edden hier wieder allgemeiner ge* 
fafst werden mnfs. Als nnterweilsgottheit stebt Freyja, 
wie die Hekate, aneb der Zauberei vor s). 

In eüiiscber beasiehung wtirde Fr^yja als gö'Uin der 
liebe gefafst 3), wodurch ihr wesen also eine solehe be- 
stimuiiing erhält, dafs es im ganzen zwischen dem der 
Artemis, Persephone und Aphrodite die mitte halt* 
Ihre heiligen thiere waren der eher und die batze ^)v 

Diese göttin erscheint unter ihrem namen ia 
Deutschland nicht. Indessen haben wir schon oben 
(s.273) angedeutet, dafs die matei' deum dar Aestyer, 
deren heilige zeiehen eberbilder waren, beine andere 
göttin sein könne, als Freyja. Es ist auch mögl^, 
dafs sie sich unter einem andern namen in der deat» 
sehen vpikssage erhalten hat* Jene Holda, welche, 
wie Freyja, eine himmlische göttin ist, und» wie die* 
sc, im wafser wohnt, welche die seelcn der ettmn- 
benen bei sich aufnimmt, wie auch Freyja eine un- 
terweltsgottheit ist, bat eine unverkennbare äbniicbbeit 
mit unserer göttin ^). Dafür spricht noch , dafs Iran 
Holda in bergen wohnt, in welchen, wie wir sehen 
werden, nach dem deutschen glauben die Unterwelt 
befindlich ist. Damm ist vielleicht auch die weifsa 



1) figilss. 8. 603. 

^) Saem. 64«. Yngl. sag. c. 4. 

') Nach Sn.29 gefallen ihr liebesiieder, nsd es ist gat sie 
in liebesangelegenheitea anzurufen.' 

*) Der eher kommt der göttin eben so zu, wie ihrem bntder 
Freyr S«;m. 114*. Katzen ziehen ihren wagen. Sit. 29. 66. 119. 

^) vergl. oben s. 122. Nibelungensage 126. ]36f. 
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ffrau, weiche aus betten berrorsteigt niid ein scUtt« 

fsielbsttd trägt ^), mit Freyja ideiktisch . Aaeh die frei- 

liieli späte sage toh frau Venns, wetebe in dem Ye« 

nusberg banset und die menseben in ibre wobnung 

lockt , wo sie dann anf immer verloren sind , möeble 

eine verdunkelte erinnerung an dieselbe gl»ttin sein ^). 

Sicherer lafsen sieh die spuren eines mytfans, welcher 

ursprünglich Freyja betraf, in der deutschen helden- 

sftge nachweisen. In der erwähnten ensählnng, wii; 

Liohi in das verschlofsene gemach der Freyja drang 

und ihr balsband raubte ^), heifst es, dafs OiHunn der 

gottin dasselbe nur unter der bedingnng wiedergeben 

wollte, dafs sie zwei könige dabin brächte beständig mit 

ctBander zu kämpfen. Damit wird die folgende liage 

angeknüpft, nach welcher Hilde, die toehter des königs 

Hl^gnt , von Hedhin geraubt wurde. Der vater setzt 



') oben s. 127. Auch Freyja führt nach Saem. 72»». ein 
schlüfselbund. Der schlüfsel v^ird zu >veissagungen und Zau- 
bereien ungewandt. Nach einem abergiauben im Albihat mnfs 
man, um das ende eines sch^ver leidenden kranken herbeizufüh- 
ren, einen schlüfsel auf seine brüst legen. Schrei bers.tascbeo- 
budi 1839, s, 326. 

^) Die ver\v and tschaft der sagen von frau Venus und Hol> 
da ist nicht zu bezweifeln. Der Venusberg wird von einigen 
für den Horselberg gehalten , in welchem frau Holle bof hält. 
Vor dem Venusberge sitzt nach der vorrede zum heldenbuche 
der getreue Eckhart und warnt die leute, so wie er sonst vor 
dem wütenden beere, welches auch unter dem geleite der Holle 
zieht, einhergeht und warnt. D. S. n. 7. vergl. 170. 313. Frau 
Venus erinnert aber zugleich an Freyja, die göttin der liebe. — 
Die sage vom Venusberge zeigt sich zuerst in denkmälern det 
vierzehnten Jahrhunderts, s. mythol. 1230. 

») Sn. 354 --357 nach Ol. Tryggvas. sag. 2, c. 17, vergl. 
fornald. sdg. 1 , 380 f. 



_ 288 — 

d«Bi rSnlier nacb iiad errciclil ibii bei dea Orkney^m- 
selo. lUide sucht sclieinbar ibreii v«ter darch ew toü 
Hedhins sehe ihm angeboteneg halsbaad zn veraob- 
neu, reizt ihn aber dabei noch toebr zum kämpfe auf. 
In der nacht vrecht Hilde durdi ihre zaaberei die er- 
sehlagciieii ifvieder aaf , die am morgea den streit er- 
neaern und auf diese weise fortkämpfen werden , bis 
die götterdämmerung eintritt >). Auch diese sage maf«, 
da sie sich an den raub des halsbaudes knüpft, welches 
hier noch sehr bedeutend hervortritt, ursprünglich Ton 
Freyja gegolten haben, deren stelle Hilde einnimmt '^)* 
Wir finden aber dieselben namen und dieselben bege- 
benheiten in dem ersten theile der Gudrun, wenn 
auch mit auslafsung des wunderbaren, ü^ieder. Hetel 
läfst Hagens tochter Hilde rauben. Der vater setzt 
den räubern seiner tochter nach, und es kommt zum 
kämpfe^ aber die köuige versöhnen sich. Wenn 
also diese sage nicht erst in christlichen zeiten nach 
Deutschland übertragen wurde, so kann sie ein zeng- 



*) So nach So. 163—163. Die Olafssage v^eichi in einzel- 
heilen ab. Auch bei Saxo findet sich 5, 89. 90 dieselbe er- 
Zählung, doch M^ieder in etwas anderer gestalt. Am schlufse 
derselben heilst es: „ferunt Hildam tanta mariii cupiditaie IIa« 
grasse, ut noctu interfectorum Dianes redintegrandi belli graüa 
carrainibus exciiasse cretfatur.'' Inf übrigen vergl. P. £* Mül- 
ler sagabibl. 2, 570—578. crit. undcrsögelse 67. 68. d. beiden* 
sage 327 - 329. 

2) Sehen wir recht, so bestätigt sich dadurch wieder, dafs 
Freyja unterweltsgöttin ist. Denn Hilde, welche die erschla- 
genen wieder ins leben ruft, erscheint hier wie eine tod« 
tengöttin, welche die Je rieger bei sich in der unterweit auf* 
nimoit. Dort setzen sie, wie die einherien bei Odhinn, ihren 
kämpf so lange fort, bis die götterdämioeruag heranoabt. 
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nis daTür abg^eben, dafs Freyja aocb Aen Sieiitschett 
Iiefcannt fvar. 

Die übrigen »ordischeii göUinnen dürfen, wir, 
ibeils weil wir zii wenig von ihnen . wifsen , tbeila 
weil sie in DenUebland niclit nachweisbar sind, bier 
übergeben '). 



C a p i t c i III. 
Beiden. 

TTennwir die natur der einzelnen gottbeiten insbe- 
sondere ans den niythen kennen lernen, so stellt 
sieh das wesen der beiden nnr in sagen dar. In 
denselben erseheinen sie in der regel als rein menscfa- 
liebe gestalten , welche nnr dadurch- sieh auszeichnen, 
dafs ihr gesdiiecht sich von den göttern herleitet, 
während sie selbst auch gewöhnlieh an der spitze ei- 
ner zahlreichen und b^rübmten nachkommenschaft ste- 
hen , und dafs sie mit einer das gewö^hnliche mafs 
übersteigenden krafit ausgerüstet sind, welche sie zu 
anfserordentlichen nnd heilsamen thaten befähigt. Aber 
die. wifsenscbaftliebe forschung mufs darauf ausgeben 
das menschliche in ihnen von dem göttlichen zu schei- 
den, nnd durch die tradition hindurch ihre höhere 
natur zu erkennen^ denn jede echte heroensage, 
falls sie anders mythologische anknüpfungen gewährt, 
enthält den mythus eines dnrch die zeit verdunkelten 
göttlichen wesens^ den die wifsenschaft von der sage, 
in welcher er enthalten ist, abzuscheiden bat. Die» 



1) Über Hei s. unten. 

19 
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seil grondeatz haben «fir bei 4er deetsebeo beroes- 
sage eben so vrol zu beaebten, als er fnr die grieebt- 
sebe mjrthologie sebon lange festslebt« 

Aber die erforsehnng der dentscben beldensage 
wird niemals ara solcben resultatta Abren, ifvie sie 
die bebandlupg der griechtseben gewübrt bat, weil 
nnsere kenntnis der dculscben götter, welcbe hier zur 
vergleiebnng herbeigezogen werden könnten, ancb 
wenn wir die nordische mythologie zu bilfe nehmen, 
zu mangelhaft ist, und weil wir von heroenhulteu so 
gut wie gar keine nachrichten haben. Der Standpunkt 
der Untersuchung stellt sich hier aneb dadurch anders^ 
dafs wir einige beroensagen nur aus ebristlieben zeiten 
kennen. Bei diesen ist zunächst nachzuweisen, dafa 
sie wirklich noch aus dem beidenthnme stammen, und 
ist das gelungen, .so kömmt. wieder in Irage, ob wir 
in der sage die nachklinge des mythns von einem be- 
kannten göttlichen wesen haben, oder ob der beld 
schon in der heidnischen zeit als heros da stand. Die 
Schwierigkeit der forschnng wird noch dadurch er- 
höht, dafs die grenzen zwischen der mythischen und 
der historischen tradition oft schwer zu ziehen sind^ 

r 

Dessenungeachtet darf es nicht unterlafsen werden, 
anknnpfnngen j welche sich darbieten, mit den nameo 
und sagen der helden in yerbindong zu bringen, ob- 
gleich die rcsultate dieser combinationen der natur 
der Sache gcmäfs oft schwankend und ungenügend 
sind. 

Die heidnische heroensage der Deutschen ^ welche 
wir zunächst behandeln, schöpfen wir Yornemlich aus 
Tacitns. Nach dem dritten capitel der Germania fei- 
erte unser yolk in alten gesängen den gott Tuisco 
und dessen söhn Mannus, von weleben es seinen nr- 
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spruilg abfeitete. Hanous hatte drei söbiie, von de- 
ren namen die drei hauptstämme Ingaevanes, Hermi^ 
nones and Iscaevones oder Istaevones benannt waren. 
Diese sage findet sieh in naebhlangen auch anderwärts. 
So weifs ein unbehanuter mittclalterlieher eompilator 
Ton drei briidern Ermenius , Ingo und Escio^ von de* 
nen dreizehn rölker abgeleitet werden i), und ähnliche 
ttberliefernngen waren bei den Cciten beisannt. Der 
Chronist Neunius nennt den ersten menschen , welcher 
nach Europa kam, Alarms und schreibt ihm drei söhne 
Hisiciwij Armenon, Neugio zu, von denen wieder 
viele Völker abgeleitet werden ^) ^ ein gäUsches gedieht 
des elfken Jahrhunderts gibt dagegen den brndern AI- 
banus (dem Alanus des Nennius) nnd Britus den 
hiocan zum vater 3). Wir legen aber auf diese spä- 



>) Die stelle, welche Grimiu d mytbol. XXVIL aus cod. 
\at. 5001, bl. 140 miigeiheilt hat, lautet: »,Tres fuerunt fratres, 
ex quibus ^entes XIII. Primus Ermenius genuil Butes, Gua- 
langutos, Guandalos, Gepidos, Saxones. Ingo genuil Burgun- 
diones, Turingos, Longobardos, Baioeros. Escio Romanos^ 
BrictofleSy Fraacos, Alamannos.'' 

^) Neunius p. 53. 54 ed. Gunn; „Primus homo venit ad 
I^uropam Alanus cum tribus fiiiis suis, quorum oomina Hüi^ 
cion, Armenon^ Neugio. Hisicioii autem babuit filios quatuor: 
Francum, Romanum, Alamannum et Brutonem. Armenon au- 
lem babuit filios quinque: Gothum, Valagothum, Cibidum, 
Burgnndum, Longobardum. Neugio vero babuit tres: Vanda- 
lum, Saxonem, Boganuro. Ab Hisicione autem ortae sunt qua- 
tuor gentes: Franci, Latini, Alamanni et Bryttones; ab Ar- 
menione autem Gothi, Walagothi, Cibidi, Burgundi et Longo- 
bardi; a Neugione autem Bogari, Wandali ^ Saxones, Ta 
rincgi." 

3) nach Leos Übersetzung in Haupts Zeitschrift 2, 53d: 

„Albanus nahm es (Albanien) mit seinem beere, 

19* 
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lern bericlile eben so ^cnif; gewiclit, als auf die Vi 
se Fratienlobs : 

„Mennor der erste "was g^enant, 
dem dintiscke rede got fet bckant.^^ 
da wir nicht wifäen können, in wie weit die stelle 
der Germania auf sie eingewirkt hat, nnd da sie niclits 
enthalten, was den berickt des TaeiUis sieher erglän- 
zen könnte. Nur bestätigen sie uns, was freilieli 
auch ohne dieselben klar ist, dafs far die drei stamme 
d^r Deutschen drei söhne des Mannus als eponynie 
beroen hingestellt wurden, welche wir InguiOj Her- 
mino oder Irmino, und Iscio oder htio nennen können. 
Tuisco und seinen söhn Mannus haben wir sebon 
oben (s. 225. 232) erläutert und in dem ersten Heim-* 
dallr, in dem zweiten die Personifikation der men- 
schen erkannt. Die drei söhne des Mannus sind 
nun entweder nur Personifikationen der stamme, als 
deren ahnherrn sie hingestellt werden >), und haben 
als solche keine mythische bedeutung, oder wir haben 
in denselben die namen oder bcinamen von göttern 
zu suchen, indem sich annehmen läfst, dafs entweder 
die einzelnen stamme von dein gotte, den sie vorzüg- 
lich verehrten, benannt wurden, oder dafs umgekehrt 
der hauptgott eines Stammes von demselben einen bei- 
namen bekam, der nachher abgesondert als name des 
heros eponymos hingestellt wurde. Gehen wir von 



Der ältere söhn des edeln Isiocon, 

Bruder (war er) zu Britus gewislich; 

Von ihm wird genannt Alba (Albanien), das schiflFreicbe." 

') Bekanntlich finden sfch die namen Jngaevones, htäevO' 
nes, Hermiones auch bei Plin. N. H. 4, 14 neben den TtWi/i 
und Peucini, ' '" ' 
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diesem grandeatze ans, ao ist loguio mit Freyr iden- 
tisch. Denn dieser fÖkrte den beinameu Yngvi, von 
welchem sieh das schwedische köni^sg^esohlecht der 
Yng;liDgar ableitete 0. Besondere sagen Toa dem li^el- 
den lugtfio haben sich nicht erhalten ^). 

Dunkeler ist Iscio oder Istio, der zweite söhn 
des Mannas, von welchem die IseaeTones oder Istae- 
in^nes sich nannten. Wir wifseu hier kaum, für wel- 
che lesart wir uns entscheiden sollen. Grimm hält 
Iscaevones für die riel^ge sehreibnng, stellt den na- 
men mit Ascibai^ zusammen und yermutet einen zu- 
sammenliang des beiden Isieio mit Askr, dem erstefi 
me^sdlen^^. . Es wird aber schwerlich der zuerst er- 
scbaffiene mensieh äa die spitze des Stammes der Iscae- 
vones gestellt sein, da derselbe bei Taeitns schon in 
Mannns repräsentiert- ist» Da wir nun einmal bei die* 
scmi namen über Vermutungen nicht hinauskommen, 
so möge hier nocli folgendes angeflUirt werden , w6bei 
wir die form Istio festhalten. Zeuss hat die Istaevö- 
nes mit dem gotbisehen geschlechte, der Asiingi, AZ' 



\ *) >'Yi^l. sag, c. 12. vergl. Ingatinarfreyr Saein. 65^. In-, 
gl freyr Ttipilac; Antiq. bor. spec. 6, 43. Das Islendtngabök 
(lälend. -söj^.. 1,19) hat die reihenfolge Yngvi, Niördhr, Freyr, 
^i^ sonst (vcrgl. oben s. 271) Freyi*, Niordhr Freyr aufein- 
ander folgen. Ver^l Ingellus, söhn des Frotho Saxo p. 1Ü6 
und ünguikus -p. 12$. s. oben s. 238. Ingvi in der stamnitafel 
von Bernicia. 

• >) Von der rurie /n^.sagt das angelsächsische lied (bei 
Cjrinin» über deutsche runen 233): ,ylng Mrar zuerst lui^er Ost- 
däoen: später gieng er ostwärts über das meer, sein wagen 
rollte nach. So Dannten die Heardingas den beid.<* Aber diese 
werte sind so unverständlich, dafs man kaum weifs, was man 
daraus nehmen soll. / 

3^ Saem. 3. Sn. 10. mytbol. 324. vergl. oben s. 169. 
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dingt itt9«iiiBieiigebaUeii : Griom aumat li^i dieseü 
aamen «inen wegf«U der aspiräU h mu nnd stellt den* 
eelben mit den nordSsehen Haddingjar, Ag»« Beardm^ 
gas snsenmen 0' Sind diese beiden vennntan(pen be- 
grnndely so ergibt sieb die mogUebheil den uanen 
Istio mit Niördbr in yerbindnng sn bringen. Wir 
beben ^dken (s* 263) geseben^ dals dieser gett bei 
Sexo nnter dem namen Hading ersebeint, nnd es winde 
demnadi der eponymos der Istaevones Isiio iMder Azdio 
(Hazdio) ein beinane des Niördbr sein bönnen« Wir 
bätten auf diese weise aneb in diesen beros, einen 
gett gefanden, dessen beiname mit dem namen des 
Stammes übereinstimmte« 

I>er naoM des eponymns der Iieriiiin<Mien ist Ht^ft* 
mino, £rmino oder Irmino. Finr die letste form 
speiebt der name irnUnsül und andere composita mit 
irmin. Irmino oder Irmin seheint mir in ir-min aer* 
legt werden zu mnCsen. Ir haben wir oben (a. 226) 
als einen andern namen des bimmeUgottes Zio ken- 
nen gelernt. Die beziebnng des namens Irmin anf 
den himmei zeigt sich aber noch in der benennnng 
Imiineswagen für plaustrum coeleste, arciw ^)» Be- 
denken wir nun 9 dafs in dem namen Eresburg, wo 
die Jrmensenle stand , ebenfalls das einfache Er oder 
Ir, der andere name des gottes Zio liegt, so möchte 
Irmin als eine, zweite form desselben namens zn fa- 
fsen sein , nnd wir würden somit auch diesen beiden, 
wie die eponymen heroen der beiden andern stamme, 



^) die Deutschen a. d. nacfabarstämme 73. myihoi. 317. 
SU. 

^) s. Leibnitz Script I, 9. Eccard. Franc, or. 1, 883. de 
orig, Germ. 397. 






mut einen ffM (d^n tttnuMls - iiiidl kdtfm^n Zio) mw- 
vMcIsgpefilbrt htbett, olme dafii wir dabei ««f eine w»^ 
klare usd rerwarteiie aielle des Widsiiisd 9 die ^ae 
annebHie %u bestüiigen seheiiit 9 b« ^^«^^ gewiehl le« 
ges. Asderes, was auf Irnia lieaeffM i»iy sabeiat 
mir sebr aweifelbafk. leb mag weder die lieder^ ia 
welebea Arminias besangen wurde 3), aaf den mylhir 
ecben beldaa Iwsieben, aoeb den osnabriiebiseben 
«od westpbSltseben namen Herrn ader Hermm ^) in m^ 
«ammenbang mit demselben si^aen« Aneb balle ieb 
Inag y der pben (s. 222) mit dem gotte Heimdallr aa- 
eammengestellt wende, toq Irmin getrennt» 

Naebdem Tacitns die sage beridilet bat, welebe 
Bieb an die namen dear drei baaptatämme der Devt- 
scben knöpfte, fährt er also Ibrtt ^^qaidam» ut ia li- 
eantia Tetaslatis^ plnres deo artos fdaresqne geatis 



>) Widukind 1, 12: y,Mane autem facto ad orientalem' 
portam ponont aqailim aramque Victoriae construentes , secus- 
dttm errorem paterneniy sacra saa proprta veseraticiae veaerati 
ivaty noaiine Martern» efligie coiufflnaruai iiaitant«« Hercaleai, 
loco Solem, quem Graeci appellaot Apollinem. £x hoc apparet 
aesümationeiii illorum utcunque probabilem, qui Saxooes ori- 
ginem duxisse putant de Graecis, qi>ia Hirmin vel Hermes 
graece Mars dicitur, quo vocabulo ad iaadem vel ad vitupera- 
iionem usque hodie etiam ignorantes utimur.'' vergl. oben 9. 
69« Hiernach erkJärt allerdings der Schriftsteller deo naaieB 
'Hirmin durch Mars; unter diesem kann aber der 4iator des 
gottes gemäfs Zio verstanden sein. 

^) Tacit. annal. 2, 88. 

3) vergl. die redensart: ,yhe meni nse herre got heet 
Herrn; use herr gott heet nich Herm» he heet leve herre 9 «a 
weet viral to te gripen/^ und das bekannte lied? „Hennen, als 
dermen, sla pipea, sla tnimmen, de kaiser wil koamen mü 
hamoier an Stangen, v^il Hermen uphaagen.^^ mythoL 330. 



iippelhliones , Haraas, CrftnAri^o«, Sae¥o», Vandt- 
Itos ftiiiraimit, eaqne yera et aatiqoa ' lioaiiiia.^^ Wir 
wirdeo Liernaek auch far die Marsen, GambriYter, 
Stoeveii und Yandilter cponyme haroen aazanehaiaB 
liaben, fvelche gletchfalls g^öttticher abstamming. wa- 
ren^ aber da von ihnen weiter keine sagen bericbtet 
werden, und aoeh nieht einmal die haaien aiytholo* 
gisehe aaknnpfnngen bieten, so nmfsen wir diese tra- 
dilionen anf 'sieb bernben lafaen. Eben so enthailm 
wir ' uns jedM versucbes den Ulixes sn deuten , der 
atnf seiner irrbhrt naeh Deutschland gekomnien and 
Aseibnrgtnm am Rheins gegründet ' haben soll, oad 
dem dort ebemäls ein altar errichtet sein sollte <). 
Denn da dieoes denkmal, wenn es sieh wirkKek auf 
Ulixes bezog, ohne sweifel von einem RöoMr her- 
riihrte, oder aber, wenn es ein einheimiaebes war, 
fälschlich auf den griechischen beiden bezogen wurde, 
und da wir nicht wifsen können, welche umstände es 
bewirkten, dafs die Römer Ulixes in Deutschland wie- 
derzufinden glaubten, so läfst sich über diese sage 
keine sichere ansieht gewinnen ^). Wir wenden uns 
darum zu den genealogieen und sagen, welche wir 



y,Geterum et Ulixem quidam opinantur longo itio et fa- 
buioso eiTore in hunc oceanum deiatum adisse Germaniae ter- 
ras, Asciburgiumque, quod in ripa Rheni situm hodieque in- 
colitur, ab illo constitutum nominalumque; aram quin eiiam 
Ulixi consecratam adjecto Laertae patris nomine eodem loco 
olim repertam.^^ 

^) Grimm stellt mytliol. 347 Ulixes mit dem könig Oren- 
del oder Erentel zusammen, den das beldenbuch den ersten 
aller beiden neiint und dessen abenteuer, namentlich wie er 
den ungenäbten rock Christi erwarb und nach Trier brachte» 
ein gedieht des zwölften Jahrhunderts berichtet« 
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Y4N1 mekreren dealftckea ^mraeQ aus den sciltii der 
viMiefwaadclf QiKg liesitzeB • 

Znnädist koimneii die gotbUelie« sag^n io be- 
trickl. IKese katten nach J<»DaRdas Glieder, in wel- 
cbenihr' z«i£^ ans der iasel^Sliaazia nnler demfcöBiife 
Berieh besao{f»i war,* mid yor den gothisefaen fürateo 
wnrdea die thalen Ihrer vor&hren , Ethespamara , Ha* 
nala, Fridigern und Vidieola oder Vidte«ya^&nr either 
gesangen i). Den letzten namen hat niaa mit den 
Wittiefa der spätem heldenaage zusaramengeatellt, ohne 
dafs man einen andern grond fär diese idenitficatiiw 
liat, als die gleiehheit der namen. In der reibe der 
gothisefaen Anses (oben s. 73), welche ans .gleiehfiiUs 
Jornandes überliefert hat ^) , möchte nnr der erste, 
Gapt oder Gauts, dem wir in dem aogelsäebsischen 
fieit wieder begegnen werden, für die mythologie veo 
gewieht 'sein: Wir haben ihn oben (s. 181) mit ei- 
nem- faeinameu Odhins znsammengesteUt« Amala und 
Ostrogotba sind die eponymen heroen des fürstlichen 
gesehlecbtes des Amalnnge und des Stammes. der Ost* 
gothen^ ob sieh mythisches an sie heftete, wiCsen 
wir nicht. Hermenrich erscheint später als Ermen- 
rich in der sage yon Dietrich wieder^ wir haben aber 
keine Ursache ihn der geschichte zu nehmen. 

Auch die reihe der langpbardischen fiihrer, wel- 



^) Jornandes de rebus geticis. c. 4* 5. 

^) Jornandes c. 14: „Horum ergo, ui ipai suis fabidis 
ferunt, primus fuh Gapt, qni genuit Hai mal, Hai mal vero ge-, 
nuil Augis, Augis genoit eum, qui dictus est Amala, a quo et 
origo Amalorum (lecurrit. Et Amala genuit Isarnam, Isaraa 
autem genuit Ostrogotham, Ostrogotba genuit Unilt (al. Huniuf), 
Unilt genuit Athal, Athal genuit Acbinlf, Achiulf genuit Aa- 
silam et Ediulf et Vuldulf et Hermenrich*' etc. - 



«kc «M bei PauliM mmA Ib dem prokg 4er iMigolnw^ 
discfaen geselze aufbewahrt iat^ staaiHl wfol meiaieas 
aiia Uedem, denn in der zasanaieiiateUiuigf der na- 
neo ist die aUitteraUon aoeb aicbtbar^ md yon AI» 
bein wild una versiebert, dafa er aacb von Baiem^ 
Saehsen und andern dentscben aiäaMnen beanngen 
wurde 0* Aber weder die aageo, welche ¥on densel- 
ben eraahit werden , nocb ibre nanien fübven uns er- 
wetalicb anf einen mytbiscben boden« 

Die atammaage der Franben beneblet ibre abbnnik 
von den Trojanern ^) , welcbe aber niemals national 
geweaen, ^bndern nur von gelehrten erdaebt laL Die 
ersftblnng, dafs Merovens von einem meekrwnnder er- 
eeugt sei, welche sieh in ähnlicher fafsnng wm ei« 
nem sobne der Tbeodelinde, der genmblin des la^go- 
bardischen hönigs Agilnlf wieder£ndet 3) , ist nvr im 
bezieh6ng auf den glauben an waisergeister an nntsen» 
Solche inhaltsreere sagen verdrängten wabracbcialicb 
vollnfc und reichere stammsagen , die nna jetct votlo- 
ren sind. — Baiern und Schwaben haben gar bmne 
bemerhenswerthen sagen. — Von den Sachsen wird 
berichtet, dafs sie mit ihrem ersten bonige Aaebanes 
aus den harzfelsen mitten im griinen walde bei einem 
springbronnen beraasgewachsen seien ^). Wir liaben 
diese tradition schon oben (s. 170) mit dem nordi^ 
sehen mythus von der . erschaflung der ersten men- 



<) Paul. Diac. 1 , 27. 

*) s. W. Grimm altdän. heldeniieder. 431 f. 

^) D. S. n. 419. 401. An Meroveus bat sich diese sage 
nur durch deutuog des namens (Mcrv4cb> gebefiet. 

*) D. S. n. 406. 
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«eben Aftkr ead Embb «as UmMä vn«kmmmnfge9UM(t. 
W«nn aofserdem beriditet wird, dafs die Sacksea 
▼or ibter einwaademAg In DeotseUaad in dem beere 
Alexanders des grofsen dienten ^}, sa gebart das- na« 
tlirlieb wieder der gelebrsamkeit an. Eine viel rei^ 
ebere nnd yoUstindigere sage lafsen aber die genealo^ 
gieen der attgelsädbsisclien könige vermlitett, die ym 
dedialb attsf&brlicber betraebten möfsen. • 

Diese genealogieen sind «ns von Rent, Ostanw 
geln, Ostsacbsen, Mereia, Deira, Nordramberland 
oder Bemicia^ Westsacben, Lindesfaran so zablreicb 
erbalten , dafs man siebt , wie üaf dieselben ein iie- 
deutendes gewiebt gelegt wnrde. Es liegen ibnen 
wabrsefaeinlicb alte gesänge zum grnnde , weil in der 
verbindang der einzelnen namen die allitteration wabr« 
nebmbar ist. Alle beben das geipeinsame , dafs sie 
vermittelst einer reibe von aebt bis zebn namen von 
den^naebweislieb gesebicbtUeben köoigen zn W6den 
binaofsteigen. Vor diräem findet sieb eine nngleicbe 
menge von namen, je naebdem die genealogie nn 
Fridbnwnlf, Ge4t oder Seeaf binaa%ebt. Indessen 
kommt die folge derselben fnr uns weniger in be- 
traebt als einzelne namen. Es erscbeinen nemlieb in 
diesen Stammtafeln znnäcbst einige göttemamen. Ab- 
gesehen von Wöden, läfst sieb Bäldäg (Bernieia und 
Wessex) mit Baldr, üeremod mit dem nordiseben 
gotte Hermodhr und Sceldwa oder Scyld mit Skiöldr 
zusammenstellen ^) , obgleicb sieb für die Identität 
derselben nur die gleicbbeit der namen anfahren läfst. 



1) D. S. n. 409. 410. 

«) Ueber Skioldr vergl oben s. 176. ^n. 146. 195 wird 
er Odhins sohti genannt 
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And«» «dk«t«ea ihqiiegea bainameii von ^ttem' za 
aeiii. Dftliiii redinen wir besonders Saxaeat^ Wödefts 
••bn ia der staiBBitafel Yon Westes , dem wir schon 
oben (s. 89) iii dem Saxnot tier Altsaehsen begegaet 
sind , ferner Usefrea , IngYi , Freäwiae , FreaUf, 
Fridbuwald, Fridhnvruif^ wie es «cbeint, nor beina* 
«aen des Freyr 0? endlieh Geat, der mehrfach äei fi- 
lius g^enanni wird und an Gautr, den eddisehen beina- 
men Odhta» erinnert ^). Besonders aber erregen zwei 
aamea unsere aufmerksamkeit , von welchen sehr le- 
bendige ' sagen erhalten sind , denen man das mythi- 
sehe gepräge nicht absprechen wird, obgleich sie 
kaum eine anknüpfuug an einen bestimmten gott ge- 
w&hren. 

Von Sceaf, den auch das angelsächsiscbe lied vom 
Wanderer (z« 64) unter dem aamen Sceafa als befaer* 
seber der Langobarden kennte wird mehr£Bich erzähk, 
dafs er als kleiner knabe in einem schifie ohne rüder, 
das haupt auf ein biischel giKreide gestreckt, seUa- 
fSeod an die insel Skandza getrieben, sei nad nachher 
in Schleswig geherrscht habe ^). Von ihm .stammt 



vergl. s 27(K 271. 293. . 

vergl. s. 181. 297. Ke'mble hat in seiner abhandluag 
über die siammtafei der Westsachsen und in der vorrede zu 
Beowulf versucht noch mehrere namen als beinamen Odhins 
nachzuweisen. Es vf\T6 dieser versuch durch die zusammen- 
scizung einiger nordischen geneafogien'^ in denen z. b. Thors 

• r 

beinamen Hlörridhi-, Vin^thdrr u. a. . als abgesonderte weseii 
hingestellt und als nachJ^ommen der götter aufgeführt werden, 
gerech ifert igt >< und es scheint auch bei einzelnen namen , wie 
Tatva f d^r auch d. mythol. XVII. mit Odhins beinamen Her^ 
teitr (S«m. 46«) zusammengestellt wird , gelungen. 

^) die -belege s. d. mythol. XVII. Kemble über die stammt, 
der Westsachsen 15. zu Beowulf ^> p. IIL IV. 
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SeyM, deflsen sobn Beowulf war ')• Dts möchte tir- 
gpränglielt ein mylhiia van der gelmrl chms agrariBfdHfin 
gottes. sein, den wir jetzt nieht mehr näher beslim- 
raen hönncn. Der mythus hat sich nachher in der he* 
hannten sage vom sehwanrltler ito Flandern feat^esetzt 
und weiter gebildet« Der schwanritter hommt, ahn« 
lieb wie Seeaf, in einem schiffe , weleiies von einem 
seh wane gebogen wird, an dasnfer, befreit daranf 
dnreh einen siegreichen hampF eine fiirslentoeliter von 
einem ihr vcrhafstcn bewerber, vermählt sieh mit ihr, 
mnfs sich aber später von ihr trcn/ien, weil sie uHf 
geachtet seines Verbotes sich jMcii seiner abstammung 
erkundigt. Wolfram macht den schwanritter »nro 
sohue des gralköuigs Parzival und motiviert das verr 
bot der frage dadurch, dafs bei den riltern^ welche 
den gral bewachen, jede frage verboten war, weil 
Parciv&l sich einst durch die upiterlafaung einer frage 
um das hönigthum des grals gebracht halte ^)^ Dies« 
Verbindung mit einer celtischen sage ist aber später^ 
und wir haben deshalb keine Ursache deii mythim 
deutschen stammen abzusprechen. 

Noch merkwürdiger ist die sage von dem jiingern 
Beowulf, einem nachkommen jenes altern^ welche das 
angelsäGhsische gleichnamige gedieht enthalt. Wir lar 
fsen es dahin gestellt sein, ob sie früher von dem altern 
Beowulf galt. Der held erschlägt das teuflische, nien* 
sehen .verschlingende ungeheuer Grendel und bckäonpft 



') Auch in einigen Stammtafeln ist Sceaf söhn des Sceld- 
wtL (Scyld), obgleich er gewöhnlich durch mehrere namen von 
ihm getrennt ist. Beowulf wird in den Stammtafeln auchBeÄWi 
Beawa, Beewine genannt. 

2) Parz. 824 - 826. 
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anf dem (pnittde de» wftfsers.die nuitter ^eAselben mit 
eiikeiB Schwerte, welches tod den riesen znr sseit ihres 
nntergenges in der süadflal geschmiedet war. Später 
himpft er mit einem draehcn und d[»wol er ihn er- 
legt, stirbt er selbst bald darauf darch die Wirkungen 
des gifthanches> der von seinem feinde ausgegangen 
war. Dieser sage liegt ohne zwetfel, wie der erzäh» 
lung von dem dracfaenlödter Siegfried , ein natnrmy<» 
thus zmn gründe^ aber in der nordischen mythelogie 
bieten sich so wenig anknüpfungen dar, dafs jede 
identifihstion Beownlfs mit einem gotte unsicher bletbl. 
Man hat an Tb4rr erinnert, welcher mit der Midh^ 
gardssehlaifge kämpft und sie besiegt, aber nach er«* 
legnng des ungeheuer» durch das gift> welches sie 
auf ihn geworfen hat, stirbt >)• Audi die gleiche be- 
deutung der namen Grendel und Loki (s. 221) gibt 
keine nähern anfschlofse über den mytbns. Den na- 
men Beowulf setzt Kemble mit iouwan in yerbindung; 
Grimm erielärt denselben durch Bienenwolf, einen na- 
men des Spechtes, und erinnert an den altitaltschen 
Pico 8 2). 

An den mythns von Beowulf schliefsen wir die- 
jenigen heroensagen, welche uns Torznglich in deut- 
schen gedichten vom achten Jahrhundert an erhalten 
sind. Obgleich wir in allen diesen sagen die christ- 
liehe farbung der zeiten finden, in weichen sie ihre 
letzte gestalt erhielten, so leidet es doch keinen' zwei- 
fei > dafs sehr viele derselben noch ans dem-heiden- 
thume stammen, dafs folglich heidnische ideen und 
mythen sich, wenn auch verdunkelt, in ihnen erhal- 



*) Kemble a. a. o. s. 20. zu Beowulf 2 , p. XIII. 
') Kemble 8. 18. roythol. 342. 
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ten liab^n. Das gebt 'schon daraus hervor, 4afs rie« 
Ben, zvrerge nnA wafsergfeister unverholen in densel« 
ben aaftreten» Wir beschr&nhen nns jedoeb hier anf 
diejenigen erasähinngen , bei welchen sieh einiger-^ 
mafsen sichere mythische anhnlipfiingen ergeben* 

Vor allen andern deutschen heldensagen hat die 
ersählnng von Siegfried nnd den Nibelungen ^ch in 
einer solchen gestalt erhalten , dafs sie ihren haupt» 
theilen nach einen mythus von tiefer bedentnng er- 
hennen läfst. Denn mag auch die zweite hälfte der 
deutseben lieder von den Nibelungen eher der ge- 
sehichte als der raytbologie anheimfallen, da wenig- 
stens der Untergang, des burgundischen hönigs Gun- 
dahari durch Attila im jähre 435 historisch begründet 
ist , so bietet doch die erzählnng von Siegfrieds wech^ 
selvollen schicksaien, welche den ersten theil der sa« 
ge bildet) keine geschichtlichen anknnpfongen dar. In 
dem dentschen gedichte steht Siegfried allerdings 
mehr als das ideal eines beiden da, der zu sehr auf 
seine eigene kraft sich verläfst und wegen seiner nn* 
Vorsichtigkeit durch tückischen neid in der blute des 
lebens nntergeht. Aber wie seine baüpttliat, die er- 
legnng des drachen und die erwerbung des Nibelun- 
genhortes, schon hier einen mythischen schein auf ihn 
wirft, so ist das noch mehr in der nordischen fafsnng 
der sage, vornemlich wie sie in den gesängen der 
altem edda vor uns liegt, der fall. Von dem kunst- 
reichen zwerge Regino erzogen tödtet der held dessen 
bruder^ den riesen F4fnir, der in drachengestalt auf 
dem golde lag, welches die götter zur mordsnhne sei- 
nem Vater Hreidhmarr gegeben hatten, nnd raubt sei- 
nen schätz. Er erweckt darauf die von Odhinn in 
einen zadierscblaf versenkte vaikyrie Brynhildr, ver^ 



_ 304 — 

lobt sioli mit ikr, ycvgifst sie aber dureb einen za«- 
bertrank ,. den ibm Kriembilde, die. muttcr der.Gadrun 
(der dentseben Krienihiläe) gegeben hafte um ihn an 
ihre tocbter zu Tefseln. Für ihren bruder Gannar und 
in dessen gestalt durchreitet er darauf die furchtbare 
firaberlohe (wabernde d. i. hin und lier sich bewegen- 
de , flackernde flamme) , welche um den ' saal der 
Brynhildr brennt, nnd erwirbt sie dadurch fiir ihn. 
Als später der betrug entdeckt wird, fallt er durcli 
die cifersucht der Brynhildr, welche der -Gudrun • 
(Kriemhilde) den schönen gemahl neidet. 

Ich habe in meiner besondern scbrift über die 
Nibelongensage den versuch gemacht durch vereini- 
gnuf^ der verschieden lautenden quellen die sage anf 
eine ursprünglichere gcstalt zurückzuführen, nach welr 
eher die hauptpunkte derselben, der drachenkampf, 
die erwerbung des hortcs , die; befreiung einer schla- 
fenden Jungfrau ans dem mit flammen umgebenen 
saale, die Vermählung des beiden und sein tod in ei- 
nem innern zusammenhange standen. Dadurch dafs 
sich in dieser mit der. waberlohe umgebenen bürg, 
zu welcher man nur durch die erlegung eines hüten- 
den drachen kommen kann, wie wir unten weiter 
Ausfuhren werden, eine Vorstellung der unterweit er- 
kennen läfst, begründet sich hauptsächlich die erklä- 
rung, dafs wir in der ursprünglichen Siegfriedssage, 
nach welcher der held also eine Jungfrau , welche 
nachher seine gemahlin wird, wie Dionysos. die Per* 
sephone, aus der unterweit heraufholt, den mythos 
eines naturgottes vor uns haben. Denn fite lebendige 
auffafsungsweise der vorzeit dachte sieh den anhrucli 
der schönen jahrszeit, in welcher die winterstürme 
und alle rauhen naturkräfte beschwichtigt sind, gpann 
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natürlich als den sieg eines milden gottes über wilde 
damontscLe wescn ^ das hervordringen nnd die bllite 
der gewäehse erschien als die folge der Verbindung, 
v¥elche derselbe gott mit einer tellurischen göttin ein- 
geht, welche in der ranhen jahrszeit in der macht 
jener wilden dämonen in der unterweit befindlich ist 
nnd durch ihn in der schönen jahrszeit ihre berreinng 
erlangt ^ das absterben der natur im herbste stellte 
man sich als den Untergang des milden gottes selbst 
vor. Flöfsen unsere quellen reichlicher, so würde 
sich diese deutung nicht biofs auf den Zusammenhang 
des mythus und auf analoge ideen in der nordischen 
religion stützen ^ kultusgebräuche würden wahrschein- 
lich ihre richttgkeit aufser zweifei stellen. Jetzt kön- 
nen wir nur an den streit des sommers und winters 
(s. 138) und an die dramatische darstcllung des dra- 
chenkampfes (s. 139) erinnern. 

Unter den nordischen göttern ist aber keiner, der 
so augenscheinlich mit Siegfried identisch sein könnte, 
als der milde jaliresgott Freyr , der nach einem my- 
thus von ähnlidier bedentung den riesen Beli erlegt, 
durch die erwärmenden Sonnenstrahlen die mit der 
waberlohe umgebene Gerdhr befreit und sich mit ihr 
vermählt. Auch einen mythus von seinem tode konn- 
ten wir , obwol liur nach spätem quellen , nachweisen. 
Zur bestätigung dieser identifikation dient noch, dafs 
jener mit Freyr wahrscheinlich identische Frotho und 
Fridlev, der in seinem namen an Siegfried und Freyr, 
'den friedlichen gott erinnert, beide nach Saxo dra- 
chentödter sind ^). 

Gleichwol läfst sich der mythus vom drachen- 



*) verg!. oben s. 266. 267. 2721 

20 
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jkampre von Fi*eyr nicht geradezu nachweisen. E9 ist 
daher anzunehmen, dafs er schon in den Zeiten, aas 
welchen wir das nordische göttersystem kennen, Ton 
ihm abgesondert war , oder dafs der drachentödter 
Freyr schon damals als ein besonderes wesen unter 
dem namen Siegfried erschien. Das weibliche wesea 
aber, um welches sich der mythus drehl, ist wahr^ 
scheinlich Freyja , die eine milde natui^öttin , aber 
zugleich auch ein finsteres unterwelts wesen ist (s. 285)^ 
welche beide Seiten der Nibelungenmythus in den zwei 
sieh feindlichen frauen Briinhilde und Kriemhilde 
darstellt. Denn auch Freyja wird mit der waberlohe 
in Tcrhindung gesetzt >) , und in der nordischen sage 
Yon Hedhin und Högoi (Hagen) , deren Überbleibsel 
sich in dem mittelhochdeutschen gedicbte Gudran «r« 
halten haben , erscheint sie unter dem namen Hilde, 
welcher in Kriemhilde und Briinhilde, gewis nicht 
ohne bedeuttfng, wiederkehrt ^). Freyja zieht zum 
kämpfe^ wie Briinhilde, die deshalb zu einer valkyrie 
gemacht wurde ; auch sie schläft, wie diese, in einem 
festen gemache, zu welchem der Zugang versagt ist, 
und der warnende Eckhart, der diener der Kriemhilde, 
ist zugleich der diener der Holle, welche Freyja ist ^). 
Wenn wir nun oben (s. 261) vermatct haben, 
dafs die Vanengötter Niordhr , Freyr und Freyja von 
den Gelten in den deutschen knltus übergiengen, so 
darf es in frage gestellt werden, ob nicht auch die 

1) Saem. 119. 120. 

^) vergl. oben s. 287. 298. Es ist v/o\ eben so venig 
zufallig , dass auch der name Hagen in der Nibelungensage 
wieder erscheint. 

3) vergl. oben s. 281. 287. Nib. 1041. 1571 f. Yilkin. 
sag. c, 341. 
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sagfe von Si^lried ihren gfrondbestandtb^ilen naeli den- 
selben ursprang verrätb« Es b<ittn dafiir angefahrt 
werden, dafs die Nibelungensage, da sie bei den Pmu'- 
hen nnd Burgundern lokaltsierf ist, an der grenze der 
celtiecben und deutschen Völkerschaften vorzüglich sstt 
banse ivar, daf^ in den gedieh ten Von Tristan, Iwein 
und Wigaloi» uns ähnliche drachentodtersagen erhall- 
ten sind, endlich dafs Segomon ein nante des eel« 
tischen Mars ist O- £fi würde sieb durch diese an« 
nähme um so eher erklären , weshalb der m^thus im 
norden Von dem gotte Freyr nicht bestand nnd erst 
als faeldensage hinüberwänderte. 

Uebrigens ist die sage vom drachentödter , wenn 
sie aneh mehrlach abweichend erzählt wird, M^^H ver*' 
breitet. In Deutschland zeigt sie sich nicht nor in 
mehreren märchen 2) , sondern hat sich atifserdem in 
unsern nationalepeir an Dietrich von £ern , an Woli^ 
dietrlch nnd Otnit geheftet 3). Die letzte sage iMfiit 
den beiden , als er unter einer linde eingeseblafen 
war , von dem drachen verscblungeu werden ^) , wifS 

*) Nach einer inschrift bei Gruter LVIII, 5; „Älarfi Se- 
gomoni sacruoi.'' vgl. mythol. 1214. Sighe ist ein celtischer 
friedensgott. Leo malb. gl. 1 , 35. 

«) KM n. 60. 91. III. vergl. III, s. 10. 18. 

^) Auch der held Heime ist ein drachentödter. Vilk. sag. 
c. 17. vgl. Mone untersachungen zur gescbichte d. d. heldeas« 
'iBS—291. 0. S. n. 139. Andere drachentodtersagen D. S. n« 
217 — 219. 520. 

^) So tödtet Stegfried den drachen unter einer linde und 
v^ird unter der linde ermordet. IVib. 846^ 3 Siegfriedslied 
Str. 6. Dafs der held,. welcher den drachen erlegt, eines fiü- 
hen todes stirbt, kommt auch in andern sagen vor. Als Win«- 
kelried den drachen erschlagen hat, hebt er das bliittriefevde 
schwer! amfy um sefffe» skfg zu verkünden^ d« flielst das gff" 

20* 
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•üf eine eCwa§ andere weise dieselbe idee ansdrückt^ 
dafs der milde natorgotC, wenn die raube jafarsseit 
eintritt j sterben mnfs. Jener an Freyja , Gerdhr^ 
und die von ibrem vater eingeseblofsene Danae erin- 
nernde zttg der Nibelungensage , nacb weleheui Briia- 
bilde in einem mit flammen umgebenen nndurebdrin^- 
licben saale weilt, kommt gleichfalls in andern hei- 
dengediehten vor. So wird Sidrat, nachher Otnita 
gem^bUn , von ihrem vat^ , um sie vor freiem zu sl* 
cbern , eingeschlofsen , so Hildegard , die nachherige 
gemahlin Hugdietrichs , der der yater des draehen- 
tödters Wolfdietrich ist. Auch in der sage von Hagen 
nnd Hilde scheint eine andeutung an denselben my- 
thischen zng zn liegen , und in märchen kehrt er 
häufig wieder 3). 

Wenn die sage von Siegfried uns ganz ersichtlich 
auf ein mythisches gebiet versetzte , so gehört dage- 
gen Dietrich von Bern den haupttheilen seiner sage 
naeh der gescliichtlichen tradition an. Die ganze in 
mehrere gedichte zerlegte erzählnng von seinen käm- 
pfen mit Ermenrieh , von seiner flucht zu Etzel und 
seinem aufenthalte bei diesem könige bis zur wieder- 
eroberung Italiens beruht auf der erinnerung an das 
erzwungene bündnis der Ostgothen mit den Hunnen 

tige drachenblut auf den arm^ und er mufs alsbald das leben 
lafsen. D. S. n. 217. vgl. auch die sage von Beowulf oben 
s. 302. 

1) Hagen nimmt allen , die um seine tochter vperben , das 
leben. Gudr. 200 — 202. 

2) KM. n. 12. 91. 111. vgl. bd. 3, s. 17. 106. 183. Saxo 
VII V p. 126« So wird nach dem wälschen mabinogi auch OU 
ven von ihrem vater eingeschlofsen , weil es ihm bestimmt ist» 
dafs er die verokählung seiner tochter nicht überlebei^ soll. 
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und an dk einnaliBie ron Italien. Hier bat die aage 
nor nach ihrer art die gescbicbte des yolkes auf seinen 
berühmtesten kdnig Tbeodorieh übertragen. Weil man 
diesen sich nnr als den beherscher von Italien den- 
ken konnte 9 so erschien die nach mehreren kiinpfen 
gelingende eroberung in der sage als eine rückkebr in 
die heimat. Wenn ferner dem Dietrich ein römischer 
kaiser Ermenrich entgegengestellt wird, der zugleich 
sein verwandter ist, so hat die sage hier den alten, 
gleichfalls sagenberühmten gothischen könig Herma» 
oarich an die stelle des historischen Odoacer gesetzt, 
diesen aber zu einem ungetreuen ratbe des kaisers 
gemacht , der den Dietrich ins verderben zu starten 
sucht. Statt des namens Sibiche , den dieser ratb 
fuhrt ^), scheint auch wirklich in der frühem sage 
Odoacer da gestanden zu haben ^ denn das alte lied 
von Hiidebrand und Hadubrand sagt ausdrücklich, 
dass Dietrich Otachers bafs floh ^). 

Ungeachtet hiernach ein tfaeil der sagen von Diet- 
rich der gescbicbte angehört, so haben doch einzelne 
von den abenteuern , welche er in setner jugend be- 
steht, ein mythisches gepräge. In diesen erscheint 
er als riesen- nnd drachenstreiter , in welcher eigen-^ 
Schaft er dem Thdrr verwandt ist , an den auch sein 
feuriger athem erinnert. Man könnte diese sagen, 
welche an und für sich noch nicht auf ein eigenes 
mythisches wesen schliefsen lafscn , als ein aggregal 



' ^) Der narae Sibkhe ist wol ursprünglich nur eine schel- 
te ; der alinord. name Bicki bedeutet canis. vgl. mylhol. 316: 

^) Ich möchte diese angäbe nicht mit W. Grimm d. heK> 
densage 25 für einen weitern versuch halten die sage mit der 
geschichte in ein klang zu bringen. 
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von laytbM avseken« i^elche sidi an Tbeoderidk hrf« 
telva , weil dieser, in der sage so berolint war : aber 
ea isl sehr merkwürdig , dafs sein Isampf mit dea 
riflBeniHAderQ FasoU und Ecke , auf wekhe wir unten 
noch einmal snriiekliQmmen mfifseo, offenbar am Rhei- 
ne lokalisiert ist, während jene Streitigkeiten mit Ei^ 
menrich durchaus nach Italien gehören , also auf den 
oslgothischen könig weisen* Der riese Ecke wokül 
nach dem deutschen gedichte Ecken ausfahrt im lande 
Agrippinan , also in der gegend Ton Cöln j und der 
wald Osning , durch welchen Dietrich vor dem kana* 
pfe nach der Vilkinasaga ritt ^) , ist jetzt am Rheine 
in der gegend von Bonn naehgewiesen. Diese stadt^ 
welche früher gleichfalls Yerona oder Bern hiefs , hat 
in ihrem Wappen einen löwen , welchen auch Dietricli 
führte^ und es aeigen sich auch sonst in lokalen aamen 
uad sagen 9 welche sich au ihre umgegend knüpfen^ 
so deutliche erinnernngen an den beiden und beson- 
dera an dieses abenteuer, däfs wir nicht zweifeln 
können , dafs hier der nrsprüngliehe sita der sage von 
dem kämpfe mit Ecke und Fasolt war , und dafs folg- 
lich Dietrich von Bern hier nicht fiir den ostgothischen 
könig Theoderich zu halten ist ^). Damit hängt auch 
wol auaammeu, dafs gerade die jugendabenteoer Diet* 
rieha in dänischen liedern vorkommen^ welche dage- 
gen von seinen kämpfen mit Erm^rich so gut wie 
nichts wifsen. Wir können filso nicht umhin anau- 



») Vjik, s. c 40. 

^) S. Lersch in den Jahrbüchern des Vereins von alter* 
ihuffisforschem im Rbeinlande band I, besonders a. 21 f. Vgl. 
auch MoiMS Untersuchungen zur gescbichte d. d. heldensage 67. 
anzeiger 5, 418. 
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nehmeD , dafs es eine mythisebe sage tod einem hei« 
den gab, dem wir freilicb auch nnr den namen Diet* 
rieb von Bern geben können, weicbe in den Rbein* 
gegenden zu bause irar ^) , und dafs diese später mit 
der bistoriscben sage von Tbeodericb Terscbmolzen 
wurde. In sofern bat daber W. Grimm wol recht^ 
wenn er behauptet, die sage von Dietrich von Bern 
sei schon früher vorhanden gewesen und habe erst 
später in dem ostgothischen könig Tbeodericb eine 
geschichtliche ankniipfnng gefunden 3). Nur wird man 
uns zngestehea, dafs ein grofser theil seiner sage 
ausscbliefslich von dem historischen hönige herrührt. 
Der mythische Dietrich läfst keine nähere erörterung 
seines wesens zu 3). 

Die weit verbreitete sage von Wieland , dem 
kunstreichen schmiede ^) , war ^ da sie schon in der 



M Daher erklärt sich um so leichler, dass die sage von 
Dietrich von Bern schon früh mit der Nibelungensage ver- 
schmolzen werden konnte. 

d. heldensage 344. 

^) Wenn Dietrich von Bern nach einer sage der Lausitz 
auch in dem wütenden heer erscheint (vergl. mythol. 889), so 
zeugt das nur für das fortleben des helden in der sage, bietet 
aber im übrigen keine sichern anknüpfungen dar. 

'*) Diese sage war nicht nur im norden, in Deutschland 
und £ngland sehr bekannt, wo sie mehrfach noch jetzt fort- 
lebt; auch in Frankreich kannte man den schnied Gabins. 
Am ausführlichsten erzählt sie Vilk. sag. c. 18 — 31 > doch 
schon mit mehreren fremdartigen Zusätzen ; reiner ist der be-> 
rieht der edda Saem. 133—139. Im übrigen vgl. P. E. Müller 
sagabibl. 2, 154—175, W. Grimm d. heldensage und mythol« 
350. Die französischen Zeugnisse aus den gedichten des karo- 
lingischen Sagenkreises hat Fr. Michel ergänzt. V^land le 
Forgeron , dissertation sur une tradition da moyen ige par G» 
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altern eiAt^ vcB-kommt, ^rie die erzibluog von Sieg- 
fried , bereits in den Zeiten des faeidenthums ein he- 
roenmythus, der uns jetzt aber so nnTerständlieh ist, 
dafs sich nur einzelbeiten* desselben mit andern my- 
thischen zügen zusammenstellen und erläutern lafsen. 
Das ursprüngliche wesen des beiden bleibt uns Ter* 
borgen. *— Die bauptznge der sage sind folgende« 
Wieland lebt sieben jähre mit einer yalkyrie zusam« 
men , wird später , als ihn diese verlafsen hat , von 
dem hönig Nidhudhr gefangen genommen , an den 
fufssefanen gelähmt und mufs demselben auf einer in- 
sel kunstreiche Schmiedearbeit verfertigen. Dafür rächt 
er sich durch die entehrung der tochter des hö'nigs 
und durch die ermordung seiner beiden söhne, aus 
deren gebeinen er kostbare gerätbschaften anfertigt. 
Zuletzt fliegt er in einem federkleide^ vi^elches er sich 
auf eine künstlicbe art zusaminengesetzt hat , davon. 

Ist der name Wieland > altn. Völundr, ags. Ve- 
landf wie vermutet wird O9 ^on dem altn. v^l ars, 
astntia 9 ags. vzl oder vil, eng^. wilCy franz. guile ab- 
zuleiten, so steht er in einem iunern zusammenhange 
mit der kunstfertigen natur des beiden, gibt uns aber 
doch über dieselbe keinen nähern aufschluss, als die 
sage. Im allgemeinen ist indessen deutlich , dafs 
Wieland , den die edda älfa liodhi (alforum socins) 
und visi älfa (alforum princeps) nennt ^) , der an ge- 
schicklichkeit selbst seine lehrmeister in der schmie- 
dekunst , die zwerge übertrifit , ursprünglich ein na- 



B. Depping et Fraacisque Micbel: Paris 1833. s. 37 — 46« 
80 ^ 95. 

mytliol. 351. 

'^) Saem. 135 «.b 
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tnnvesaii ist, dem eine eig^nthümliebe aetiöpferische 
krafi beiwohnt Denn das sehmieden ist in der nor- 
dischen und deutschen mythologie das synbol für die 
schaffende Ihätigkeit göttlicher und halb göttlicher we- 
sen. Damm wird namentlich den aewergen diese knnst- 
fertigkeit beigelegt, und Mlmir, jener alte naturgott, 
mit weldiem Odhinn lUTerbindung gesetzt wird (s.l83), 
ist gleichfalls in der heldensage zu einem schmiede 
herabgesunken, der Siegfried und Wieland selbst in 
dieser kunst unterrichtet ')• Für diese crklärnng Wie- 
lands als eines naturwesens spricht noch sein feder- 
fcleid , welches auch , wie wir (s. 285) gesehen haben, 
der milden naturgöttin Freyja zukommt. 

Wie aber der seegott Niördhr zugleich über das 
feuer herscht , wie jener Mimir , in dessen brunnen 
Odhtns äuge versenkt wurde , offenbar mit dem wafser 
zusammenhängt, so steht auch Wieland Ikiit wafser- 
wesen in yerbindung und Verwandtschaft. Das be- 
zeugt schon seine Vermählung mit einer valkyrie , die 
in gestalt eines Schwans auf den wellen schwimmt. 
Femer ist Wielands vater , der riese Yadi oder Wate, 
söhn einer meerfrau, deren namen Wdchilt uns ein 
deutsches gedieht aufbewahrt hat ^) , und er selbst 
wird in einem netze ans dem wafser gezogen 3) , wie 
die götter einst mit dem netze der Ran den zwerg 
Andvari , den ersten besitzer des Nibelungenhortes, 
aus einem wafserfalle heräufliolten. 



1) Vilk. sag. c. 19. 144. 145. Auch das gedieht von Bite* 
roH kennt einen schmied Minie, vgl. d. heldensage 146 -- 148. 
Saxo Uly p. 40 erwähnt Mimingus, einen silvarum satyrusy 
von welchem Hotherus ein seh wert und armringe erzwingt. 

'0 Rabenschlacht 964. 969. vgl.. Vilk. sag. c. 18. 

=») Vilk. sag. c. m 21. 
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Der mythos yod Wieland ist atten aoaebeiae naeb 
nrah , weil er mebr als andere deutsehe heldensagen 
mit altenropiiselieii Aberlieferungen äholielikeit bat. 
An den kanstreichen Dädalos, welcher aus dem laby- 
rinlh entflieht, an den gelähmten Hephästus, weleber 
anf der insel Lemnos mit den kabiren zusammen 
schmiedet , ist schon mehrfach erinnert. Besonders 
merkwürdige ist aber die iibcreinstimmnuge einer grie- 
chischen nnd deutschen volbssagc. Anf den Lipari- 
sehen inseln bat Hephastns seinen hauptsitz und seine 
werkstätte. Wer eine Schmiedearbeit Ton ihm zu ba.- 
ben wünscht , braucht nur eisen herbeizubringen und 
den arbcitslohn dabeizulegen ^ am andern morgen fin- 
det er das gewünschte stuck fertig i). Eine englische 
sage berichtet , dafs in Berkshire , nicht weit von 
White horse hill , in der nähe Yon Ashdown bei einem 
alten steindenkmale vordem ein unsichtbarer schmied 
wohnte. Wenn das pferd eines reisenden ein hufei* 
sen verioren hatte , so brauchte man es blofs dorthin 
zu bringen , ein stuck geld auf den stein zu l^en 
und auf eine kurze zeit sich zu entfernen. Kam man 
zurück , so war das geld weg und das pferd neu be- 
schlagen. Der unsichtbare biefs Wayland' Smith ^). 



I) Schol. ApoUon. Rhod. IV, 761: "Ev tjj A%nd^ nui 
Srf^ayfvkvi (tüv AioXov ie vijawt avtai) Sotui b '^'Hfcucroq dtar^ifitttr 

iXiyiTO , rov ßovXofifvav aQyov oidfjQOV ijn^^i^ttv wu ini r^v av^wv 
iA^orra Xa/tßdvn» ij |#V<K V '^ '^'' dXXo ^^tXt xaraffuivdaeu ^ xariiK* 
ßaX6rta /».ta&ov* ravra (ptjdi Uv&ias iv yijq ni^Mm, Xiymv nai ri^v 
&dXaaaav itul knv, MitgeiheiU von Ferd. Wolf in den altdeut- 
schen blättern ' 1 , 47. 

3) s. P. E. Müller sagabibl. 2, 161. 162. d. heldensage 323. 
Ganz ähnlich ist die osnabrückiscbe sage von dem Schmied am 



SAH 



Der beld Wiiltcfa> Wieliods soltn , selieint gleieii« 
falb ein düoionisehe» wesen zu sein , ^e sein vatcr. 
Er ist aber in der sage noch mehr verdunkelt als die- 
ser, und kann deshalb hier nur genannt werden ^).' 



Gap i tel IV. 
Riesen und z w e r g e« 

JL/iese beiden wesengattungen stehen in einem direk- 
ten gegen satze zu einander. Während in den riesen 
die ungebändigten naturmächle und rohen massen per- 
sonificicrt sind , repräsentieren die zwerge dagegen die 
in der stille wirkenden und wohlthätigen elementari* 
sehen kräfte. Dem gemäfs gibt die mythische anscbau- 
ungsweise jenen grofse körperkraft und ungeheuere 
plumpe gestalten 2), diesen dagegen geringe körperli- 
che ausdebnung 3) , begabt sie aber mit grofser klug- 



Hüggel. Harrys sagen Niedersachsens 1 , n. 56. vgl. auch D. 
S. n. 136. 

*) Der name Wittich (goth. VidugäujOy ahd. Witugoutoo) 
bedeutet nach Grimm mythol. 349 silvicola» 

^) Die edda legt riesen drei , sechs und selbst neunbnn* 
dert bäupCer bei. Saem. 33«. 53. 85i>. vgl. 56 ^ Ein dreikö- 
pfiger riese erscheint , auch in dem vahtelma;re ( Massmann 
denkm. 109). Der riese Asprian hat vier bänden wie dem 
beiden Heime drei bände und vier ellenbogen oder zvirei bände 
mit drei eilenbogen beigelegt vrerden, vgl. roseng. p. XII. XX. 
LXXIV. mythol. 360. 494. 

^) Die zvi^erge sind nach der deutschen volkssage einen 
daumen , eine Spanne oder drei spannen lang , bisweilen aber 
so grofs wie ein vierjähriges kind. s. mythol. 418. 
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beit ond limisiferüglieit, ivodorcb sie aber die riesen, 
ibre natürlicbea feinde oft^die oberband gewionen. 

Die aogedeatete natur der riesen ergibt sich aas 
ibren namen ^) und mebreren nordiscbeo mytben ganz 
deatlicb. NamenÜicb zeigt die sage von Fomiotr nnd 
seinem geschleckte 2), wie nngestüme nnd lästige wet- 
tererscbeinnngen von riesen herröbren. Diesem wer- 
den drei söbne, Hier oder QEgir, Logi und Kikri zn- 
gescbrieben. Der erste berscbte aber das meer^ I^ogi 
über das fener, Kirt über die winde. Karis sobn Ist 
lokull^) (eisberg), der vater des königs Sni^ (schnee)^ 
dessen binder sind Fönn (dicbter scbnee) , Drifa 
(scbneegestöber) , Miöll (feiner scbnee). Dafs man 
sieb vorstellte , die kälte gebe von den riesen aus, 
erbellt aucb daraus, dafs ibnen der beiname hrimkaldr 
(reif kalt) gegeben wird ^). Eben so rührt von ibnen 
die finsternis her. Der rieseNörvi ist valer der nacfal ^)j 
und nach dem mythns werden die riesen , wenn sie 
die sonne bescheint , in stein verwandelt ^)^ Aofser- 
dem steht alles gewaltige und massenhafte, wie z. b. 



') Ein langes Verzeichnis von riesen namen iindel sich 
Sn. 209. 210. 

2) Fornald. sog. 2 , 3. 17. vgl. Uhland der mytbus von 
Thor 30 f. Forneole» foime oder Fornetea fohne Forneoii ma- 
nus führt Lye als den namen einer pflanze aus dem ags» liher 
medicinalis an. vgl. mythol. 220* 

^) Nach fornald. sog. 2, 17. Froaii, 

*) Sem. 33 1>. 90". Riesen triefen von reif und ihr haci 
ist gefroren. Sa;m. 63 1». 

*) oben s. 172. 

^) Sem. I45i>. vgl. die sagen von König Olaf, der riesen 
in steine vervyandelie. Udv. danske viser 2» 12. 13. Thiele 1^ 
32. Faye 118. 119. 121. 
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die {^fse iirogende see , die tosende brandaag mit 
ihnen in Verbindung. Besonders aber werden nnge- 
benere bergmassen nnd raube felsen geradezu als rie- 
sen pcrsonificiert ^ oder die steine als ihre tvaffen, 
felsböblen und bei'ge als ihre Wohnungen aufgefafst 0. 
In der deutschen volhssage spricht sich dieses 
wesen der riesen gleichfalls noch klar genug ans. 
Wie nach dem nordischen glauben die riesen bergbe- 
wobner sind , so gibt ihnen auch unsere sage Wohn- 
sitze auf bergen oder in höhlen ^)^ Einzelne hiigel, 
Minddünen oder inseln sind ans erdhaufen entstanden, 
welche riesen oder riesenmädchen ans ihren schürzen 
fallen liefsen , als sie sich einen dämm bauen woll- 
ten ^). Zerworfene fclsblöcke rühren von bauten her, 
welche sie in alten zeiten unternahmen ^), und von 



^) vgl. die mythen von Thörs riesenkämpfen oben s. 238. 
^239. Von ihrem aufenthalte auf bergen führen die riesen die 
namen bergn'si , bergbüi (monlicola) , hraunbüi saxicola. bele- 
ge liefert reichlich mythol. 499. 

^) Daher werden die riesen in gedichten der deutschen 
heldensage bergrinder und valdbauern gescholten. Laurin 
631. 2624. 2625. Sigen6t 13. 97. 114 vgl. mythol. 500. In 
den gedichten der deutschen heldensage finden riesenkimpfe 
gevröhnlich im v^alde statt. 

3) Kuhn mark, sagen n. 64. 132. 137. 141. 149. Wolf 
niederl. sagen, n. 526. Temme volkssagen von Pommern n. 
190. 191. Arndt marchen 1 , 132. Aehnliche erzählongen fin- 
den sich im norden und bei andern Völkern, s. mythol 504. 
Eine griechische sage (Antigon. Caryst. bist, mirab. c. 12) be- 
richtet, vfle Athene zur befestigung der Akropolis einen berg 
von Pallene herbeiholen vrollte, ihn aber, durch die worte 
einer krähe erschreckt, fallen Hess. Das ist der Lykabettos. 

^) D. S. n. 19. Mones anzeiger 8, 63. Von riesenbauten 
und riesenwerken ist namentlich in angelsächsischen gedichten 
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grorseii steinen, welche an solchen orten liegen , dafs 
das Volk nicht begreifen kann , Mvie sie dahin gekom- 
men sind, hcifst es, dafs sie riesen geworfen i), oder 
noch häufiger, dafs sie dieselben wie sandkörneben 
aus ihren schuhen geschüttet haben. Häufig sieht man 
an solchen fclsen ihre finger oder andere gliecler ab- 
gedrückt 3). Andere sagen sprechen von riesen , die 
in stein verwandelt wurden 3) , und einzelne Felsen 
hält man für riesenkeulen ^), Sümpfe und pfiitzen 
sind aus dem blute entstanden, welches aus der ifvob- 
de eines riesen hervorströmte ^) , so wie ans Ymirs 
blute die see wurde. 

Auch davon finden sich in Deutschland sparen^ 
dafs die ungestümen demente , namentlich die starme 
als riesen gedacht werden. Es hat sich eine formet 



häufig die rede. s. mythol. 491. 501. Bekannt sind die cyklo- 
pischen mauern der Griechen. Französische sagen vreisen alle 
bauten den feen oder auch der Maria zu. Schreiber die feen 
s. II. 15 f. 25 

') Harrys sagen Niedersachsens 1 , n. 37. 39. mark, sa- 
gen n. 10. 22. 35. 149. Temme volkssagen v. Pommern n. 176. 
177, Arndt märchen 1 , 133. 

^) D. S. n. 134. niederländ. sagen n. 205. mark, sagen 
n. 158. 202. 

^) D. S. n. 233. Häufiger sind jedoch nach unserer volks- 
sagc menschen und zwerge in steine ver\«^andelt. 

*) Ein felsen bei Bonn heifst Fasolts keule. s. Lersch 
in der s. 310 angeführten abhandlung. Sonst legt die sage den 
riesen yvo\ Steinäxte und bammer bei. D. S. n. 20. Mones 
anzeiger 8, 63. Der riese HrAngnir führt eine steinerne keule 
nnd einen steinernen schild. Sn. 108. Nach den mittelhoch- 
deutschen gedichten kämpfen die riesen mit stählernen kolbeii 
oder Stangen. 

5) D. S. n. 326. 
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erbalten, in welcher FiOfso// bescbworen wird, das 
uiigewitter wegzufiibren ^ in einer andern wird itfipr- 
meuiy der über den stiirm waltet , angerufen i). Bela- 
de sind offenbjir als riesen zu denken. Nun beftet 
sieb wol nicht zufällig der naiae Fasolt an den bra- 
der des riesen Ecke , welche beide von Dietrich be- 
zwungen werden , und dafs derselbe als dämon des 
slnrnies anfzufafsen ist , geht daraus hervor , dafs er 
die wilden weiber im walde jagt ^). Dasselbe wird 
nemlicb von dem wilden Jäger erzählt 3) , welcher 
gleichfalls als riese erscheint ^). Zu dieser sage, 
welche sich sonst auch an Wodan , den berrn über 
die stürme beftet, gab aber der tosende wind die ver- 
anlafsung. Darum jagt auch nach einer niederländi- 
schen sage der wilde Jäger in gestalt eines ranbvo- 
gels ^) , was abermals auf den Zusammenhang der 
stürme und der riesen deutet. Denn nach dem nordi- 
schen mythus kommt der wind von den flügeln des 
riesen Brassvelgr her, der in adlergestalt am ende des 



*) „Ich peut dir Fasolt , dafs du das weiter verfirst, mir 
und meinen nachpaurn kn schaden.'^ d. myihol. CXXXII. „Ad- 
juro te niermeut, cum sociis tnis, qui positus es super lempe* 
statero/' d. mythol. CXXXI. 

2) Eggenliet str. 161 f. Lafsberg. 

3) D. S. n. 47. 48. 270. vgl. Arndt märchen 1 , 152. 336. 
mark. sag. n. 167. 

^) Wenn der stürm nachts im walde tobt, so sagt das 
Volk im Luzernergau> der Türst (d. i. riese) jagt. D. S. 269. 
— Grimm führt mythol. 602. Ecke und Fasolt auf CEgir und 
Käriy Forniots söhne (s. 316) zurück ; doch wage ich nicht so 
weit zu gehen. 

^) Wolf nieder!, sagen, n. 260. 
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bimmels sitzt Oy nnd andern riesen^ wie dem Tliiasst 
und Suttängr, wird eine adlerliaut beigelegt 2). Es 
lag nahe sieb den wind wegen seiner kraft als rie- 
sen, und wegen seiner Schnelligkeit als einen vogel 
2n denken ^). 

In allen diesen beziebungcn ist in der deutsclien 
volkssage häufig der teufel an die «teile der riesen 
getreten. Auch dieser bat seinen aufenthalt in Fel- 
sen ^) , wirft ungeheuere steine , an denen man häu- 
fig seine finger oder andere glieder abgedrückt sieht ^), 
bringt pfiitzen oder sümpfe hervor oder het in den* 
selbcA seine wohnung ^) und erregt den wirbel- 



') Saem 35 b. vergl. Sn. 22. In den zweigen der esche 
Yggdrasil sitzt ein adler und zwischen seinen äugen ein ha- 
bichu Sn. 19. vgl. Saem. 44 b. So findet auch Thorkill bei sei- 
ner fahrt in die Unterwelt zwei riesen in adlergestalt Saxo IX, 
p. 16t. 

^) Sn. 80. 82. 86. vgl. Uhland 117. 

3) Hierher gehört auch eine stelle Veldeks MS. 1, 21«.: 
„jArlanc ist reht, daz der ar winke dem vil süezen winde.'' 
vgl. mylbol. 600. 

^) KIVI. n. 12$. Einzeln stehende grofse und flache felsen 
heifsen teufelskanzeln , weil der böse fei nd darauf gepredigt 
haben soll , auf andern soll der teufel einst geruht haben. D. 
S. n 190. Temme sag. von Pommern n. 183. 

5) D. S. n. 191. 198 — 20a 205. mark, sagen n. 234. 237. 
hiederl. sagen n. 178. Temme sagen von Pommern 178. 179. 
187. Mones anzeiger 3, 91. 5, 70. Es darf nicht befremden, 
wenn es bisweilen auch von Christus und von heiligen heifst» 
dafs felsen, auf denen sie gestanden , die spuren ihrer fiifse 
zeigen. D. S. n. 184. niederl. sagen n. 143. 144. 360. Temme 
sagen von Pommern n. 30. Mones anzeiger 8, 62. 

^ D. S. n. 202. Harrys sagen Niedersachsens 1 , n. II. 
Ein trübes :warser , welches aud einer bergkluft fliefst , eni- 
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%vincl.'). V#rz«igiicli crs<)liiMiift «eüsalMr, •nrie'4ie m^* 
sea,- ab baiiueisflsr s); rNacIi>twek: Tie#braitetei»'8«giii| 
sind ijüittfig wit dem teufel incrträge ab^feicUofsen; 
immIi WQlokän er irge«d • eiti - gebcUldC) eine - Iriroltdi 
ein liawS) ^uie selteiuic^ oinenidanim^' elnto ;bfruci6e<u* 
dgL in kttcsBcr zoit fca^igacbffiEQn soll /.aber 'd»fvli;.iri* 
g^f4id ein« Ust, dawU' d»i) 8Qelc.deä|enigea^ fur.^en «r 
ImmA, geirettet-w^i^^.al^deff ialsteavottfiiidaiiii^ dea*wclr^ 
he» gebifMleirt wird!')« Na«oietttlieb>ifitd bowiriity dafa 
der babn kräbt^ iveil der rleu£bl*aiift. deiü aAbrv^b.dea 
tages ebeiiao flejne waebtiverlieDl,. wie dertric^e 'daa 
sattuenlickt adieiit. . ilndiem idee 4cufeliJfticr ^fwöhnlleb 



• ? 



9(eht voti:des.|«it|elSttbrä|^n. P, 8. 184. An dtfr* Stella ^ . wo 
der teuf^l i« die erde sinkt,, ejntsteht ein sun||)f,, nied^rl;^» 
gen Q. 463. J)ie lurche, >ivelche derteufel beim pflügen zieht, 
ist ein flufs, ebend. n. ISA. 

^ StÖpke oder Btepke ist in Niedersachsen eine Benen- 
nung des teufeis und des Wirbelwindes; von demselben riibireil 
auch die nebel her, welche über das land ziehen. — In dem 
Wirbelwind sitzt der teufel und iahri tosend durch die Luft, 
mark, sagen s 377. Sonst 'wird der Wirbelwind auch wol den 
hexen zageschrieben ; wirft man ein mefsej* hinein , so wird 
di« hexe verwuitdet und sichtbar. Schreibers rasohenbuch 1^39, 
8i 923. abergt. n. 654. vgl. 5t%. Mönes anzetger 8; TJ^: 
niederl; sagen n. 516. S19. oben». 113. Di« geister, welctie 
den sturaiwiiid und den liag«! erregen , kann bttn beschwich- 
tigen , wenn man einen mehlsack ausst&Ubt uücl dazu spricht % 
,ysiehe da wind^ kech ein mus für dein kind^S oder wenti 
man ein tisehtuch zum fenster hinauswirft, .abergl. n. 2Bl*' 
Schreibers taschenbuch s. 322. -^ ' Der -tenfel'jitgt' auch', * w're' 
der wilde jügef , die hdl^weibletn. abefg). n, 4t)9: 914. < 

*) Alles genväcier n<^nnt daher das volk ieiifelsmaiiern. D. 
». «. 168. vgl. n. M9. 193. . . 

3) D. 3. n\ 183 1^ — 189. 38G. -8^7. mäfk. sagen n. 196:- 
203 niederl. sagen n. 166. 187. Temroe n. 233. 234. 

21 
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der betroffene und ilbef listete ist, zeigt er gaiie die 
pkpwpe natur der riesea , welche freilieh bcdeoteade 
kräfle heben ^ aber dieselben niebt geberig anzuwen- 
den mfsen ^ weshalb sie aueh in den himplen nait 
göttern nnd beiden immer die nnterliegendcn sind. -«— 
Ein nerdisehcr mytbus berichtet von einem gleichen 
▼ertrage, den die gettier mit einem riesen absclilofsea. 
Dieser hatte sich fnr einen sdnnied ausgegeben imd 
versprochen y er wolle in anderthalb jahrto eine feste 
bürg gegen die< riesen bauen , wenn man ihm Freyjs 
nnd dazu sonne und mond bewilligen wolle. Die 
götter* sagen ihm das veriaugte zu, wenn er die hwwg 
in einem winter Tollende ^ wenn aber am ersten som- 
mertage noch irgend etwas an derselben fehle, so 
solle er seiner ansprüchc verlustig sein. Der mcister 
vollendete den bau fast mit seinem starken pferde 
Svadhilfari, bis Loki ihn hinderte und Thörr ihn er- 
sehlug 1). 



Sn. 46. 47. vgl. Sapm. 5^ Die erklärang dieses natur- 
mythus s. bei Ubland 108~lia. Nacbklänge dieser erzählung; 
finden sich in nordischen sagen , nach \veJcben z. b. könig 
Olaf von Norwegen mit dem riesen l^ind und Welter den 
vertrag scbloDsy er solle ihm eine kirebe banen und zum fi>hB 
dafür sonne iiih) nood oder den heiligen Olaf selbst haben, s. 
mylbol. 515, 51$. — Wi« hier ein ries« mit den gött«rn einen 
vertrag schliefst, so erzählt eine deutsche sage (n. 168) von 
der nordgauer pfahlhecke : der teufel habe von goit dem hcrrn 
einen iheil der erde gefordert und dieser insoweit dareinge- 
willigt: das aiück landes, das er vor habnenkrac mit mauer 
ufiscblofsea habe, solle ihm zufallen. Der böse feind habe 
sich stracks ans werk gemacht, doch ebe er die letzte band 
angelegt und den schltifsstein aufgesetzt, habe der bahn ge- 
kräht. 



__ 325 — 

Ek Ist (iir die umtmt der tiescn sdit eliMrikldri- 
sti^eb, dafs ihr werk in der sa^e liiiufi||[ als liin zvfe^k- 
limes und ilnlNPaiickkareft , oder- Als' eift verfehltes a«C- 
{^afdl wird. Der bau, den leiifel und rieten «ntel^ 
nekinen, iiit«lingt oder wird nieiit«n>Uendet i)^ i^^enn 
sie etilen stein sebleiidcni , se verMlt er seifei xiirt 
und geritb an eine aridere stelle. Das atirnuit mit 
d^ ga«seq anffafsungf der *rieaen , naeh wdeber sie 
freiiieb eifie jgvotMe kratt besitsen, dorck w«lebe:aie 
ttn^estiime und überaiiebtiife -netntersclieinnngeii heih 
ybribringen können ^ aber d«ch dieselbe melit auf die 
geholte weiee anznweqden wifaen ^> unddaber -gcu 
wiHinlieh nur bonunend und xerstöhsud wii4«n. 

In diesem sinncf inafs es geMkt 'werden ^ = wenn 
dds ganze riesengesebledit für böse nml tfidkiaeb gut ')« 
Eben weil die riesen das überuiafs ihrer kraft nicht 
zu gebrauchen wifsen und baufig verderblich anwen- 
den, sind sie die ni^türliehen feinde der g^ter, denen 
sie stets gefahr drohcii. Auf der andern seite bilden 
diese mafslosen uaturkräfle, wenn sie in den gehöri- 
gen schranken gehalten werden, die grundiage der 
weltordnuug. Darum sieben die riesen in den kosuo- 
goniselien sagen des nordeusals die zuerst enlstande*- 
neu Wesen da , wie sie naeb der vörrdde zum beiden* 
buche zuerst von gott erscLaffeu sind , und auch in 
der deutschen volkssage als ein in der urzeit lebendes 
Volk erscheinen, welches sich zurückzieht, sebald die 



*) Vgl. s. 321. Anm. 3, üttd die sage mytliol. 6OS9 ferner 
D.S. n. 182.*209. niederl. sagen if 465. Moaed aazelger 4, 411. 
' ^) Der teufet kann keiA tiäu lachen wachisen lads^n. aber» 
glauben u. 626. 
3) Sn. 7. 

21 »^ 
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ac^e^baaciiden mensclien siek ausbreiten *). Darum 
sehreibt der nordisehe mythils allen riesen ein hok«s 
alter zu' 3) und legt ibne« grofse klngfaeit: beiß), Mrel*^ 
ehe mnwi der Weisheit der götter weieht. Häufig si»d 
awefa die rtesen mit den gJHtem verwandt oder be- 
freundet imd - ihrer uatur theilhafitig. (Kgir steht lo 
vevhehrmit den göticru, und diese, stanftinen zum tbetl 
Ton riesen oder nehmen wciber yon. ihrem geschlechley 
welebe dann, wie Shadht und Gcrdhr in.die IftmiUc 
der Asf>n aufgenommen werden. Riesenjungfrauea 
und rtesenweibiir erscheinen überhanpt. in einenl mil- 
fkvn liebte. - Angekommene gäale suelien sie vor der 
unbändigeil wuth ihrer verwandten zu ßcbtttzen , wie 
SD. Ji. . die grofsmutler des riesen Hymir den gött'Tliorr 
mit seinem begkaler Tyr vor ihcem enkel vcrsleekt <)• 



-) vgl.. :<}ie schöne saige voi) dem rieseiunädchen , welches 
eini^a pflügenden ackermann-mU seinen pferden vom felde auf- 
rafft .und ihn M'ie ein niedliches spielweik in der schürze zu 
ihr^m vater bringt. Dieser befiehlt ihr den menschen in frei- 
hei't zu setzen , weil er einem volke angehöre , welches ihnen 
gfeüseii schaden- zufägen könne. Darauf verlal'sen die riesen 
dtegegend« D. S. n» 17. 324. Haupts Zeitschrift 4, SQt^ Mo- 
nes an94iger 8 , 64. inythiQl. 505. SQQ^ -- Auch nprdi^^be sa- 
^n b^ricliten^ dafs Skandinavien zuerst von riesen bewohnt 

war. fprnald sog. I > 411. 

". . . . » 

2) Daher ist alf ein epithetoo der riesen. -Saeia 46i>. 9iK 
189 1. 

^) Riesen beifsen deshalb viel wifsend , vielkundi|^. Saem. 
5t*»- 79. Mit dem riesen Vafthrudbnir hält Od hi im einen Wett- 
streit und befragt ihn um die gebeimnisse der weit und der 
götter. Saem. 31 — 38. 

*) Saem. 63*. ^ 
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Aack iB tinsem mircben koBHDeii solche »giltif^ -M« 
st$iifinaeii'4Qr L). !>< 

Von eiiieHi kalths der rieben haben! iwir.eiioiiiio 
weni^. eiae * »ieh^ve spar , wie . von ileiii IniltQS «ier 
-gricchiscben TitMieB. Solehen wesen ■scheinca «^r 
bescbwörnagea angienefsen zu sein*- • ( 

Aai scblnfse dieser erärteriüig fconuien Mick die 
nataieii der riese^-in betraieht,. welebe unsers efsek- 
tensi'iiirt'deiii «ngedeiitelen wesen derseiben in Misant- 
bang stdbcBk. Wir- bcoBt^ben den iianMn ihurs, wet- 
eber- aoeb sn tDeutaebiaad. Mebrfacb aaebweisbar list ') 
and arappüaglich trook«n. bedeatpt ^)y auf die.troak 
neadebraill des frostes^-was aii se aubifel^r ist, i da 
der name 'Artat/Anaes-^) oder reifiriiase. dieselbe- bazie- 
bung noeh dentllcbdr oei^ jQdar waUlen. wir-dtesd 
beneuiMing ailt dem . gothischen i^wiixtiim sitire aii^ 
saäunaitstellen 1^ so.w.ärlie dAeilei<(^»*Uär«ng eioe.aniW- 
gi» in desn .airteiien taamen Mt nieaoa finden, Hrblcltcr 
a|lf. ta<iiBj^9 '«SS- ^otokt f^9^ eien^M . aU^. eUm,,. ei^ 
lantet?). IMie^n, n^mfa ^ßWi GrAmni twnl .richtig, mit 



" «) 'Mark, sagea s..20a. ^283. Richiig bemerke audi Gfitoai 
(ai^'^hoii« 9«9) 9 .daAi die mmier ^er.groi'siaauer des ituftls, 
M{eJ£be ^|>earal)9 . in inäichen . sich ^geii aa|;j9l^pfD^^e,ff'(V»4.f 
gütifb^ zeigt (KM. n. !29.r23), ein'abbild der ric^eiiautte|r i^. 

2) s. myihol. 488. Mones anzeiger 6, 231. In dem l^^i^i* 
nisrhen gedichte \on dem kloster Willen (Mone unlersuchan- 
gen 998. 299) heiliit ein riese Thjrm. In NtedeideiUscAland 
bedeutet drds oder driVst^ aacli drds ri^ese und taiifiel. aiyilM»!. 
a a. o. Keyssler antiq sept. et ceh. 503. Mones aazeiger^e» 
357. hannöv. volksfreund 1842. n. 85. märki sagen tu 17. 

^) vgl. goth. ihaursua aiccus, 

^) S«m. 86 ••^' Sil. 4« €b 7. 8 u< sonst. 

») s. mjFitoel. 49$. 486. 



den «ehwovi. flau ^ «hm in veriitiMliiBg. • Die b^dka- 
tang gfefräfsig, welche sich daraus ergikt i), «Uivfibe 
•adi iymbolisefa aiif-ilfC'¥crdefl>liehe wid anfBebi«Dde 
ri^eniialnr heflegen werden. Der aB|^lMcbMscfae av»- 
drack eni, plor. entas^, wielcher Mch Grimni aaf etoe 
hochdeutsche form ^nz seblicfaen lafat ^ die aber nnr 
io- etgeanamea nachffeUbar ist'), scheihl wmt dem 
vbri{;en oaraen uiirerwandt. Im altkaebdeniaclieB bc» 
deolel aniiao »ader anirisCs enÜBC, eniimc, antiquos ^)* 
Mi ist aber eise pafsende benenniiiig fiie «Be rieseit, 
da ilmen , wie wir geaebcn bebe« , in de* nytbäB 
ei» bobea aller ziigescbriebcm wird* DenaelbeB siaa 
slibeiBt endlich noeh tkr name himney hüm ader Aeii- 
n0 aa haben ^ weleber aber im norden nicht nacbweis«- 
bar Ist 9 sondefii nnc in I>i*nftBieblaiid.5 beaanders ia 
Hassen and Westphalen voHiQninit« Das wiavt- labt 
Stab nemlicb sebwerlich aas deaidcntschen^ woi ab^ 
ans dem celtiachc« erhüren. im wXbehea bedcnlat 
hyn älter ^ das substantiTimi hyn die vorfiihrcn. Die 
riesen ' hüiren diesen hamen als ein - nnftergegangijtfea 
geschlccht der vorzeit , deren bcgräbnissc das volk 
noch 'In den sagcnannlen btinengnibern oder hänen- 
batten siebte Die beziehnng der riesennamen aaf völ- 
hemumeii möchte ich dagegen , weil wir es hier nnr 
mit mythischen wesen zu thun haben, ganz ableh- 
nen '4). 



■ i t >i 1 1 >■ 



')• jjtaaächiiger sclinuiaseo und cisifn arsein aller riese*' 
L.exon. 4M>) M. EKi ries^ hejfst SkUtittlgr d.i.blbax, Sa?m. 
2S. SiK 84. 

^j'niythol. 491. 

*) GraflF althochd. sprachsch. I , 385. 387. 

^) Grimm steJk die namen ilifUrs mit den 'Eir«Hkern , iö- 
tunn mit den Jäten , hiine mit den Hirnnei» zusamtoen. Monc 
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- Sicteii* betoediiitiifeii' über > 'die .ritsen vif%cii' einU 
ge wi»rttt ibte die 4rml:tteii' btii»i|fefiigt vlOTden ^ i^ 
ehe m «k»' ^»gcn' aneefne Tott« bek>wknf ab räiib^r 
▼en Jfin^ffrauon «ad hüter greisor «fsUlfee helniMil'Bilidk 
Der lidbtpiMidie «ach bernben sie auf dcrsclbeti '^ek- 
slfiqkliOB ivie die rieeeih ^ nlit^d^iMii iie daher m den 
sage« weebfieln y ioder' »Iben weldfcca t&e -als flieii>- 
athenfaiardlnBbe'iveaen vsmi heldeii> behänipft'>i¥enhNi^. 
Aach isie sind die p^raoiiifikaliiteen «li^stitliev ilttd 
edMtdliebet^ni^eb»l|fle.2>9 isagleidi aber andv dSiaoe^ 
seiet ittes^Di^ welche inilr* dar ;vnj|tiiff«k sifMidUBtahMn» 
^ea ^y. Bisy^eileil' scheinen m selbst* in eHiein näbeyn 
bekifge 'zu eintdftieii -gfiitleni zu. etebe» ^ der'mis aber 
jrftetniehl mehr, denllioh ist. Se sind Ofietr ewl 
Sklkfliie eidieche beeeiiiMHigefi von dieehe« / eu^leieh 
aber Odhins heinamen 4)«- . 

■ Während tn -d^tai d«ilftehi$n- iteseasaifeii sieb -eibf 
{;ef¥iase*einfönBi(^eit wgty het'^ sieh: der ^liwlif atl 

zi4hl jm «mteiger li, h 3« 7» 49^.hidievv Ant#ä un4 Frieses 

>) Die ^racheniödter Siegfried, Dietrich und WolfdietridL 
bekämpfen auch riesen. Der drache f'Afnir ist eigentlich ein 
iotunn , der die gestalt eines d rächen angenommen hat. vergt. 
o!>en g.'l3d ntid i. 8ö3.' 

') ' Wenn ein imgSMQSMr^uMsftoifi ^het &ie he¥ge müittfy 
besiieiti»«) fiSiseb. mit* sieh reUn, Mi'ai es is der iSch weitet 
es ist ein drach ausgefahren. D. S. 216. Der feurige drache 
zieht nachts über die Auren und verdirbt die saaten. D.S. 320. 
Wetm-ersahll wird, derselbe bri^nge elazelnea metr^clfen körn 
und geld zu, so ist er In der volkssage an die steHe der tmus- 
geister getreten. 

3) In der unter w^t batlsen viele dntchen. Siem. 44<». Sil. 
lt. 2IKI80. Vgl. Sax(» IX> p. IM. I65i Mibölungettsage 87. 88. 

<) Saem. 44^ 47b. 
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diß z.wpiRf[Oi ,Mi> ' gröberur nlebeiBdi^kcit )iind'>HMliigral- 
lfiglicUt€tlialtcni5i'<:a^.cr efl-fiiidci.itecb avd'lseiiiMtt. m> 
itam. gdbiele -der^ideUtscltti» sfegeii 'eioc^iMlGlic «liaehHäg 
ilik - da» i i^onlfiUttNkgeir > . Mn^rer . inabkiHimi«^ - . d^; 4f eltea" 
mid iSbüvrcn *6Utt» Diaae . ircntoisfefaiing dMfqdM^ mii 
iistoiiier: übtrlicfemapte'.' fallt ii aoan dera m/dia'Atiga*^ 
nf tMi «ir 'jdie icdtibcben. elfitninaMhen JVfcrglaiokeB , in 
.ifMeUNw»irit;aiiie* «olcLie <iW«eiiialfnMinihg'««ikt.dettl- 
Mlieii I barte^toi imdm i)', dafi} dttaeUw- sidi iiialit 
gaiiai4unlift;dia-»ättnribiiiä;;aiiierMtml|iaaBgii 
keil! ioimet iibertnagiing.tarhlMreta läfeUi'Deiii.lMalaii bc- 
iweil^.liinjdaaae läiauiibt gibt ^ia-^abMiieiiing übicr ala^« 
la.^ .w«kl»e'biskcr:iii£fat^ga«B'aiifgefaUHrt ial.xi Wfrtbaf 
iiatt scbaff dbaai (a«.59) die beiaarlwnavftperllieiBachriebt 
iliiarl|!ertz imiBwm. .2.y 377 it u gc ft b H y . »Mcbi wdlidiw 
ein in der scklaeLt bei Nottebi (^iraiJMiidBteracbfeii) itta 
labte »779 .vt^^nadeicß SiAcb»e.<sidii-in.£iiiaii.fväld tra- 
g«n^.licA,^ > »yq«lM riiii JAfgiifliAftoii äMiWi^^ > Befs dar 
oame Thegatlion uicl|t deutscb sein bann , lencbtet 
bald ein. : Man bat >iia|i geglaubt ,< er sei das* grieebi» 
solle xiya^^ov , eine benennung der gotllieit , welche 
der äiirzercluier aus Macrobiiis entlehnt babe^) — ge- 
wis eine sehr unsichere annähme. Das wort erläutert 
sich auf eine einfache weise aus dßm celtjlsdien. In 
wäUcb^i^ bedeutet da» aiycctAYmO' . /^^ ( irisch' c^eQrjrA) 
bell ^ Mseb^n^ 3); Da nun -ollon -Miewälscbe plnralen* 



lu- 



ll " « 



. ,.(0. .üi- ir^Kilit* cfUWlMPiürcheii äberseitbt vaQdeii,brtiderAGi:iauB 

s. j^y^.gviit ..... ....... 

^) Macrob. somn. Scip. 1 , c. 2. vgl. die iio4^ .von . Peitas 

2Ul.de^iangef^^r(«A 3t^Ue aad my4hol. 64^ 

^X O^^i), ^,v» Hg 4hat opeini out, l^iat is c)eaf or 9111001h, 
clear ^ fair > beautUul , preUy , bland. 
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nßn, den- fairSf w'cleiw» der Iriitn gewcüit iVary ^cbo« 
deshalb diei €lfen< gvMeint dein , weil eiidi. fäiry \ßm 
eBgK^bf^ bthanetliGh eine vbeilenDiuig; deraetticn ist. 
Diese veramtiitig^. ivird. dadiweb ttir yeivisbek, dafs 
Im wälsclten nocb jetot eine el|e«avt mit dem aame« 
9 tyluxgih Mff (die seböne famiiie^ beleget ivurd >)«. Da- 
mU ist der nuuArmk . iegad^n- ohne zweüel ideRtaeeliy 
Ww' die • Holdeckta - oder . H^^ideebea ^ wie ^Iciebfalle 
die* «weffge geBüOitf werdea ,• mk dem aoffdieebeM 
Im^ldrefol^, .MdM/olk , huldumtnn. (s. 134) gleiebber 
deutend I »ind« .Al&o.Jioelmd noch im acblen jabrbafci- 
dem im Aliv^sfetscbe« ■ ei» deti elfen gewidoM^er-biaB^ 
i|iid.d#eMs(«brlen neeh dw celti^cbeii na«>ep. 

Yenvdea verschiedeiieii ^beqen^iui^ii , wdebe dee 
2iwei^ in «ns^Bfer wlkfi^yc nbireii., kemv^em vovnevto- 
Ufb ^\^. ai^edriielse michh .mchtßly wii^tmann iNad 
a^, .J\^f.,,€fi€ In betracbt. B^ide acbeiiieu aUgeiweir 
iiere.niim.cn für ^ei^terb^fte wcaeo, welcbedi|ber ^Ui]^t 
b|pfs df^A ^Yv:f rgep eigeiifbiippLlieb :sind^ Depr naipi^ winbt 
Uft?wiiQh^et iirspriinglicli ein ding, ein we^en/'), und 
werde i^lfen .so aU$cm|eiii ßmt gc^st^r a^gewandt9 ^h 
Yificentiu^ .bfellovacensis die feen bonae. res nefinl.^)* 
Daber werden unter den altnordiscben vcettir geiater 
im allgemeinen ^) und vprsKugsweise die acbutageister 



> s. OwQA.s. V. tylwyth« Dief«nUicb c«l(icAlI, 102. 
Davies bric myUioi. 156« tb« mabinogion by Cbarlolle Geest 
4 , 323. 

^) goth. vaihUf ahd. wiht ^ ags. viht , später vuht, aldi. 
vait oder vff^/r. vgl. Cirimin granunatik 3, S 34* mythol. 410 

^) Vincent, bellov. 3, 3, 27. 

•) Sxm. 93 b. 145«. 240 W 



1 
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einzelner loMitäten veratandlf n ^ ini nlthedidentsokeii 
werden die 'sirenen wiktir. gemami '), und der dtcliter 
des Heiland ^branclit wihii in der bedeutong vea ge* 
nie» oder dimonen iiiicrhanpt 2;« Doeh mng dnn Ai- 
mittutivnm ivtchfct besonder» denswers^to wege« ih- 
rer- kleinen gestatt beigelegt sein. 

Der nome alp, phir. etbe, welcher früher van den 
zVrergen noeh mehrgebraneht tu sein seheinf 3), jefst 
aller in unserer yolkssage voraiiglieh einen «die me»- 
sehen- im eclilafe drückenden nnd beängstigenden naebt-^ 
gelst bezeichnet ^) , ist mit dem altnerdischen ^Ifr^ 
pinr. dlfar identisch ^). Dals audi diese benennnng 
geister im aligvmainen büSeeiehnet, haben wif sdion 
oben (s. 179>) gesehen. Dre jingere edda nuterseh«!* 
det ti<:btdbe (/floMN/err) und dnnkelelhe (itöeMtfar) <^). 
Beide sind einander nngleii^h an aussehen vnd an kHM^ 
leM^ die lichtiiflbc sind lencbtendcr als die sonne, die 
dtinifelelbe srttfwMrzer äfs peeh. Jene wohnen In Alf- 
hdm ^}, diese in der erde. 'I>a min die zwerge ebcn> 
hlts naeh dem nordischen uiythns in der erde nnd 
nnfer steinen wohnen®), so konnte man Vermuten, 
dafs sie mit den dnnkelelben identisch waren ,' also 
eine bisstimmte ahtheihing der dtfar bildeten. Aber 



> » -■ 



»). Hofmann fbndgniben 19, It. 

2) Hei. 31, 20. 92, 2. 76, f. 15. vgl. mythol. a. a. o. 

^) belege s. mythol. 411. 412- 

' '*) -San«!' 'Werden behatinilich beängsrigenile Cräume auch 
etneoi wieiblkhen geiste, der Mahr zugeschrieben. 

^) ags. älfy engl, elf, dän. elv, schwed elf. 

ß) 8n» 21. 

') Nach 8n. 22. in VMkölainn , dem dritlen räum de:« 
himmels. 

^) Saem. 8^ 49«. Sn. 15. 
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dttseaiNMinMe veibielcC der amslafMl, dftfs 19 der äl- 
torä cddandmilMielbe' und ■ zwcvge von cknaiidcr geschie- 
den M^i^h !)• An- andern «teilen der ji^gern edda 
mdrden die zwerge scliwarzelbe- (ßnmt&lfar) genannt 
mmk ihnen Svartalfaheiui als wehming gegebeir ^). \n^ 
dessen seheint anch diese angäbe , naeh- i/velcber wir 
aMo aehwarzeibe odcv zirerge , dnnkelelbe uiid liebte 
f;|bt ansnnehnicn hättta, da#nni bedeaklieb, weil die 
üllere edda weder STartAlfaheini noch svarfdlfar über» 
haujit keimt , Tielmeiir das ge^ebleeht der älfitr von 
den iwergen wieder ausdnlchlich sebeidet'^). i>a nan 
anfterdem Ton den lichtelben gar keine eb^rakleristt» 
adie» 'namtfn und myiben voifainden sind , welche ik- 
re« gegenAadi- z« den sehwarzelben oder den dvnkel» 
elben erkennen fioisen , nnd der begriff dlfar öbep- 
haupt eomikestinnit ist, so berücksichtigen wir «Itese 
aiiUirseliiede*mebt. weiter, sondern fafscn die zwer^ 
gf > bcsontkrs in ihiüni gegeneatze zu den' riescn aiif. 
deiehwbl ist zu henilevke«> dafs aaeh- nnsere'' iretks^ 
sage noch zwiaclfen -bösen and gnt^n zwergei» , - iiwi«> 
sehe» schwarzen y wctfaen und grauen oder braunen 

einen mtterscbied machte). . . 

— .^.-j ^ ^ ■ _ 

; ») Saem. 92*. 
' «) Sn. 13». 34. 136. 

* -3)' Sietn. 49*, 50V Sl». 188» vgl. Sn. 19. 

* ^V £iii scIfwarsiK «äanchvn K-M^Ot. 116. 'Schwarz« mann- 
dwrn i«l-4m Gältingiscb^n 4t9 allgemeine henennuhg der z^iiec* 
^;., Ein /weil<»e9> männchen Q. & n. 234. KM 111, s. 220« 
vergl. Mones anzeigen 5, 415. G, 79. Ein weii'sgekleidetes 
männchen D. S. n. 160. mark, sagen n. 1S3. Ein graues 
männchen KM. n. 64 III , s. 194. Harrys sagen Niedersach- 
seMs'?, D. 3<r Weifse, l>raune und schwarze z'werge fülirt 
Aradt (niärchen 1 , 135) an und Avieil's mehreres von ihrem itrt- 
terschiede zu erzählen. 
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Die zwergc siad , nie wir schon aiigedeutd ha- 
ben j die peräouiükatioucn der im verborgenen sciiaf- 
fend Ikätigen kräfte , auf deren fvirksamkeit der re* 
geiiiiäfsige wccksel in der nator kerukt. Diese idee 
erfjfikt sick aus den namen , welcken die einzelnea 
Kwcr{yc in den edden fukren , und den mythen , wel- 
obe sick an sie kcftcn. Die namen der sircrge be- 
zeicbnen zum grofscn tkeil cntfvedcr die ^sehäfltig- 
heit im allgemeinen oder einzelne naturerscbeinuBgen, 
mrie mondpkasen, wind u.dgl. ')• Hicrnack sind sie 
is mekrfacber kinsickt den ricacn verwandt und ent- 
gegengesetzt ^ verwandt , weil iknen gleicbfaiU baa- 
miscke kräftc keiwobnen , welcbe den göttem zur er- 
baltung der weltordnung eben so unenlbebrltch sind, 
wie die der riesen, und weil ancb iknen die bewHste 
•elbatstandigkeit abgebt. Wie alles riescnwerk an 
nnd für sieb gewöbnlicb ein verfebltes, unvollendetes 
oder zweckloses ist, so ist die tbätigkcit der swei^ 
niemals selbstständig. ^ sie sebaffen nur fär andere 
and sind ibrer uatnr nacb dienende geister. Aber in 
sofern sie ibrc kräfite der Ordnung in der natar unter- 
werfen , wirken sie scgensreick , wo die riesenizcr« 
störend eingreifen. Wäkrcnd der sanfte wolthätige 
wind von einejn zwergc berriibrt ,. ist der tobende 
stürm ein ricse. Beide wesengattungcn sind also nur 
als verscbiedene Stadien derselben naturkräfte anzuse- 
ben , wclcbc sick in ibren Wirkungen entgegenstehen 
nnd darnm auck sick feindlich sind, weil sie oft ein« 



*) S. besonders Saem. 2\ 3^. vgl. Sn 16. Auf mondpba* 
sea bezieüeii sich die namen Ayr, NidM , NprSMr ; auf die 
liimineUgcgenden Auslri , Vesiri , Nordkri , Sudhri (oben s, 
157); auf den wind Vindälfr; auf die käUe Frosii u. s. w» 
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ander auFliebcii. — Die demeDtanselic tliüiglidit der 
x%^evge fiifst die m^thiaehe Mi8diaa«fi|y9f¥ei9e 4o> miI^ 
dafs'sie dieselben im tntaoiti der e»de stets-, mii- s^^lunie- 
deai4>eitefi beseiiäfligpt sei« läfsl^ ihre iiiitargeot^ete 
dienstlielie - stellvng spricht sieli dsrifi aus ^ d^t§^ sie 
nfteh'dem mytlivs ibre» verstand imd ihre kiiiislfiertig'- 
keit von den gÖttcrn erhalten haben i), denen sie aueh 
die klcinodien, welche sie verfertigen, zum gebrauche 
in die hände liePern. So schniicdclen sie Odhins speer» 
Thors hammer , Freys schifl*^ sie vcrfcriigten das band, 
i|MI welchem der wolf Fenrir gebunden wurde , und 
solintiedelen der Sif goldenes haar zum ersatze für 
ihr eigenes , welches ihr L«iki abgesehiiitten .halte* 
Diese mythen haben wir mit andern bereits oben bei" 
den einzelnen gottheitcn erlSntert. Das leben der 
zwcrge ist an das bestehen der jetzigen weltordnung 
geknüpft. Wenn die götterdäminerung herannaht > so 
hört auch ihre thätigkeit nothwendig auf , darum si- 
feen sie dann vor ihren wofannngcn nnd weinen ^). 

Obgleich die deutsche volkssage das dämoniseke 
von den zwergen schon sehr abgestreift hat 'und ihr 
leben, in mancher hinsieht bis auf die kleinsten ein- 
zelheitep fast zu menschlich schildert ^) , obgleich sie 



■ >) Sn. 15." . ' ■■ • • • 

^) Dii&' wenscbliche leben d«r:zwerge stellen viele sagen 
dar. Besonders ausftihiiicJi wird, eip in der folgernden erzählun^ 
geschildert, iivelche offenbar zwerge beiri.fii, obgleich der nanie 
nicht genannt /wird; Hermainii Corneri chronic, in Eccard. corp. 
hbtor. «ed. aev, .11, IQSI : ,,Secundo anno Karoli, qui est Dn. 
MCCCLy phantasmfi ^nodiiam singulare apparuit in Ssfrenöerg^ 
oppido Lantgravii Hassiae , secöndum Heuricuni>de Hervordia. 
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di^idbeii bisiveilea itiit-«ii4criiuntergeonlnel«o ^veacM^ 
bssonder» 'mit iia«8g«ialcrn ^der kobolden Qnd ^mher^ 
irisen vennen(jpt , so ieiiehtet doch aus ibneu bcrUlitte 
dif Mibe myibisdie idc>e , w«Mie uls« die eddtA über 
dieaft i^csen g^og^ebüti kabcii, klar geiisg berVor. DI« 
dieiilsoh« sagfe «rgämsl bicr si^st de« eddiaekeikrjie« 



Nam q^iod.dam singulare nescioquid (si (amen fuit ali«]uid, et non 
libantasma tantum), audiebaiur, roanusque parva hominis mollis 
et gratiosa videbatur et tangebaiur, et forte per mille homines 
tacta fuit et attrectata. Aliud aiuem fITiüs nihN langebatur tiec 
videbatur , sed vox hominis quasi rauci disciticie ändiefaator* 
Cain äutem quaer^retttr, qvis esset ^ respondit: homo^ verns 
•um »Kn^ vofiy cbfistjaiiiis sora sicul vo9y in oppido Goiinghen 
baf/i2^(ii^. • £t st quaerebaiur, quod est nomen tuum? respon- 
dit: Reyneke, Sed numquid solus es? respondit: non, sed 
sumus populus magnus. Et quid facitis? respondit: comedi- 
mus/ bibimus, uxores ducimus , generamus, fiViasque despon- 
samuS, et üliis nxores damus, seminaimis^ nMKtfniiSi et alia 
quaellbed dient et vos, fo^imis. Sed obt liabilsus? nomqaid 
Witl vespMMJit: in nonie I^ir^#n6€r jf habitamus « qui est juxta 
opl^idiw Cyrßnbirg-^ bic autem in oppido per vices h^spiia- 
mur c^.iäto probo homine, bospite nostro. Sed numquid in 
monte, qui dicitur Bereuberg ^ aliqui de vestris manent? uii- 
que multi; sed gens mea decens est e{ faceta; illi vero ribaldi 
sunt , disturbia multa suscitantes et terras involventes.*^ — Es 
folgen noch mehrere einzelerzählungen von Reineke ^ die an- 
dern sagen von Zwergen und hausgeistern analog sind. Wir 
heben daraus nur den namen eines andern ^^werges Eälrian 
hervor, mit vrelcheni Reineke seine toehler veriieirathet. — 
Der name Reineke oder Reinhard , welchen bekaaatlicM auch 
der fuchs in der thierfafoel fuhrt , deutet «iie kluglneit des 
zverges an. Denir Reinhard oder Raginliard ist rathskandi^r, 
rathgebei*. v^I. Grimm Refnb. F. CCXLI. Die sa^e ist auch 
deshalb merkwürdig , weil ste den iVntersdiied der -bösen »ad 
guten Zwerge bestätigt. * 
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tUki wieder auf ni»ai|(fiiehe weiae^ wie es im gesehe- 
hcta |iiegt 9 wenn nur rcniere nyliieii mis «iclieäeia«- 
fcüttpfutiffspmfcte fjt^hen liabea. 

Die sag^e gibt den iswergen, ehe« so wie die ed- 
deii, das innere der erde, besonders feUblitAe' znr wob« 
niiBg 1). . Dai*t leben sie als ein geordnetes völlig wel- 
ebem blinige YOrslebcn 2)5 msmaineli, graben naeb.erz^ 
besdi&fUgen sieb ntt biinstneielier seliiuiadearbeit .nad 
sammeln sebiMzc ^)4 Ibre tliütigbeit ist eine friedlielie^ 
stille ) weabalb sie vortagsweiae das stille volb bei* 
laen i) , und weil sitt im YerboRgene» vor sieb gdfrl^ 
baiiett sie nebeUsappen oder tamkappeu, d»reb welebe 



*) Daher führen sie auch den namen erdaiüntilein o#ef 
unterirdische. Oeflinungen in felsen nennt das volk zwerglö- 
chcr und hält sie für die eingänge zu ihren Wohnungen. 

^) SolcX^e awergenkönige sind in der deutschen heldensa«« 
ge £l,hevicb» dem pach dem gedichte.von Otntt manches land 
und mancher berg unterthan ist , LAurtn (vgl. wälsch ilawr 
ei:de, boden» grund), Goldemär. £in ungenannter awergen- 
König tritt in dem gedichte von Ecke 80 auf. In der volkssa- 
ge kommen gleichfalls beherscher der zwerge vor, wie (der 
vielleicht nicht deutsche) Heiling P. S. n. I9I , Gübich (oben 
s. 189). vgl. P. S. 38. 152. KIVl. III, s. 167. roythol. 42:2. 
^iscb die isländischen Älfar haben könige, welche alle zwei 
jähre nach Norwegen reisen, um dem dort wohnenden ober- 
könige bericht .Z)t . erstatten. F. Johannaeus bist, eccl« Isl. II, 
368. Im übrigen haben diese Zwergenkönige als solche für die 
roythplogie kein gewicht. 

.?) D. S. n. 30. 37. 160. sagen Niedersachsens 1 , n. 6< 
niederl* sagen n. 230. Arndt märchen n. 150. 154. 211.. KM. 
n. 53. Vilkin. sag. c. 16. 20. Otntt str. 122. I2<L 188. und an* 
deces. 

*) D. S. n..30. 31. englisch the good peopU, vurgl. roy<^ 
thol. 425. 



sie sich «nsichlbM* msdien können i). AHS.deai6ellb<« 
grandk sind mc bcaonder» naclits tbäli^ ^) WM dms 
scIiafTcnde wirken inske&ondere dem ommmm «ukoniMnt, 
so treten gpewöhnliek inännlieke zwerge atif, seltener 
ersekeinen Kitergenfraueu 3). 

Die tkäti^keit der zwerge , weleke die volkaeeps 
syinboliscb dnrck das seknieden andettlet, kaben ivir 
auek kier als eine eteknefitariseke od^r- koamisdte bu 
fafsen ^). - Insbesondere und znn'äcbst bdriffl sie das 
gedieiken der erdgfevräcbse. Darum beriektet die vor- 
rede zum beidenbncke , dafs gotlt nack de» riesen 4ie 
zwergfe ersekuf, om daa wüste taad subaae«,^ 
und der tanz der bergmännlein auf den matten zeifrt 
ein geseg^netes jakr an ^). Aucb wird f rzakU , dafs 



1) Belege s. ir. elfenmäichen LXXIII. LXXIV. mythol. 
431. Der bekannte hildesfieitnisch^ kobold Hödek#n oder Hut- 
chen (neues vaierl. archiv 2, 128 ft.) hat voii seinem hüte den 
namen. 

'-') D«n Zwergen geht die sonne um mitternacbt Auf. s. die 
mythol. 435 mitgetheilie sage. Nach der nordischen sage wer- 
den die Zwerge (wie die riesen) zu stein, wenn sie die sonne 
bescheint. S<em. 51 ^, So weifs auch die deutliche sage' von 
Zwergen , die in stein verwandelt sind.' D. S. n. 32. 

'; Zwergenfrauen würden spinnen , wie die männlichen 
Zwerge schmieden. 

'*J Das zeigen auch einige namen von zwergen , wie z. b. 
Blaserle (Rlones anzciger 3, 260), der ohne Z^veifel von dem 
sanft wehenden winde hergenommen ist Ein anderer zwerg, 
weldier Goid schnitzt, heifsi Hol^rührliin (sa^'n Niedersach- 
s«ns 1 , 5)t worin eine aadeatung^ an die rege geschäDIgkeit 
dieser we^eii \\e^, 

^) D. S. n« 298. Im übrigen s. über das .tanzen der zwer- 
ge und ihre liebe zur musik Arndt märchen 1, 134. 138« 148. 
212. ir. elfenm. LXXXI. mythol. 438. 
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4ie s&w«rg;e kiittfig'bcdcliftfki^'sitH), 4«n* menschen Im 
ibren Kmllieheii titfbetleni'bftirastüben, dafs sie iU6 
gvtreidt! einürndtcn helfen^ Ikca mäeb^ii nnd dg^l. >)^ 
tfiM 0inc nieMgere 'dtirdtelluivg^ der lAee ist, diAfs sie 
4uvch ükre wirkftainkett'' das Wtfdiäfe« ii«id halfen .. der 
Spowicbse befördef«; Btnie venrrung' dei* sage siilieint 
IBS zw sein, dfifs dtii am^rge bei söleiien gele^eivlieiten 
bick ilidYiseh' erweisen ^ die friicbte: Tdn den feldelm 
^ebbsri, oder dte aa^gedrokclienen hörnet' für sieh eln- 
nanittieln:^)^ ^«nn ^iebt dnrdi -seiche erzählurigeh an^ 
»^deutet werden »selt^ ' ^^f^ '^^^ tti^n^eh^W narchtfi^efl 
ehcistebt y iieon et die^e Wohhhitrgeri weseti * erzürnt 
mi4 dednroh bewelgt ilire thüittgkeit eiltt« stellten oder 
IwImdUiBh.^za verwenden J I ..:.;. ' 

Dieselben eledieirtariscbeii- hriifte^ welebe auf da^ 
gedeihen der erdgewieb^e- einsrti^ifen i' üben aber aueh 
einen dhtflufis auf, das. nr^l^nf der lebendigen gescht>'- 
pfe. ' Bekannt' tflid vi^f4ireitet iät die sage', dafs di^ 
nverge-die bräft'h^ben 'dnrcli ihre beriihrring, ihren 
anhaveh oder^-ancb nur- tliireh^"ifareki 'Mick fcrankbcit 
oder tod ibei menschen 'nnilitbiei*efr herTonenbr^ngen 9)'. 
Was sie , wenn sie erziirnt sind , bewirken , das 
müfsen sie auch abwehren können. Apollo., welcher 
die Seuchen schickt, ist zugleieh der heilende gott. 
Deshalb schreibt inan- den Zwergen anch d!e Ücnntnis 
von den heilkräfteii der steine und pflanzen bei ^)^ in 



*) D. 'S.' n. 147.' 149.' 

2) D.. S. .rit 152, .155- Harrys fag^n JXie4€rsaclvian8 I , n. 
5, ?,.3P. ..ygU di^ löytlicjl. ,434f. 435| iiMlsethfllt^p sag«|i. 

. . ?> indf^vm. XLVvGlIJ mytholi 4(fö, v^l. auch Kuhn 
iniüaoptS'ftteaichTvft 4y^ dS^. ••' • ' "' 

• <) s. i^ythol; 420. 426. • * •' ' '^ • • 

22 
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jii$rqlien ipetlen.m ton krtnkhcit und todO» «md wm 
«ie micli der volkMagc de« hcMBrdea schaden . koHDtwi >), 
so soigea sie ««ch oft für dieseMeB ^)* Guus bctan- 
4erg.|iiiifs iliaea abw der beidnisclif' glfi^bedie plfe^e 
junger nnei*zoge«er und vcrlvakrlo^er kinder. beigdegl 
liabei»* .Denn gar oft finden dieae bei ibnen «|ieisc 
j|ipd. unterbommen oder sanatige bdiblire^), und » 
4er;.beldenaage sind sie emieher^)« Die sage apriebt 
sieb freüicb bii^r noeb yid biUiüfiger auf eine enlgisgeai-- 
gesc^tzte arl A^s.f indem #ie die ziverge den bindar» 
xnenscblicber miilter naehstellen , sie ranben und dn- 
fur ibre. eigenen^ die sogenannten wcehselbälge) diefc- 
bfipfc oder bielbröplfe binlegen läfsl» Diese sind mSmr 
gestaltet, wollen nickt gcdeiben, bleiben nngeaeblel 
ibrer efslns^ mager nqd sind hasliaft* Aber dsfs die- 
^e sage eine verdpekung der nt^rüi^ielien «der we- 
nigstens i^ur ein tboil einer nrspriingUekem ist, zeigt 
sieb 9^on daransj, dafis, /i^nn der. neebseUialg . €n** 
^iickgenommen ist, die mntter ikr cecbles ki^dinder 
regel fripek und gesnnd 9 aiifs . liebelnd und 4rie ans 
einem tiefen scblaCe ernaebend iviederfindilt *)• Es 



^) D^. & 11; 30. luederl. sagHi. n. &32. 
. 3) D. S, tit.29;3. .Di^j^wergi^! lutbisa nscli il^ vtfU^ssaKe 
auch ei^ei^e beerden. D, S. n.. 301. . 

*) dI S. n. 298.' IVlones anzeiger 5, 415. KM. n. 13. 53. 
Arndt märcben 1 y 153. 156. Kobolde spielen mit kindern- D. 
S. ly 8. 125. 
' ^) So in der zwer^ Regino Siegfrieds erzieber. 

^) D. %. b. 81. vgl. Th; de la Villeinarqa^ chants popu- 
lairsf de k Bretagne L , 31. Da^* rechte ktad 'wird wieder 
gebracht, wenn man den wechselbalg sunt lachen brisgt. 
KM. n. 39. Villemarqu^ 1, 32. Dasselbe erreicht man, wenn 
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hat sich also in der obhiit der zwcrg^e sehr wol be» 
fanden, wie dieselben es auch geradezu ansspreciien, 
dafs die hinder , welche sie ranben , es bei ihnen 
befser haben als bei ihren eitern >). Darum nelimen ' 
also die zwerge Tcmahrloste hinder zu sich , damit 
sie filr diese sorgte tragen und sie pflegen, oder, wenn 
wir diesen glauben seiner mythischen faPsung noch 
melir enthleiden wollen, die zwerge sorgen für die 
genesung und das gedeihen der kranken und schwSch- 
lidien kindcr'). 

So werden wir es denn auch fiir eine triibung des 
nrsprnnglichen g^anbens halten , wenn erzählt wird, 
dafs menschliche franen häufig herbeigerufen werden, 
tom kreifsenden Zwerginnen hilfe zu leisten s), obgleich 



man den vechselbalg schlägt. Dagegen heifst es mark, sagen 
n. 184: man darf den vechsielbialg nicht schlagen, sonst schla- 
gen die unterirdischen das eigene kind, 

>} D. S. n. 50. 

^ Mancher aberglaube bezieht sich auf die Verhütung 
des Unterschiebens der wechselbälge. Charakteristisch ist da- 
bei der zug , dafs man das kind nicht lange allein lafsen , al- 
so für dasselbe sorge tragen soll. So ist es ein mittel gegen 
<lie Verwechselung des kindes, wenn der vater oder die mut- 
ier das kind beständig anschauen. D. S. n. 88. Der ganze 
glaube an we/chselbälge beruht natürlich darauf, dafs krank* 
heit .oder mangel an gedeihen bei einem kinde die mutter 
leicht ^u dem glauben bringt , dafis irgend ein geisterhaftes 
vesen zauberhaft auf dasselbe eingewirkte oder ein anderes 
an dessen stelle untergeschoben habe. Das würde aber den 
Zwergen nicht beigemessen sein, wenn der ursprüngliche glau- 
be ihnen nicht zugleich die sorge für die kleinen kinder zu- 
geschrieben hätte. 

^) D. S. n.41 68. Mopes anzeiger 7, 475. 8, 532. Tem- 
me sägen der Altmark n. 73. 

22* 
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die bil4ang solcher sagen ein zengnia fiir ^9$ 
cbe und gemülhlidie veiiiälCnia ablegt , .Sn weleii 
die mcnseben zu ihnen sieben. Dreben ^rir aber die 
sadU^ nni and nehmen an , dafs die zwergirtnen lici 
der gcburt eines mensch^nkindes zugegen sind, So 
gewinnen ivir eine anbniipfnng *an den eddiscbno 
glauben , dafs einige nnriien , iivelcj^e. bei Aßr gebnrt 
eines .hindes cpscbeinen j . von deapi g^^bltcbte der 
zwerg^. sind i). : Es wird auch in der sage gera49za 
ausgesprochen , dafs die zwergc für d*s fortbes^beil 
nod bliUien der famiüeu sorgen. JBUeinode , welche 
sie schenken , bewirken , ' dafs das gesiihllBehl sieb 
mehrt ; ilir. verlnst zieht dagegen den' lintergang de^ 
stairtui0s nscb sieh ^). Denn das zeigt j^\n, niebiafhden 
dieser wolthätigen wescn an , wodurch sie bewogen 
werden . ihren schütz aufhören zu lafsen , wie sonst 
der auf irgend eine weise erregte zorn der z^'^^e 
das aussterben eines gesdileehts bewirkt ^). In dieser 
ei genschaft haben sie also grofscn einflufs auf 'das ge- 
schieh der menschen nud erscheinen als ihre schntz- 



i) Siem. 198«. Sn. 19. 

2) D. S. 11.32: 35.41. 69. Auch auf den äufser)) volstand 
d^ familien >virkeii die gaben der zwerge segensvoU ein. D. 
S. n. 29. 35. 39. 43. 

^) Elfi graf vdn Sclrauinburg tratte mit e^nem -wicNel- 
'weibeben lang^o in' einem -vertrauten' Verhältnis gestanden. ' Als 
^r auf- das zuredert seiner -^emahlin \on demselben' ^tiefsy 
drohte es, venn er niicht wrederkäaie , so sollte' sein' ge« 
schlecht nnt^r^hen. Der graf blieb standhaft , aber seih Ge- 
schlecht erlosch nicht lange darauf. Strack beschr. von Elisen 
s. 120. So bewirkten auch die zwerge , dafs das gräfliche g^e- 
schlecht der von Eulenbut'g nie mehr als sieben dieses namens 
zählte. D. S. n. 31. ' 
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getsleir oder geiiien >). iSie nahen iliitefi deslialii '^ucfa« 
wenn Uv tod bevorsteht. Als Dietrich von ßern in 
IvöLeK «itcr eineaui auf die'jagd ritt^ erscbten* itim 
ei« zvf ei^ «nd Yerhündete iLm , dafs seid rekb' Hiebt 
■iebr voll diesev Welt sei ^)t. 

Wirbaben den versnob g^emaebt aus den mänig^ 
fiiltigen saji^eQ, ¥on zwergeh-die zAge , WeiebW ibre 
edlectf «ainr darstellen ^ Jiervorculieben') indem vrir 
dabei vöravssetztcn ', dafs daaebristenlbuni aucb diese 
w>tseiBr ^, Wie: dvQ Iieb^n''gottheit^i>, ' llerabibriieMe; 
Detoen img«ffclilei:magr>aacb seboa 'iu-dEen 'beidiiificlteü 
0etien-^as vvesiindeir'zwerge einen» zusatz rou den necki« 
seben und bo#hafteu.ziirg^ gehabt lieben ,' v^elqbesie 
in den sagen oft seigepi« Es ist • iieevlicli der nahir 
«ritergedrdneler ^eseni ailgemersen , daife siebänfi^ 
der eigenen i/villkür zu folgen^ salben , rndcin- »ibtiea 
das klare bewustsein von dein zwecke ihrer kraft »ab^ 
gebt»' ' Eben so haben die rlesen eine dqppelnatnr : 
anf der einen stfle b<eBUz8n'sie'^ine'phiBipe..gttteiil«> 
tigkcit , wenn sie aber in zorn geratben , sind sie 
wild und nnbändig. Die zwcrge, welche keine gro- 
fse körperkraft, aber um so mehr Verschmitztheit und 
Schlauheit haben, freuen sich öfter an teuschung und 
tr4ig , an neckischen und diebischen streichen 3). . 



') KM. n. 13 begaben drei zwerg^ (haulemäuuerchen) ein 1 

mäd^hen, dejn sie volwoUef , ganz ^vic gütige schicJisalsgott- 
heiien. , 

?) 8, deutsche hcldens. 300. Nach dem .cehischen glauben 

g«>hören die todten den dfVn an. ir. elfenm. €VL I 

i 

^) Die elbe trügeii. mytlioi 432. filberich nuckt die hei^ 
den. Otn. -stiv 454, Die zwerge rufen oft m- den- berg werken,' 
wenn leuie herzukommen , finden sie niemand ; - oh werfea sie ; 
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Zb den boshaften sireiehen der syvcrlpe S^M^rt 
besonders , dafs sie janpfranen naebstellen und sie i« 
ihren mrohnungen festliaUen* So raubt Liarin die 
sehwester Dietliebs und halt sie in seinen nolerirdt« 
sehen roseng^arten yerborgen , Goldenikr entfuhrt diu 
toehter eines hönigs >). Hier zeigen sie sieb den rie- 
sen ahnlieh, welche nach den edden gleiehfaUs göl<- 
tinnen nachstreben (s. 285). Sollen sie dieaste tet* 
sten , so mufs man ein pfand von ihnen haben 2)» 
oder sie erst mit gewalt zwingen. So mufs Si^^ried 
erst mit Alberich hampfen, ehe er ihm wie ein treuer 
hneeht dient 3). Sind sie aber einmal überwundea» 
so zeigen sie sich als treae diener und stdeu namen^ 
lieh den beiden in hämpfen gegen die riesen bei ^)^ 
wie sie äberhanpt in der heldensage als feinde der 
riesen , bisweilen aber auch als ihre verbiiudeten auf* 
treten. 

Don glauben an die zwerge beseiebnet uasere 
Yolkssage selbst als einen heidnischen y indem aae 



auch mit kleinen sieinen. D. S. n. 37. vergl. ir. elfenm. 
LXXXIX-XCIIf. 

') Vorrede zam heldenbuehe. deutsche heldeiis. 174: vgl. 
auch Harrys sagen Mieders, l > n. 5. Temae sagen v. Pom- 
mern n. 216 So entführt nach der altem edda der zwerg Al- 
vts Th6rs toehter. Sem. 48. 

') Arndt märchen 1 , 132. 

*) Nib. 98. 100. vergl. auch Ruodlieb fgm. XVII. Vilk. 
sag. c. 16. KM. 'n. 91. 

*) So ist z. b. nach dem Siegfriedsliede der zwerg £ug- 
lein dem beiden in dem kämpfe gegen Kuperan behilflich» aber 
erat nachdem er gewaltthätig behandelt ist. Nach dem helden- 
buehe achttf gott die beiden y um den zwergen gegen die rie- 
sen beizustehen. 
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tlieselbe* mir fibct «Ibgfetaiifke liiiidtfr g^«ll baben 
Mfof). Sic gibt «8 ferner tu erkcniicii^, «dafs'JieBe» 
glaaibe 4er torMil 9ä^ffA(iH^ itideiiii ^8le• iberUbttt^ 
diaiii die zwtrge jetst ibre «Heu wobnatilttm nicbt 
oMbr-inne habcii. Sie ftiod aiiegea^geii«^ Verl^iebeii 
dnreb den klang der kirebenglocken , der ümen*. lila 
heidniachen weaen zuwider ist, oder weil die meu- 
aeben boabaft wurden and aie neckten, d. b. nicbt 
mebr die alte ehrfarcbt Tor ibnen batten , wie zn den 
Zeiten des beidentbnms ^). — Dafa aber dieser glau» 
be ein unschuldiger sei und neben dem cbristentbum 
obne sebaden beatebe, st^Ut die aage dadbireh dar, 
dafs sie aucb den zwergen cbristlicbe gesinnung ui%d 
hpMfkimg^ anf Seligkeit znacbrciibt ^}b- • 



.' j 



r ^ 



>) Harrys sagen Nieders. 1 , n. 6. mark, sagen n. 1d3. ' 
') Von dem auszuge and der Vertreibung der zwerge be- 
richten viele sagen. D. S n. 3^K 30.^ 89i 149. M& 1S2 ^A»4^ 
Harrys 1 , a. 6. 8. 2, 90^ Moses anmger 4 ^ TS. vergib' auch 
die sagen in mythol. 428 und ir. elfenm. XCllL ä^CLV. . Gt^ 
"Wohnlich ziehen die zwerge über eioe.briiciBe oder 4ibei^ einen 
bergy oder lafsen sich übek* einen flols fahren. -*- Wcnitf auch 
die entweihiiAg des- soniiiiages als orsache-ibi^es auazogesiange- 
geben wird (D. S. a. 31) > so ist das freilich eine Tcrwirma^ 
der sage. — Diese erzahluagen von d^m anszage dtfr awergii 
köantcai^ indessen noch einen andeiti gruiid haben.- Vielleicht 
dachte man sich früher, dafs die zwer^ zu beaciaimten aeitc« 
ibre wobnsitze wechselten , ivie dieses die ' islamlischea iäftär^ 
ia der oeajabrsaacht thun. s. F. Johanaaeus hiatorj ecdea^ IsJ^ 

II , 36d. 

.3) vgl. 8. 338* anm. 3. Zwerge gehen in die Jcirdw. Di^ 
Sk B> 27. 32.- Bin sdiwaraes aiannchen verpfliditet einen koa-: 
bea jeden abend filr ihn ein vateruaser zu belcn^.. aiedeH. sli* 
gen a« 222* Kobolde sind cbriatea , singen ^ctttlicfae linder« 
and hoffen selig zu werden. D. S. I« «. 112. U8. ^ Die 



. _ M4 - 

'-Oaft «bemak cito x um mndfcnllBg . bettan Jl , seigt 
liosonders fden^obsn. (8.t'328) .crwalmi^^t ^^l^ tegädonk 
^Widaiäte-luiinv • Noch J€^,lMri«litet -die .sdige/dUp 
lii«ai<g€iirdhiit*.^«r, ^(Ai zw«l[^eto eiwaf,«pcue) bcMa* 
dcröiliBoi luid^ j^v g«filfi^ imt adlch odtr liier, hii 



V . - • •. 
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. C a p i t c 1 V. , 

• W'O r«'« n uii*d* v a 1 k y r i eto*» " • ' ; 

8 ist für die heidnistibeii veligiMMjekafaktefi^^Mh^ 
dafs aie das Schicksal in die hande besonderer mächte 
legen , denen selbst die götCer sich unterwerC^n oder 
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ZNT^rge' sind- liach der 'sage nkht unsterblich, sonder n errei- 
chen nlir ein Jidheres alter aU 4ie 'mentclien. -Rio^Iieb XVil^ 
23'«agt eUi srwerg;: ... 

^^Nonaliier loquiniur^ iiisi sicot corde teneirias^ 
Nevc'ciboft .varioa edimus merbos gfeneranKISy 
Longios inceiilm«^ kino bos darakimasac vos:^*- 
Zwerge Mrerden. über zwekausend jabre alt Arndt marcbea 1, 
163$. sind so ^kt wie .der "VVesierwald. KM» d.'39 

^) D. S. n. 34 33. 164 11« sonst. Den KaboiHerchea legt 
Man ein skich^hen butler ^ ein paar eier ,: mikh zma breik«!* 
chea and zwei schiUiage bin. /niederl. sagen n, .560. Den 
iw^rgea-wird bei eineai grünen bäume cone sdHifsel mit mildi 
und honig hingesetzt und das blut einer schwarzen henae bin-' 
eUgetciafelt. "D; S/ n; 38. -r^- .Häufig .leihen aucbaach der 
sa^e- dieiiBwei^.V4ni den menschen speisen und' gerälhschafien, 
oder'lafeea sieb von ihnen einen «aal einräumen« um darin 
bochzeitzii^ ballen y so wie sie umgekehrt inif detai ibfigeti 
auch den menschen wieder ausbelfea. * 



tftit' ißmmn aie- mcnigsAcfl^ übfreitialittMiieii -nrflfsen. 
Die • «wrdiftdie mirtbolagie Qe»ii4-.di« weäen^ devfib 
die leito«g dfe4!iSfi$Aliick0, <^bUc^» oder ivtelche .yeH^a 
glHioimmeii «ipr :pers<»iiißl|iitH>i|ea.d<$*i8olii«lt^U iHflld> 
n^mew« :£s ^aiiid drdl jungfieaiie». vfiMiii;.g«9«Uelihtord«r 
riistscs».!), . Urdhr, VerM^kdimii Muid 2)* Dk^bq. 4f>ci 
QiM»ei)>>reIjDlie.die gew<ord<^e, 4i« «eißdtkide ««d/di« 
»ein.MJl€iidc;odei!:..YAr(^aiig«0b^i9 gtganwAvt HKd «1^ 
kqifftbftdeHteai, ollarakkemi^eii aic ^iuiiicbrt.aL).p0i> 
a»n|fihMilmim dar s«U* ^ iba sofern tahar dk ?}€ii<ebea 
d«» ; gvfdeliiiSk lienbeifiibrt ^ sind. . die noni««, l ^atiirlieli 
die «aieliie% . Cetebe -übei!. de« acMid^sai lealle«* : Site 
«ebafeH deio iqeiis«beo aeinet leben^^üit .«nd'bD^iwh 
wMA: iW^eJn iop^.ß)« . .BeiiJbrem aotex^Uar iPiiiPfiel 
deK eadffe Yggdaa^U befin^lM^en < tirjumnai? , . .^^flier 

bebe» .die: göUer ib#e beitige^gbriebl^lelte»^),, und ik 
nen selbst scheint gleicb falls das ricbteramt zu gebü- 
ren ^). Darf maa einer sage bei Saxo trauen , so ist 
die jüngste norn btfse -and vielleicbt diejenige, welchej 
nie Atropos, den tod des menscben herbeiführt*^ ' 



' ' ') Dnfch dleabstamroung Aer nom^it'Vdn den ri^M Wird 
angedeutet 9 dafs t'hre geM^ah oranfönglteh ist.' 

») Saem 4». Sn. lÖ. 

3) S«m. 181 »V 217«. «n. 18. 212*. • « 

. . f) Sn. 18. 99» 21. Neben dem brunnen siebt ein snal , aus 
iivelcbiem die nornen kommen. 

5) Wenigstens heilst es Saem. 88^: nornir.visa , weisen 
das urtheil, und Saem. 127 > wird ihnen, wie den richtern, ein 
stuhl beigelegt.- Vgl. mythol. '379. ' RA. '750; 76^ " • 

" ^) Saxo Vi, p.' 102: Mos erat arttiqüfs saper Taydrii Übe- 
rorum eventibus parcarum oracula consättare: Wo rttfu Fridl^- 
vuä Olavi filii fortunam exploraturus , nuncflfiatiBssdIaaditer vo- 
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DieM norüsthe TonteUmig Ton da» navam wiffd 
dittveh aogebfichM0che nnd «lIsichftiMhe mdeirtaBg«» 
ergüDzt. In «ngclMlsliMselieii gcdiehtefei tritt Fynf» 
offenbar die nordiMhe Urdkr , die iltMle «om , ids 
persodiieierte scbickMtsgiStttii aiff 9 welche dem «leaA 
gehen nebt^ wenn ihm der ted beTorateht >), vnd>«tts 
eod. eüon. 3S6 lernen wir , defs die thitigfceit , frei- 
rfie die nomen in be^ieiianj^ auf die' leitnn|^ des ge-^ 
sebieba Mfaem ^ ayndboliacb als eiii- waben anl^ellifbt 
wurde s), wie die innren und pareen b ibain ü l idi apin« 
nen« Eben so peraonüctert der diebter dea Heliand 
die Wurfk nnd iSfat dieselbe gleicÜhHs ala eine te- 
Amffi^tt mt dem mensehen treten'*). D# nun tm 
norden die jüngste nom die böse ist, so teeigen diese 
stellen 'zugleteh eine betinerhenswertb« abweiebvn^ von 
dem' skandinavisehen glauben. ^-* Im ahhochdetitscbeii 
bat nmrt nur noeb die abstrakte bedeutang scbieksat *)) 



tic f .4«oruiii aed«$ precabmidua acc^^it » tibi islraspf cto sacello 
ternag sedea lotidem njmpbis occupari Qogngacit. Quarum pri* 
ma igdulgentioris animi liberalem puero formam aberemque 
bumani favoris copiam erogabat. Eidem secuoda beneficii loco 
liberalitatis excelleotiani condonavii. Tertui varo protcrvioris 
ingeoii invidentiorisque studii .femina soronim iodulgeaUorem 
aspernaia consensum, ideoque earum donU oflficere cupless fu- 
turis pueri moribus parsimofiiae crimen «tfixit.* 

>) Beov. 4836. vgl. 5624 und mythol. 377. 378 > wo noch 
mehr stellen aus angelsächsischen gedicbten angeführt sind. 

^) f^nie ihäi Vyrd geväf^^ d. i. parca hoc mihi texuit. 

^ y^tbiuWurdb is at bandun/' Hei. 146^ 2. ,/biuWurlh 
nibida thup.'' Hei. 163, 16. »»Wurth ina benam.'< Hei. 66, 18. 
III 9 4« vgl. nytbol. 377. 

<> GrafT 1 , 9»2. 
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apiter .vet Mbiyki^l dM worl gpuns« AnBlatt der uoanMtt 
erodiei«! bei «nsefn niitleih#«l»d«ait€heii diebtent oi*« 
frimSmlde oder aiieb da» persattifteietfteg^lsdc i)^ de» 
•in yad brigelcgl wird , wie die Ferlaiia aef einet 
hiigel stdit* Efl sebei«! mur jedoeb bei beiden vte*- 
ateUungen zweifelballt, ob sie nedi mit dea» einbeiwiF 
acben beidentbume in yerbindnog ateben. J)a|^geit 
wifsdi Tolbsaageo n^ mireben nocb jet^l tod dem 
plötzlicben eracbeineo dreier «befmenaeblieber fraiiei»i 
welebe boYoratebende acbidcsale yerbttniden ^) und vlaa 
dem apimien dreier geiaterbafter ^nngfranen^ welebea 
offenbar dem weben der Vyrd analog iat ^)* : 

Hiermit iat aber die nnteraucbung Aber die: noe» 
nen noeb nicbt geadilofaen» . Denn ea bommi eine 
alslle der Utem edde in betracbt, «aeb weleber difi* 
aer nanie nicbt blofa aaf die drei den verUuf der ^A% 
daratellenden Weaen beadfefinkl-war. .Dort heilst- eaii 
einige nornen sind vom .göttergeseblechte, andere vom 
geseblecbte der älfar, wieder andere Yom.geaeUecbte 



, ') Ueber frou Svlde und glück s. mytboK d22^82§, x^. 
auch Wackernagel in Haupts zehschrifi 2, 533 — 537. 

2) „Im anfaag des jahr$ 1832 begegneien im Iplariwald b^i 

Karlsruhe nac^h sonnenuatergapg einem jager drei weifs» 'ge* 
stalten. Die eine derselben sprach: wer /wird all das brol 
eisen, das es dieses jähr gibt? Die zweite: wer wird all 
den wein trinken, der dieses jähr wachst? Die dritte: wer 
wird alle die todten begraben , die dieses jähr sterben ?" Mö**' 
nes anzeiger 4 , 307. Die dritte ist hier offenbar wieder die 
böse norn. 

^) KM. n. 14. D. S. n. 9 erwähnt zwei jungfranen , wel- 
che in einem berge siixeii und aptanen ; unter ihrem tische ist 
der böse festgebunden. 
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. Dralins «Uer il«r zwerge ') , wihretMl Urdkr , Ver- 
dUiandi nnd Sknld doch TOBi g^eselileelite 4er riesen- sind. 
Die jüngere cdd» benehtct aof dea-gnind dieser Stel- 
la, daf» es avfser jenen drei oemen nöck neiirsK 
gibt 9 welebe lierautreten , wenn ein kiüd geborett 
nrird , nnd ihm seine lehenseeit • bestimmen ')• 'Mntt 
bUnnle diese stellen so erhKiren , dafs damit nnr am- 
gedeutet wurde , dafs anfser den neraen aucb die 
gMler , elbe und Kweirge auf das gesdiick dbv meti« 
#dben einflofs iiben^-wle wir' alletdin^s einen soteben 
einflufs l»ei den zw^rgen (s. 340) wabrgevoBMaen han 
bcn^ aber nardlsche sagen wifte», 'wie «w&Uiebi die 
iKsraen ersefaienen , webn' ein bind gebdren wbrde. 
So ercfibk die sage ron Helgi, dafa. bei -seiner gebnvt 
drei «omen kamen, 'und ein goldenes. sbbieUsals^cil 
drebte». Die* eine norn barg das eine ende des b- 
dens gegSen osten-, die zwdte das -andere gegen' we« 
i^en , die dritte festigte gegen inorden ^). £t»e üinU-» 
ebe'naebriebt entbill die Noirnagestssage, «wielcbe abeiT 
in sofern getrübter ist , als sie das , was in der sage 
von Helgi yon den nornen gilt, von den Wahrsage- 
rinnen oder ^veisen francn, den völvur oder spähonur 
erzählt 9 welche die leute zu sich ins haus laden > be- 
wirteten und' beschenkten. Drei dieser fraueh kamen 
zu Nornagests vater , als das kind in der wiege lag. 
Die ersten beiden beschenkten es mit segcusreicheu 
gaben, die jüngste norn, welche mau in dem gedrän- 
ge von ihrem sitze herabge^orfen hatte , schuf in ib- 



i *■» 1 1 



1) Saem. 188 >. 
») Sa. IS. 

3j Bern, lia Das drehen 4i>e8 sehieksatBfddans ist hier 
wieder dem spinnen und weben analog. * 
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rem.'sema, ddfo.^M JkÄud lUDlit länger l^beri s«He, 
als die ncbtHl ilim an^eBiindßte. keme bfepeaae. Dt« 
älteste; löschte dtftse kerae aldiald und eraiaJiAle diii 
itinttisF sie iiielit ober wltfdteJt anzn^fecken.^ als an 
dem letsten lobensta^e des kMides.^). — fiieldiir n^lBr 
gcjlwftigfeeit unserer q^idlM M^ird esTergcbliüli atin 
toiue^ Hähern niilcffscbied dU^scr göttljcli^n , 0lbi;»eli««i 
und aaivev^enhatten .nornen. von de» drei täcbtevn der 
riesen anfsoobcin za wollen ^ indessen. ist aaviel Uar, 
Alfs Jone bei der .gebnrt eines kindes anftr^üanden 
mUehaalsuiäehtc webr in den be^rÜT peitsÄnlieber 
vrbiitzfgeistor «ybergebiiHn , wie ^ auob . aonat der nogrdl^ 
sclie glaube iveiblitbe sebnl^geiMer. kennt .^ . welebe 
den yiedsehco-stets beglehoM und ersjt bei seinem to« 
de Ycrlafsen. . Eint fl4tob0r weiblieber s^butzgeisl Jioifsl 
hamfngja (felicitas) oder fyigja y weil er dem men- 
seben folgt 2). Möglieb ist es aiicb , dafs wir bier 
andere wescn aus einer fremden religion Tor uns ba- 
ben y die desbalb norncn genannt werden , weil sie 
den drei riesenscbwestern in ibrem wesen verwandt 
waren. 

Es finden sieh nemlicb nicbt nur in Deutscbland 
ganz ahnltcbe liberliefcrnngen von weisen frauen^ 
welcbe scbicksalsmScbtrg bei der geburt eines kindes 
zugegen sind ^) ^ «ondcrn auch von den celtiscben 



' ' >) Nornag^tss • c. li» v^^l. dk . isage .von Mel^ger bei 
A|>olled. I t dy 1. • 

^ *!)' lfdrmfMf;>or terw&bnt SttiiK 97^ 9Si>i düis irnkmliich» 
hamr Stern d63i>. Ueber di« fpigfa s. Ntaiss. c. 41. 101. Vi« 
gagL sag. c '9; vgli auch eddia- bafn. 9 > 632. 653b . Laxd«sag« 
8.- '441. ' • . 

' ^) a^» Dorniöscben. geb^Nren war.^ lud ihr vaierdi« awäif 
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feen vrirdl berichtet, dafii sie die mensehcn vfie sehutz- 
gei«ler ninsehwebeii , bu drei 9 %n stehen oder acn 
drcizeha ersebeinen , die nengeborsen kinder pfle{;eii 
und vrarlen 9 ihr geschieh weissagen und sie mit ih- 
ren gaben besehenken, wobei jedoeh eine gewöhnlieh 
etwas böses einmiseht. Daher bittet man sie sn pa- 
tben , bereitet ihnen ehrensttze am tische und deckt 
mit besonderer anfmcrhsamkeit fnr sie« Auch spin«- 
nen sie eben so wie die nornen ^). leb mag indessen 
darnach nur schüditern die yermntnng wagen , dnfn 
diese ceitiscfaen feen schon früh in den shandinavi* 
sehen glauben eindrangen und im norden wegen ihrer 
rerwandtschaft mit den nornen gleichfalls mit dieaena 
namen belegt wurden , weil in Dentsehland spuren 
von feensagcn im ganzen doch selten sind '). 



weisen frauen seine« reiches zu dem feste, ^welches er deshalb 
anstellte , ein. Jede beschenkte das kind mit ihren wunderga- 
ben ; aber die dreizehnte, welche nicht mit eingeladen* war, 
rächte sich dadurdi , daft sie den frühen tod des kindes weis« 
sagte. KM. n. 50. 

>) s. Schreiber die feen, besonders s. 11. 17 f. 35. 36. 
laytboL 261 - 284. d. mytbol. XLVI (aus einer haaddchn der 
basel^r uuiv. bihl): „sicat etiam possent (daemones) apparere 
in Kpecie vetularum rapientiuro pueros de cunis, quae vulgo 
fatuae vocantur, de nocte apparentes et parvulos ut apparet la- 
vare et igne assare , quae daemones sunt in «tpecie vetularum/' 

> ^y Dahin wäre vielleicht die sage von der weifsen fraii 
zu rechnen, welche nachts erscheint und die kioder wiegt* D. 
S. n. Ml ; oben s. 136. In Friesland leben die feea ooch un- 
leK dvm naaien wUit mjütn in dem vodke i»rt. niederl. sagen 
n. 21*2« In der mark lierseht die sitüe, dafs sich manoer bei 
hochzeiien und in der wocbe vor Weihnachten als weiber ver- 
kleiden. Diese werden daaa feieo genanot. Kuba mark, sagen 
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; Wie natt Boinftr die luorcn ml dtn hereii zhsmu« 
«Mfisteltt I 60 ateb^n auch iiaoh dem »fcMidinavischeii 
IfUaben den ootfiieiidie valbyrie.a zar seile* Will* 
rend jene, im aU^weinco aiiiae i^cpftomfikalioae» dei 
geacbiftifis atad^ ^p lirelen die^e iitfibe^QQdere in der 
todesslnnde dem inenseben enlge^eu ^imd ne bin«|i Wk^ 
ne fiie<le in empraUg". Die nordisi^e mytbologte hat 
diiese' :id^ inabe^pndere daliin ausgi^bildet 9 diab dit 
vaUi](Vfei| yeeMel in den brieg ziehen > und die Beeten 
der. gofidteDe«! krieyisr nach Yalb^ll . zi& Odbimi geki» 
tf H;, . a|9 deaaiH» dieiieriniien aie daher .eraebeiiien. ^)» 
Ypii; diesen» ihren jii^viplgesebilfte haben %i» aniih dun 
MP4n> Sie kiesen oder iiählen !Wßl (all», un/r, ags« 
väV) d. i. iubegriff der erschlagenen 2)* Man sehrieb 
denselben einen bespndern . einflufs anf den ausgang 
der Schlacht zn, indem man ihnen das sehürzea nnd 
sehlingen der fefseln Ciir die hraegsgefangenen beilege 
te ^) , nnd vreU sie nach der sage einzelne helde», 



s. 946. 362. Auch- die feetiiänze der coltischcn sage (so nennt 
man einzelne steink^eise und iVIsgruppen, Schreiber 23. 24.) 
haben ihre analogie in Deutsdiland. ' Von einzelnen steingrup- 
pf^il hiefifst es, daf^ sie In stein ^'erwahdehe fiochzeitsztige oder 
tanzende bochzeiislectte sind. D. S. n 328. mark, sa^en n. r5. 
34. 236. 

*) Dartun heifeen die valkyrien Ödhint meyjar^ Sn.'212\ 
od«r btktke^w (S«m. 212*. Vöfs. sag. c. 2), da Odhinn den 
uamen Oaki (^ 137) fobrt. Ihre anzahl schwankt sehr. Sechs 
nennt Sem. 41»; neun Sn. 212 >, vgl. Sem. 142«. 162 1>; drei- 
Bebn^Bem. 44«. kh\ sV 38» 

^)' «gl wahlplatz und vählstati. 

^) Das folgere ich aus einzelnen nänsen von valkyrien. 
So bedeutet Hl^h catena , Herfiöir exercitum vinciens , G^ndul 
nodus. 
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dOTien MC wolffoUea , in scbalz -neliinc» a)". , In der 
felatcB «ngenseiiall Isotniien nie ttls schiteende genien 
den nomen nahe,* mit welchen sie ftiek «a^h in' Bofern 
hnstuhwen^ als sie, ygwle diese, spinnen iiMd wdbcii *)> 
t?esbalb Skiild, d^r naine ieiner ^Ikyrie, mit dem 
der )ii«|;<steli-ndrn stimmt 3). 

Mit dieser krie^eriselie«i'tfaätt|fkeil2 d«r' sckild^D^ 
fHiuen , nach "vreleher sie also besonders ikber das ge*^ 
sehiek der kftntfrer walten , seheibt' iiid«s$rit ihr we- 
ssen kcineswie^to ersehiipft , ja dieses ibr amt seheint 
nnr eifn ab^i^itetes zu sein. Deiin'weu« die valky^ 
n«n den beiden inVatbMl mMr elntfehünkiHr^), wenn 
sie dareh krfl uildwafter %i4>ben ^)', nnd wenn tMa 



t^ • r 



*) a Saem. i^K 145 «fc. 153B. 16'2b. förnald! so^. 2 , 374. 
i75' Saxfy'Ilf'; p. ^9.*'' „HmW^rtts iwt^r v^nanili!liW ^ftorrc neb«- 
l»e fyMidactNS' i» qoQjrf^afa- 6i!v«striu«i f tf^indm (Mn«da)re inc^ 
^t y :a qu^» f>rdpri9 nQmine, salalaftus , ' <|ii^iijMn jemtnc , per«- 

t 

qilirit. lUae suis ductibus auspiciisque maxime bellorum for- 
tunam gubernari (estantur: saepe enim se nemini coiispicuas 
praelii;^ iiiteresse, cUnd^aiinisqu« sub$id4is optatos amkis prae^ 
b«r« successiis; quippe coDciliare proapera , adversa iafligere 
posse pxQ Ubilu memorabant/^ 

^) Nach ßien. 183 traf Völnndr mit; meinen brudern. drei 
vaJkjri^iiy^ dje am ufer safsen und spann^o.. Nialssag. c« lo8 
berichtet , wie Dörrudhr durch einen felsenspalt zwölf Binden- 
de frauea (9ie nennen .sich , selbst v^l]j;yri^aj an einem: gewebe 
ai^ep sab) wobei ihnen menachenhägpfer. ^um geliebt» därjne 
9um garn uod^ wift , Schwerter sar «pule » . itfeüe caum lunun 
d^^ft^en. . ... . . .;-•',:. 

3) Saem 4^. Nach Sn 39 nimml Vlie.i«rn$kuUI ae dem 
geschäfte der valkyrien th<fil. .^ßn/» ißt patttJ!licl^;da;aie Imeson- 
4ßf^ defi ;tod.4er.iii^afcb^n verhängt*. n r -, 

♦). Sa^fi). 4j5». .Sfi.,33> ... , \ .\ i. •• . : . 

') Sa^m. 142 b. 159> ICI. 



d«^ näkBeli'»)ifcrcviii^tH»V''Wean''cUeai'»mkb'«iriiiM»^ 
than in die thiler und hmgel auf die(biMto«ilk,,-Waii 
«iloiidfabierdD*irttihtbai>nmrdi(^^i:ao <f»dM«b'iaii|cbet my- 
tUii läaf bleibe' uKspfiHgr^die pli^Miisfce bMMlM]{l,^i«i 
8«r>wiMeft. D4a:vvivd iMkli.däddffbhi^bMttttii^'^ .ytaiM 
cm!: vdUi^üc ndtonMiuMBi» Jlfi9#iiiU-l« wM/d liMkc^ 
Slariiaob . jsclMioen: "dU valkyMÜ) lunrpHypgliiih «tetle« 
W^i-^eMl)^ 'ifr^ttbo' ^ipi idcp'f eiooneUien HuOafocIiaittdiitfMJ 
üMiMtlidk iM'r<l9anM«MiikwiAa9fe>i«f«i4NM/> ^iid'^ülM 
1*411 )4aa«in xtodL laa -Wengcp »bemlung;.. su lOlMifiMiJj 
«Mlcheir rdciriilerr ider iMiltei«i^chi5i0«b(;eii' 4al;' ;WM 
eifjaJ»e»..|iaiiit dafil dieita wthr;,|fby8i6di«id'<v«i|sei|{ «Aek 
in ilewi kriidgaris^s .muMdetev ' ii«' WiMt- 'g^aftU^ fila» 
iMid wkl möfffi^darüU^i^i^piNi^vMM^tUiigeii alflrtaitett; 
Külriacfi bdmsrlrtfudafadheBudaa 'dieii<fetid#;|ri^MklttM;- ift 
«rl»lclien»iaiefail\Odl«iii«y- dekd'lräivii «k»>¥r4liMr Md 
4d* f«Ua|}hlcbyi ältfndtftd', d»YiMf ««ftifWlritcWi^btlilfeJ'^i 
• .1^ EUeaiiaebcpdmdf«« natBi4i<ell<, Wefiii'dte Valk^lA^W^ 
'mkU)a%ewitti«i4iafg'd$ >ki«(i»l tffid'^tt'|«l^orfM4H^ 
1^ y :naf$h')4nMad ^^aüdi^l^ Mivytboa -bidif «tttfl* Wifsi^fWe^ 
verwandt zeig;en. Es wird ihnen ein schwanenhemde 
ißlptqi^^arnr) iheiigelegt» ftiit wckheni aie dae.kift dürch- 
KwgtM vmA .tiaInriMi: avebianf-detai wafe^ B^bWimitied 
können'^). ' 'Wer'sle'triflR /wenn ^i« Aas ftcilwaneto'- 
hbittde abgelegt hakfceh, 'und diieseä itinen nimmt, der 
bat Sie iii seiner gewalt. So geri^tlien drei yallsjricii 
iii die gewalt von Völnndr und, sein.eii briide,rn.^ . eif jtr 






h) Stfsm. 14&¥^ : Cr^wöfanllth" reiten' Hie ytHU^rU^. Sem. 

2) Oa«tUiicti «virird das eddiscba ,>,dbr«h^ lüftend" wäfi^ 
ziehen*' noch weiten erlüitert. -^ Def sebiw^n' itM^der lieiKg^ 
vogel des seegottes Niördhr; oben s. 2M.> ' 
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Mmm id^r. iMcb- oeaii winiCMi. mn» ^ndm im 
hnmg »* gtrhtn. 4);. ' 

hkr hMrdymbcB x.Mgeii wvrdtii iknlfig stoMidM 
jiiiigCniMa ab 'vidkfiieii ^teg^^gtrilfr,; ird ie ii e w den 
krteg zieben uttd'dafcet in' iMb^svcrbüteissea -«It ein'* 
zfibicii heldca »lebBii^ dcnea«ieiin :dar scUadit ÜHmn 
•dinlx imgcMktfapii'iafMB A)* ■ Hierbei hi jedoch zu 
bedenken , * defe dm bein -nnpHini^ieher gbinbe sein 
bann, defs. wir nn» ¥icbnebr'bier.4Hif Jcm iedcK ^rmp« 
dwnihdlter.eagen befinden^ Wne tch Inber in benie- 
bting •aC4ie vdykyrie Bfffnhildr oder Slnidriii, Si- 
gwxdba. gdiebU^ , ansge^predben babe ^) ^ das leidet 
aof all« iveiMielien: weaen menmniamgy websbe i» hei* 
dei9$ag4il,aU yaIhffMn.'dargebteUt werdee^ ■ Sie smd 
TfcrdjMrfltlU^i g«Miebe weaen ^ : ebeb ao flrinidie beiden, 
mA w^eteban aiie J«; verJ^iildaQg' gte^tzt vmdenv Es 
ist aemlicbt ein b^Kaimter^ jftb«tr<iaft nicbtlgeiiiig be- 
9fi^fßUt. zug' der «b^ideMage 9 daüh sie . pcünMinen ^ von 
dc^ren Mjsflf riinglieber gMtticbbeftt sie nnr« neck eine 
dunl^e f fiaaer^gg kat , sekr geto als nntergeordnele 



■ ■ > i t » p - 4 y •^*¥*^«»t^ y^ 



.1) d«ib.>i33«'13lt%. • lAira sohw^tit mit einem schwanen- 
Il«n4« In?|IM$<(M äin«eii# über .ihren gefebteti iieligu F)Bniald. 
9Ög. ? 9 ^74. Das >chwa9snheaide d^f vaUc^Hen erisoert aa 
IVieUods federkleid und Freyjas falken^ewaod. Wieland ist 
aber gleichfalls als enkel einer meerfrau (s. 313) nnk wafser- 
vesen verwandt, lind Freyja ist Mardöll (s. 285) oder die im 
meere MfV>hnende*. Deutsche sagen nennen die schwanjungfraueo, 
wie wir sehen werden , geradezu meerweiber. 

') Sa liebt die valkyrie Svava des He)gi , gigriinn den 
Hiörvardhr, Sigrün den Uelgi Hondtngsbani , Brynhildr oder 
Bigrdrtfa den Siggrdhr u. a. s. Si»m. .l4Sb. 14^. 157. 169. 
194. ygL aoeh Ssjto. VII, p. 138. IX, 160. 

^) Nibelungensage 63. . 
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w«sm bteitaik« . Sm^mfutAeh otehw^islicft Jüdirere 
göttMtieiil der.|friediiMlMBiin7lholosfie apäCev als nym* 
piien:tiAov:«eibM >liki40lie*Ui€iW'fiiMKn aufgeAifst^ Tric 
I» , fiiim]ii ^ r SäBtlei nadriurieM^ : SlspeadUtMt bt 
da» «H^^emcfliie |tMdiibkid«qenig«a ivcflen, depenA«!- 
tliB' mtleiigfcirt »teA ddNsn ii^fllMto tetohdUti /wird. - S^ 
uvurden im norden die ii#mM.sii-d^..l9clfour nnd 
spikcnkr is^ 3d») .h^nbfi^wuviigty: ih DtaUldiland 
wnvdeo • din •Irndnisclmn'; göttinate« -ia- chrialliehcn 
atiton zni sdireelieiiden .getfpen^tera ^ dW läesen aber 
m «eiiMttA naBs«^lbe * loon , 'Wflehes • nythisebc nvesea 
ifi'4ei| aE«iltn'>de9(tfbriitevtlHMa8 ibätten, .erfiieng iiiier 
«iiiMKi«''Tcrbdti|ieint6ig' im heUeiidiani. 

• Wendern ::vm'' UM wor! sn. 4m ukrig«n d e m t tf clien 
stttmiD^ ) - iini«.btfi-riliii«H'*aporKi vom dem gilaubtoniad 
Wlkyvien anAwÄypfaeiiv im ang^aachdiMbea .wjard' der 
anadrodk t;6209rt>.'ür üheraetEdnp* Von .i#M>iuiv erat- 
Ryf , pä9*oa,-''90neßcä ncrwanidi" and angekaebsiadie 
diflli'ter gehdaaoheB AiM ibid« £fdd> «woltlin tvotiOidcfi 
nordischen Valkyriennamen Hiidr und Gannr (vergl. 
hildr pugoa^ ^timir. prqeliiun , JiifUuvi) entaprecjbeo, 
noeh .peraönlieb '). In - dem eraten Meraebuiipsr ge;- 
dicbte treten Jungfrauen oder idisi a«pf ^ ifvelche ball^ 
beften , das beer aufhalten nnd nach khie'stricken 
pflncken, also eine ^tbätlgkeit* üben , welebe sieh auf 
krieg, entscbeidung der scbhcbtenv, gefangenschaft 
nnd dereh IJMng 'beSEieben. Sie sind daher ohne 
zWcifcl für valkyrien zu halten. Der name tdi^f (sin- 
glüh idis » itis) ii^t allerdings nur ein allgemeiner, 
nnd entspricht j( wie Grimm ilarge,tba^ hat ^) , dem 



I) 6. mythol. 389. 393. 

^) UeJJMf 'Bwei e«MiepJk(e i^^ilichl« a. d. z. 4t 4f t^iden- 
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lMle^}ftc^4enw .r]MUsfl«l»illfal<JeUi idiäiustndwa ^dUir 
fiBrscl«rikScB;;ilU seLUiljbBgfisacii't mM^ verkfanei , Jic* 

Hlöck, -fierfittr 4mI CMbdtpit («v991)y ^bsM^^ceeh&ft 
üetr fefisfSstridMnsKflnflcripMU *'>*' !r>!r>'.: .•.; uv'-u; . 
')!w iiMit.'id^h d^uUd^thi^Hck^hqHbgirA'ilen'' weidaii \tatt- 
«ede* letcr siAbn fiAsvokt^^usiM i^bliinArdifai hafctiiit 
trehi. >rlSo1clM^8€bwftlij«llgfin|p0■>lfl■Mi'»•«H»'. dm jmeitmm 

nimml; • und: nicht) lAdr :wmd|»gflfc^.!bi»<j4ieiiiU» geiimsr 
sagt baben ^).<:}infibcW»doi>iiBt d^iimffclViW^ 
dci^ Manfeadep'fiiidnii ,!' ultiiMe imn dwfrfgaftlMgttMIcball 
km t9tiiattl|i? OTäkckly kem|«ckiriüinb«laBdlf ikrrtbttfike^ 
fvMi%fTflvhtedet> se^isdiwaiijfd^^ imdillic 

sagfe ToaWidaml qpd>5de»{dltfm vattyrt^n.kehtft^' ik«iB 
mMi in- -dntatelKersf i/it&e niiBf den^ v8|iiteni . dcfitaickcii 
gcaiekte TOtttKrradriUi ^^oiirficMvIibwiMdbr^^).«. .lÜMk 

fiMf/tft<t» :}iom#»'(Ttfr.)aiiiiali;3> 16)s auf :fdibaUBi^1h«)i..i9aM.- 
|rftln4tllr.>n>l¥ln ziMkk«^iiHiPt'>i;.. II ji,..;:......; 

„i«) .^Mdr. MW-*- -öie M|>^.W^ilung„niac|it ^ic.ffiiwan- 
noRimen ba^, ., , 

*) Der lielcf sucßt mitefcfefn'namen'Wieland seine gellibt« 
Jlngelbtirg/ 'Es'' ^\W^ hm fiofhinni'^mtKUi 'tmM^m^'b^ 
slimmten orte seinen wünsch zu erreichen. Als er dort ange- 
langt ist, sieht er drei tauben zu cin<^r qirefl^' fliegen, die 
sich darin baden -wolleh. IndenT «it idf* efd* berftl^reli , wer- 
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it*> etifiMävelMB ziüQfimilifveiii^ >hadli<wolcli«fli jenDiodoli 
ininii'fiiiiiivrlfiiis'eheil'iii.cib IJ|i» ia .tnnkmkiiAmUc hääßm 
siielit ^rf'iFl^ekshe iCui»i^oMfiiie!'la5iUi4nviiliiicvi(haiijd*4n^ 
fir' ri«ihrt»^ib«>'>«lie9eIkcJ'^i''WiiU<iillehvibic iHiiseiiiteigowah 
boninil!; j^-' Di«i>kiiiilcr^'» viroltlMf<»lic lilini f^eboiisii^ lial^ 
lmiSgpenii«ikf'i^deii«^r)ttg«e mm li^fkih^dsrnnd-hiaülAilJAm 

'!«: Wifi 'babeH hieni Doio&itefRoiifoalMeiiglaiiiieal IM« bei 

w«liiiii0tifaadi*dor>liaiipldiM)tiitf il(ld«ictot«lMifi4cMiefliches 
{[eMMGiir»iiriHivitti(ialt8laiBMh>'i«Mi( bcMMtMf^loainir^sa^il 
<wlMlt4'»Wi^«fMmtoiäen''^ufcelti^iani luuiefi'tiind aibchti 
Keife JrekiiniTersaiybllilufigcii. ' ''>«'• ii'»«fniiii-i«^ri'>J i*>jii 
>'>i^ Aer^glaiiM'Hh txäiilM9r<^^)yi!airliöadi^ and 

d^tt4emdiiMry<iWblcbir*idtit«e& «tfericFV httiMtfil <ifcri^:>no11 

tfrrogMi'>lii6 i^ai^ji 'iV4eltf^, Id u^bh^^- helfe »iThki^r Vtiitft^/ua^e 

yst <}eo namen öskkme\yar s. i351.| 

'^) .AD. blätter l , 128 /. Die spätere sage kennt aUo das 
scWahenliemäe nicht mehr' und" lafsl statt 'Üessen *^o!efee weSen 
sidi' itt schv^lthe v^r^aJiilelh'..; Ui&'k^W^tür 4^Wantfc!t\ing gWe 
die ^dW^iie ftWl^e^ '^der der gdldeA^'¥5*ig] ^ 'i' - •* - J>i'>«f 
- ' ?) :Zao^nt;;hei£sit;' dnrclüMf^g««^ Invelche^.igebclnc mM^l 
o^tr l^üii«!^ «I(|9 iaaili^rl^ffifii.^^i?f,4(|jt4^U;^.,vv» 
a«ei^ne«.lia«(^ . wirj^^unj^en;^^^ >v^lc>.e; diß gfwöjhn- 

liche fnenschliche kraft übersteigen^ Dafs man dadurch andern 
schadet y. Hegt urs|^rüh^icn^ niclit 'darin , öl)gleich sich aj^se" 
ttfee 'spiteV ge^ölinlich dSbit' Vfetb&h»; lii '*dineVH ' ge^rssfetf 
s\^iti**i\niii'äacb die n^rdis^ben götter «a«ib(;r«n 8ö i^^r^tff 
Odhinn einen zaubersegen über Mtmirs haupt , damit es nicht 
verweste. ' .- 



JUi» 



wattar kcdbeifiAten y die laiiieii Tevdcibcn mnd: ib« 
mettdcken nsd hMiulhfattn • Jifaiiil|lMiiai .tfntegien Irfm»- 
nen , ist nralt» £i^ diftdel sick im otieaf sontol . ^Ki 
bei GMeekeii nad Römu^hs^ er: wer den . Deoltehett 
nttd.SbnireA meh ftckeli «Br^eeit dee Afidertknme hm* 
kennt, okne defet^i^ ikn von deniRedieni eeileknte«« 
Ee iel ktnter; dceiAelken niekil. mekr ■■• silckcii, ein 
er endlrnf eil i ineeüiek « jene aiedeniisteftr, dee reli|plieeii 
kewaetoeine;, anCnr^lcker d^ f lenket widiimgeeiv de* 
ren.urseeken nea-oiekfc erkne«^«^. linf : cike . nk egneü r* 
Keke weiee eptefnhen ,• neMentUektTOüitaeneekeir Anteh 
besekfvöenngen 9 k e ft nt e rf ninMlietflkil dmck den kebes 
kliek kenrorkringen läfst^ «ine Jtwie, »vnddiei, »Wie 
leir eeken.ilinker (s» 19) enegnfnkrt :kekcfei ^ - ;neken der 
fiM«0eeekritiMMHi mdi^bm keitUken Meib^ nnd dwekelh 
enck in den zeiten des ekristentkiims noek lange «kcr* 
$cken konnte und um tke^ neck jetiit kereekt« Eken 
■ower ee gnwi» eekon in. den SMten dee kejdentknmo 
enek kei w»n ein g^nkeydeft diese seukerweikeip sieb 
an kestimmten tagen und an kestinunten orten ver- 
sammelten um sieb fiker ilire Isfinste und deren an* 
Wendung zn besprechen y a^auberkräiiter zu kocben n. 
dgl. > wie aueb scbon das grieebische und röniiscbe 
beidendium bexenfabriten und bexenziigfi kesQUt 0* 
Den« indem der zanblsrer dureb seine gekcimen kün- 
stcf und dnrek srine ükerlegenbeit über die messe der 
menseben sieb absondert und dieser oft feindselig ent- 
gegentritt^ mufs er allen denjenigen sieb näbern, 
welcbe im besitz derselben m^cbt sind. leb mufs 
weniffstons gesteben , dafs sieb zn wen^ .änkniipCim- 
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') s Soldan gescbichte der hexenprocesse 24* 71. 



dantfcUnt i^fambtos .äiiiiilHixesYerfl^spinlnlg^ewiun f fllfl> 
Uidniniiep ^fSerfpMm mmduo^Särmtmunsml uäg e m »dittit 
fiMUaiHWti. ; Waralp .ift^Hbii^ wii^ «■»'«bdi'.'abMtti^ 
«MOijpiatiinHliieni fpmmdBiaimäm ghialM» M'McImhs 
welcher Lanplsäehlieh ««f i eihMv^viikkiMMr ttüJt-vftr v rft^ 
«4iieiii'iAeiaiiirm0nie lieiBalil^ /fviilcb« da öbeviiatfilrlieh- 
kciten .fififbl,: .wo sie' ttieift ^mihmißikiat^-mwif' -iHIk 
iMaptaBMUidi i berge' .ab< diese- i^eMiimiilinij^lte^'g^ 
«ttiMiiiwenleB^:Jiängt<miob'Vf)olHriiebt dwffU K»sailM«il^ 
4ftfs dkae lii» .•ffierBlÜte» iisserer vorfabNii^iWlIWHi't 
«i wart j a üwiseh j. i'dafewmen/ die versaaniiiluiig«!!^ dn^ 
beae« äai üebanaAe «nd r^nisy teddiii el fe ilokaütttdi 
kfliffpfte,. und je attehdeai ■ infn wobiife,-' fattd'Hittd 
abdäBe :|ibit2eieas'^)k* • Bbea' so naliPirfich^'War es ^ *Alffl 
4ih iMxenl' auf ^oeMKattEeAiffbe Wabe- an deH'Ttiim 
BKffitwAtttifjmHA gelangen «veeteii) dafo «ie nabielillillh 
auf bficfacn 9 beü^ni ofciigRibeln '■«d' aitlern gM^Mb^ 
scbaften durch die Inft ziehen ^). Wenn endlich das 
cbristcntbnm den tenfel in solchen bexenvcrsamnilnn- 
gen den yorsitz fiihren liefs, ^nd Ojeii hexen ein bul^ 
lerisqhas bündnis .jpnit d^fnsjdlfieJii .süJMildsgab, so rjpM 
des zum tbeil , dabet 9. . dafs che« ;die aanbsf ek. als .ein 
nnebrislliclies, beidnisiibes «wd ketscriseheis wesen^'an^ 

f ., -■■*■ . i— * * 

' *) Der berüchtigte hexenberg hi bekänmÜcH der Broi 
cken; andere sind der Inselsberg Itl Thüringen, d^r'Heuberg 
auf dem Schwarzwalde, der Staffefstein bei Bäniberg u. ai 
Ifi Frankreich ist der Puy de Dome der Versammlungsort, in 
Italien der fiarcof di Ferntra u. s« iv. Wo mai» keiae berge 
bat, da vernrnnela sieb die hexen anf der wiese-j «mer etneai 
bäume und an soastigtfn orten. 

^y Darara* fiadea sich die Iwftfahft^ det^bexba sciiofi' .ini 
alterthum. Soidan. 34. »,:.>, 



fcfiWni); tw^kfe»- «• der/ eioMlihinfp .tsei</ jaliriiiiBd^MBli 

mUHltfitfi «kcleifftfi lwlMriiidiä»«4: ketdbnsQlieifaffWM 

4M/fliriiteiitlMMWi.^danMliBUte« i! r-ii ;. ::;|tii-..' MiU^'t^- 

li >;iAlNrM«*iilirt AäMlff»«aptiftMgUibetlar Ifie ievfsoW 

i*f<|iolojsliiiMavi'iliiMfinm 9l»vr*ebir ak.iii.iBiigBilBaatat^ 

ff|tti||Miiit#»tdcr gpiUil» v^iii aikglei d'iüiiiirti in ' nacht» 

llMHiliHi, )an . 4i«ilc».' zÄffOn lib^iLneliiiieiii >: DmA\yifmd 
Mll»e|iltt<4l; Wll »IN»Mi9 o^roMiIbrodia«: andivbii üdUn 

ilM94:?)«t;ififtiflHtoc nKflfltjf k 9 »dafs-dKe^e fonHi 4db he«- 

1) vgl. o6ei\ s. 112. 123. Grimm führt mytbol. 1011 aus 
jiSriVieä saresberiehs'is (t tl82) Isolier. 2 , l*? noch folgende 
ilMIc» ah : v,€ftal^ «feC^qfrod ii'öetlcMlaili^' ^ukruShttt v^l Herodia- 
dan /*>:vei'' |>M<»idem:*hd«M«''doÄililam (ftOfi^illa '^rbbn^Mius 9« 
iiitatQiaMiejnua^.diMivDcara^ taaia eakbrasl^cadvivia^^^i^iahterio* 
tum sp^ies diverais occupationibua exerceri ei nanc islos ad 
poeijam. trafii pro m^ritiSy ^ua^ iUos ad .iglorifm^^blimariy 
praetcrea infames expop| lamiijs, e,t aunc, fru»taum discerptjtps 
edaci ingluvie in ventrem irajectos congeri ,. nunc praesidentis 
mUeratione.^ejecto^ in cunaa reponi.'V . . • , 

.^} . «i Lalabergg 'liedersaal 8» 10 : „eto koada nieman be- 
wara , • ich ynüas eina^ Az farn liiit der nabtfroawen.'^ Hans 
Vintler blume der tugend : „so .farent ettlicliaDil der faraoff 
kfslbem • uad ' ail^rh 'peckan darth aiain-tand •stadket^* Vgl. my- 
thol. 1011. anh. LVIIL 



Mfeäiffiii ad \ i >tttf odwiii bdditiMahai'AcMieM^flilkeiMf 
■nM«8eiift!ir«clleiiimi» f^/aocll «lAioii' iidK^ gtteaMsdbi 

Bnvgp gsacteC wa^dN^tiand* da ahf ;d«in' enilcii;pia»V dUN 
li4ifii|ti9'}aiea>;hexcK^mniiiiiliiii^9i y {Bii-iBbnivdiJiftl fiM 
dar bffiaj deai fieLvl ;«MAM*»Jia«ptaäoUh5l|^ittBlWMKa» 
lM§i0nge»>i)».i <iBMHfcil!ii;tivivialidil8aanf«Hii, -dlifbiiiiiMr 
l^dhfe*) ün f DefatecUaifcd;) «naUMyig .^a»'»i|eiii>* gi 'i»a alt t^ 
aobeai aiidl räMitelaenrba»iaii4^ Mamfav» >l>dlsamiia»8^'ii^ 
erwähn«^ der Sdlie::sittMilt^'i:lniidflnni«|priiait0<lMi9ll 
jatetiaach tfanBM|^liein.Toik8(;l||iib0B>'jdie<:haiitai flfb^ 
vfläi 9)>. aai iMd|iciarls>Mciidchr '^aid-ideasaHlttiil'aQf , Jai 
ne- acboo' aluliilirlialiev b&handelteMr nm^^üfga deutfwlM^ 
jfdUttitan »r düaa» eiar gfoh^gtet^oB iw i l te i ^^ e Ad belah m^^ 
IMO; ga^laben wind« So^ ziehftiBiarchtefniit 'üm-g^Msgi 
dar 'bainichep;:odiii! der>'iawei%a> • dar ^Hcdda '^fftgun 
di«ae . ehaKfalk^ »Wodah radht> teh jf|a« .^eiftlMsrieiii 'datah 
diaiilifti» 9, iand:4ieHacltiacIie HabiiBdia*ijfibt*<mte>«d6a 

fiaMundla 4dber' andh f JK^an fytttige9 i> ^isMe&y ^/fStkdmo^ 
werdan^ nacbiai daadi dievbäfiBeii^'MWO ihniwia^iaeft 
bingestellt werden 3), So ist aueb Waone Tbekia in 
den Niederlanden die bönigin der alven und bexen, 
wie überbanpt der durcb die luft Tabrenden geister. 
Man glaubte also, ,^^^^, sterbUcbe fraucn sieb diesen 
Zügen anscbliefa^ kö^qf/^, sei es 9, daf^ sie wirkU<;h , 
frnhar. inden zeiteBsdea betdentbnma solebe jfestzügc^ . 
veranstalteten, bei weleben sie die golAeit-mit ibren 
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1) Soldan 24. 243. 

'> .Di S. m 3. . vgl. «baa^s. 133. 

3> n^l. ab. 8.123. 124. I2»i. 850. <s.a«clim7tiK)l. \Qk% ldl3« 



ffüistßABftem '^gM^A wa^&ifUk BtLnhAe^ |^^|Aleii^ 
IfW'dfatflyietlMWtten.ifcäiien! bei Amh. Bätbtliditap^ ifiesfr- 

Ml^w iMdi; n4«iMM.iaB MgeD.'gbiibtMr, atoi es^ :Ma 
Wfk d^e.fC?la«be) bealaiidl, ».dais minz»im'b fintoes,^ :weil 
■i^; f«r ; ZAiilitr inoea ig^^tmutwtaim^., jlaft'ÜertiJfB^^* 
Mk»fkrlidfcfi>tiUelM^^wefte»}4kUlaeliitteil köhnftm.. '»iii 
4ep.Aath&ftt.nMm wätK * den « mgcMiffcfiB heievi^Miweaik 

4ll»'«i(6 jQk.feM:imigad9s ibitttfeirnM mSmlA- 

KoheDOHiHifnnmiHiafteii tfanlfiäiniMii 0* •' E^fdutr kon«- 
tani) dcnifciliiaiicbetmigf», nFreldbe>iw9piiiiiiglicb'V»Q<»i* 
lef gfoidtt^ttia ^bste .d^ -faeideMthilafts i^ke» , auf di« 
l«(teMiiiiibeii|ray«iii«ord0iii» iWioditinjniiheM. ubd sa* 
^ffü cffiUiidM tfneilMiii «chlnigfcb^' wie dmififeeo «n-aMH* 
l^lito::W«ife ;iiiiaa(l«NfiibiJeA:%>^ vfie v^dicMi^J^^ Mid 
«iNtr^e ndclis iai iniHi4^eiiMfaehife tanwen-^ fio>'i«t'aii«!h 
deffrtaas eiAc'liaa^eMidie iliei den » AicbdiebtH lieKftn- 
▼eisaiiiiiillihgeni^Tt^tir-DIe ^Aenibommert^iaecl^ der* (reo- 
söaiMlien velk^sege dukch da» hobiiiMiii 'dl^'WokMm- 
g^dev meiiaehen , imd steigen durck'dbsselke wie- 
der. zfriMk^).^. eben'BO ei*ziUt men bei «as von dea 
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^) So heifst es in 4em procosse der Jeanne d'Arc: ^Id* 
terrogu^e si eile s^ait rien de ceux qui vom avecq les fees? 
Kepond:' qu'elle n^eti feist oncq ou s^ut quelque chose, mais 
en' a ony parier , et qu'oti y aHoü au jendy , tndrs n'y croit 
poinet; et oroh que'üe ne sok (Jue Mreerie.-^ v$l. Soldanti ^3« 
244- Sdiroiber fK7^ -. 

^) Schreiber 24. 29. — Bei den füuf eichen bei Aerzen 
tanzen nachts nackte Jungfrauen. Harrys 1 , n. 29. 

3) Eine u n vorsichtige ' fae v^bianDte^sicb einst bdi dieser 
gelegenbeit; auf ihf n^ehrei ^iefeA alle f4en im canton zu- 



litKeii.^t d«fa.<ie4birck dflii sdioraateiii) BB'die'|NRis«r 

Hcviier .bmtMid: adiöh im, nnn^pm iicidenlliaAi^ wie 
u» . il^deiir , :.dcr gUnlrioian' büsis gaister^), w«lcki 
den dfdfeidel Mif den feldern >) and der g«saiidfaeit 
den niemiduin -ecbiidcKv" .Aach: diesi^n' winden die he- 
xen gieiehf eeleilt 9 1 liiid wns.nirsptiuigliefa i¥on den- hin 
•en^f^dbletli^rgaU^ ^iKirde aaf. sie ühertragen. :> Daher 
wetden din »hexna unholddn '|pananni.d)y weleher name 
eig^ntfil^b den hjfate .gelateni<lsakehnait . Ulfilas über* 
spltat ditfeh das .nnünbltebe mJadtim iwnf»6pMw\; diUfim^, 

. Jücmneb. iieidei» ;«?ir»<e8 natürlieh finden, daff 
aueksdeffniylbnia von den valkyfien, xi» welehen wie 
««ah. dinaer a^eoh wttf iing> aarnekkehren , anf , die he« 

MitlMOry fMxYtiher It^lt:'-^ Auch Wie deutsche waidf^-au 
]üainflrt.aiit( ibrek gefbl^ ^dur^hf denech'ornst^a in- die bftuderi 
D. S* o. 150. ■ • A " • ^ ■ > < 

*) £iii solcher böser geist fuhrt im norden den allgemei- 
nen namen troll, schve4* iraliy däo. ircldt BisweMen wer- 
den ajuch riesen so genannt« 

^) Daher Jene umztige um die felder, M^elchc besonders 
am ersten mal statt finden; oben s. 113. 114. Im sech- 
zehnten Jahrhundert xog OMin in der Walpurgisnacht mit buch* 
seaaus, • scbols aber die ikker und sehlug gegen die bäume 
um die hexen zu verjagen. Noch heute uhterbalten in Hessen 
die 'jungen burschen in derselben nacht ein lautes peitschen*- 
IcnaUen auf den freien platzen. Priiorius bericht Von zaubere! 
und Zauberern. 1613. s. 114. Soldan M8. 

^) Früher war dieser name noch häufiger als jetzt. 

^) die stellen aus Ulfilas s. mythol. 942. Ulfilas ed. 
Gabelentz et Loebe. 2, 62. 



nicht 80 stark, als ich sie froher selbst annahm^- w4 
8clieiaftpibtir'.m.ieiM9eB;ciK0lhiiiedi.'«flfCt*ig«fiiwMn sn 
hihto/ WcMiAif Henrik: siehluU::geslalt^fini>fiiis«a 
iDiilk. Jvft eribebea 0> » •»^•■taff' dKeiM» fagdbönici^e ^sog 
deir 4tnl8obca#/8ag»^cfio4»<AnneHiby>iibii iMn^Mlhyrtttn 
sein^ iretebe^idife ([■bt'lmlM»/sIek*iii«lMkw|tte -^ tW"^ 
fväsAeln ^)k -Wedn fernei?. <lie . ibexeai > » aieb ■ ae l H» t • t fai 
dkflttfvipolfteb befiiidoB^.fli^ tddue« lainiwiWelliiir litMrr^r^ 
gebt.3)^'*80. weiaiiidkatabemal8;.a«f «die vaibyMinkt'bbi, 
Ton deren rosseii» tfaaa md bagei'ämf «-dieiMM fittt^ 
ehgleiell «natirlitti dfe errejgfnn^ lefaiea «»gewbtei« aber* 
baapt schon im heidenthnm bösen zaiiberwelbcni ctf* 
geaehciebbn Mrriede. Andere Isagt^tfattakUtaf^dafs die 
irasen > sieh . in. die. Infi* erbeben , •mn i$H mit indera 
m! käinphB 4) yi >i#k .'dec kämpf: dasrthai^itgcneÜMfc de» 
valkyrien ist. Endlich scheint, wie Grimm bemerkt, 
der «ame ^ni/e. od^ irut, woniit piaii.beneii beBteidk* 
oet. und kinder acbiecfct, jait.TkrAihr, dem. namen 
ner yalkyrie , in Zusammenhang zn stehen ^). 



>) Sechs hexen aeigen sich in *^esrfalc voii "wilden' ganseit 
in der luft Mones anzeiger 6, 39*. • vgli Harrys sagen Nie- 
der$« 1., n. ^. 
.. 2) Qie scb^iväno machte die vi^U^i^g^iMi gän«en^ .• • 
^) JMlonjfs M^igßuA^ a09. nif^derL.eag^. m 2d9» 290. 

^) Burcbard von ^orm» p. 200 <"! ,icr<«didisd ^aod quae- 
4ani wuMfries cj^ßdffe soJiieat, - lU tu CMa».«liis<diaboli membds 
in quia^e noctis «Ueniio..claiisM jamiis in.aerea n$<|«ie ad wm- 
b«» s»hLei{firis el ibi cum alii« pugiwsv «i ui valaeres alitts et 
tu vulnera ab eis accipias.** • . 

') s mythol. 391. 






• - » 

achdem wir i^otter , heldeti . riesen und zwerpfc, 
ferner nornep ni^d ^alkyrien., betrachtet haUen., .bleibt 
uns nocn ettie reihe, YiOn untergeordneten wesen übrie:« 
welche iin bestimmte lokalitäten., gebunden' sind, im 

;••.-.. ».\Mi'» /i'>i» Mj .'•» Y, ."'.iii'C *»*!*, V''"*' ,•'.-'(• i^' . li'ih 

wafser« in den wäldern , im felde und m den bäu- 
Sern ihren autenthalt haben ui|d mit den menschen in 
Yielfache.heriihriiiig kommen« Bei diesen wesen wer- 
den wir Ton den reinern. quellen .d^r, nordischen m«- 
tlioloffie. deren leitung wir bisher meistens .folsreR 
konnten , mehr yerlafsen , wahrsipheinlich weil 9ie in 
vergleich mit den liöbern gottheitea von .geringer be- 
deiitung waren,, und ..^ich strenger von ihn^n schieden 
als zwerge , riesen.,., aornen ynd valkyrien^ . welcLe 
mit den obern. göttern in maniguu:he bernhrung koinr 
inen. . Denn dafs sie iih glauben vorhanden waren, 
zeigt abgesehen, von deps.51 angeführten nachviohtdes 
Procop die nordische volkssage, welche, namentlich viel 
von den landvceitir , den schutzgeistern des J^nd^s. 
zu erzählen weifs 1)9 mit denen wir die gesamte .reihe 
der. folgenden wes^P zusammenstellen können. , Die 
unmittelbar^, folge diesei^ vereinzeloqg d^r deutschen 
voiKssage ist indessen, dafs wir häufig nicht • über 
dieselbe hinaus können , dafs wir namentlich die ver- 
men^ung;en, lyel/cj^e sie sich augenscheinlic)i erlaubt 
bat, nicht immer zu sondern vermögen, wenn eis 
auch nicht sehr glaublich ist , dafs diese däinonien in 



*) Ueber die landvaettir vergl. besonder» Landn. 4^, t. Y2. 
13. luid tnh- allgHiitfib^tar lex. mythol; Mt: ff. 



den zelten des heidentliuniB, eine i4el bedentenderc 
Stellung einnahmen. Denn geister, welebe bestimm- 
ten loksUtüten ' angehören nad in inassen anftreten, 
sind naeh den religiösen aoschannngen aller yölkcr 
nntergeoirdoete wesen. 

Dafs die yolkssaM diese Wesen, .häafig unter ein- 
ander mengt oder Yrenigstens nicht genau genug son- 
dert , zeigen schon die namen, welche den einzelnen 
gattnngen gegeben werden. Diese sind häufig sehr 
schwanhend und unbestimmt^ und um so inehr, je 
allgemeinere bedeutung ihnen zusteht. Wir mufsen 
dieselben zupäehst in der hürze erörtern , indem wir 
dabei bemerken, dafs . diejenigen namen , welche die 
weiblichen geister fUhren , am meisten yorkommen 
aber. auch die. weiteste bedtentibbg haben i). 

'Ein allgemeiner ' aüsdruck für einen wetblichen 
damoii ist mtnn^^ welcher nach Grimm zu müH gehört. 
Die ursprüngliche bedeutung. scheint daher weib zu 
sein. Das wort dient besonders zur* bezeichnnng 
weiblicher wafserwesen und der waldfrauen , und es 
werden darnach ineermlnnen und waldminnen nnter- 
schieden. 

Gleiche allgemeinheit hat der ausdruck wildes 
wreib, welcher eben so von waldfrauen und wafser^ 
weibern gebranclit wird ^). Der name wilder mann 
scheint jedoch besonders von männlichen waldgeistern 
zu gelten. 

Holde ist eine ' gemeinschaftliche bezeichbung 
(nr geister inänhlichen und weiblichen ge^chlechts, 



i . .' • •. < • t 



*) Vgl. za den folgenden namen mythol. 404. 405. 411 f. 
447 f. 453. 

^) üuildaz uuip^Umksi; UHfifftii mu^ Mluia«. Gnilf J, 804. 
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die ; alier Ii«u|ilMielttich in de«. flnsttMieii«einin|peiij 
k«»n meto h.old'e-^r; w4ii>Ca.e r Aiiol d ei Je» lYtfsIsigMsieiii 
wiakmmaat.', Jß» |pb4 Jiteiiie; Jbei^hdldeniiedtar tnddholden^ 
danl^iheiisB» die^^'vreryb.tja. dchr ^diin&Mitivfbriii bmh* 
de.eheilv Die:.alrspriii^liidM: hedcMtung. Jka iveHes'iet 
bfuiusi.ffmüfß., ;^ediftlbrdiei bfHden.ig^irter ,• iv^Ie'iifii!' (Iit 
363) gerfeheof bttbdD!^ mihbliea gisadisiit werden. 

. Sobwierig irt der-ansdrüeklkilwls^ weteberjaMli 
fil'wihj.fihä'vr'iiAj dfnlweeh» laotel:. fi» wevdisH 
djUnit .DiiBDlioke- and: weibliciie geiele# hezeiehneC, da 
aaeh > die ; : menrkbrte 'fbrnat . > bnl iii^ eie h s i n ^töplsomnt. 
Daei .worf;' b^deaAet eiiL güeb, «iilde» weaen^ ''mag 
man es nun mit Grimm dwoth. tte^psUm sei^ns 'tfder'^u- 
ler iiiachtnerkläm^tt^ »oderiinil Leo «na d^ni celtiscben 
UahMh, bilbkim (r&äMrgnty liiild'aiid bheith^ oitr 
bkith -eiämBsen) .helrleiAen ^.). i 'Befde) etfuiolo^en 
bringen' zngleieb . zuidärseimofat ^ dafs .der ^nanfe: cdietii- 
fiilU : ursprunglieb ein allgteekieier war« Abev • die 
ang^nr; welöbelaicb. än.ibnibnü^n, : siQd;.so dnnhtfl 
qnd -ireraehiedenarlig'^ dale Mich: bamn die tetritellong 
Ten* einer beetimniten geiitorUaase aosaeheidet.* Der 
bilwiz schiefst wie die' eibe ^) , und trägt struppiges 
haar ,oder yejrfilzt^ wie es sdieinf, dasselbe 5 denn 
bilwi'tzeOy bilmitzen. bedeutet daa haar Terwiri- 
ren odersIMppig machen» Derselbe name büwili 



>) malb. ^1, 38. Für L«os e^ymolqgie bricht, dafs der 
name bilwiz im norden nicht nacbM^eisbar ist; 

>) myiliol« 441 wird aus eod.vindob. ^17. 71b angefahrte 
,,Dft kom Icbanhalwechsfierg ganjs«ii:> 
öäf scbdz micii der baln^edh«, 
dA'Schö^ mich'dve balwechsi«, 
dir sehdB' mich' als ir ingesitid.^ ' 



nwft» ' . gJbw* * 'I Muh " litex^a' und didU00e#«><bfeifelligt'^). 
JbiftkäBippdetoe/f «dkni iiiai': ibi'lscnA'eliinirttecit •«der 
ki'ri ft>eii»kolis)^vder <bflt0'dieiiMte^>^ebhe. ta^ 
iii5«i: anc «dleMBcien^^geUindeneiK ividekil' BtteMstlqincip 
üker-^die' feHer^^gfebte • wiidi ■ dJe'» linlie < ibschiieiden« 
Dudofcbiiglaabcfeii :^er>'dw>'bülftft.'de8'>crtirft|ps .irpn den 
felde, .wdete,- g a e c iw ii f^cn > luibfaij 9ieb<«i¥evdeba|feui^). 
Dirseiafc^fe/Acbeivtt «izhdeilieB*.,'i 'dafe' nöler'dea bil- 
wüseaf YofzDgMvfnbe- gsntcv »asb vcntebiln }si«d \ "^A* 
ebe ift t dtii> .Mdenn: -n^altbii^ . ^ Mii ibneb)^ I . ;«» ghiablii 
niMi'^idelLeiebif liiuliBdkit4iebi'idle 'bümMohnitter Irtr* 
llMldeii.iim 'dordklibre. biifi^; da» ^pAreids* liioiifieiBcn 
fold^iKr sieh. zu\>be)KOfnifteB«> <::.'•! ;! i •':'<: > • 
finlilfllcb Ml'tdcn.niiiii iioiirjilDodet »••circiatbiin «r> 
flSbn<ta.^r..\ Neöb ;>salAbqch4?i^^^b«ii glöMien , . .\ wefek 
tfOi$4N(tftiifiid«rch}%pilb8i .tind*'/tlatodftro<i; ^darcbi-salyriu 
übeivelwiii^'isbbeiiil ei^t^rsnMmlleb'eiMik'^^lfaldgeM n 
libdentloli. Da»/ altaovdttcbi^- IjAmriM Isi ^ d^^gcgcm ntaliä 
jg^iJhMdi yi'gfcgaa ^ * nad. iadbvfaitel , 1 )die> tdlmoiilürlpinB 
^onl Imbvat ,*) 1 Wudi •»aUidbi-zalci; lbezej|cbniaBJg^> idarixv^effpc 
Ulli hA»(^eI»ter.^ angeMaadf')f9*^* '' ^fiabevt barf.Maacli 

n i I «• 

* V! ■•») SV ni^höl: 441. i41J. ' fgl.'noch defr^^lrkisdiöi j^an- 
-ban^i aacbiWkiMno^'liilrlbrHbeii' le«i<e^siiid / \weltll^> ^tisT' vieh 
^s^lieri^. .märl^:l<l0«>i:?5. 375« .ilVaab ;JlliflW!Beh«iiD «om 
aberglauben 8. (v^l. Mones anzeiger 4, 450) werden kleine 
kinder zu pilweisen verwandelt. 

-' *> 'S. itiyttidt. 444: Stynst ^ird das bilsenschneiden auch 
dem teufel beigelegt, ab^gl. h. 523. Dafi^ man durch zanber- 
«iUel da» g<treide..*voo fremd^A äckegra zu. .dich taeritberholen 
könne, wariW^h.eia aküdmtaclier.glakibeb' s^ Soldan 41. 53. 

3) Dafs ein jed<;8.,batt3ia4lin tacbreHletn habe, sagt Alicbel 
Bebeim vom aberglaab^n» &w • ßebvettinunii tfrollata werden mal- 
leus malef. *l , 3 gleichgvatallt. V|;U Hone» aazeiger 8> 27. 



'' Von den em»elneti gfdttl^Matol^h; ttidöbfe wir nf&cl^ 
de«' lokalen nivdl den dementen ordnen , in t?elcUen 
ste''ikH»n aafentliali haben , koniihc^ zuerst die dStnd- 

ff • » « ' • • • 

nen^ * des waf sera ' in ^ belrtrcht , dcir^ ei gentihümti^liäier 
irn4vei%ratetster natiie ni^cea ist '). -Mah nnter^^hei«*' 
Att fttjünnlieAe nndwetblkike tvarsei^Istör ^ doeliivlifd 
giewöfai4ieh (aufgfeiiointfren, dafs ein bkal, dh see, eiii 
teicb oder ehk fliilb mir Vöil einein niäinnÜchen j^idte^^ 
^ber: .¥On>ii«i^li«fevi0ii ♦weibiae hcn fiMwok«C!i^ird^.' wie 
A^ maiim^ O^gjirtikiit scmet |peiiiablin'R4ttf«Q{l m^ 
vjen.i^nn-vlöolilepa.^) in dem meem -wohnt '^ilbre^ge* 
aMlttwifdi wii6> diettdcr nicnscheh. gK»d»HdiH^' nnr^sindl 
^M.ieinria» ikletttor. >> Dock hat(naofar.elnigeni8»|;en der 



') In der volkssage kommt noch ein geistierhaftes wesen, 
Jiidel g^enännt/ vor/ weJ^h'ed di^ kinder und die hausihiere 
beanruliigt "Wenn die kinder im schlafe lachen , die äugen 
tffilien lihd \irenrdeii, sagt man: <Üa^' Jödel spielt liiit ihhen. 
Dringt ei iti die wohnstabe , so >virkt es schädlich auf das 
Äeiigebörene kind' ein. ' kbergl. ii. &i: 389. 45f. 473. — Was 
iüt wesen sind die Witiselnf Die tödteii' 'müfseh mit dem 
gesiebt gegen morgen gekehrt sein, sonst ^erdett sie von den 
hinsein erschreckt y die von abend her scbWirmeii. abergl. 
n. 54S. 

L. ly f>er männfiche wkfsergeist heifsc nix, der M^eibliche 
niiie (V^l: das kTt hochdeutsche ntc/iu« crocodilus); ags. mascul. 
Äifcor, p\ut: hicera^; Schwed. näk , ntk ; dhn: nökf nok. Hni^ 
ktkr¥ üfid HnikUdhr sind bei nameh Odhins, itt sofern er über 
das 'Wäfset' herschi ; vergi. oben s. 185 und lex ' mythol.' 438. 
Andere natoen der v^afsergelster' sind ^^afserholde , meerwun- 
d«?f ;• Wafsehnänh , seejungfer, itaeetweib, mtdiu tnerkint {^y^dt^ 
109*, 4). * 



"•»)• SIT. '124/185.' ''■' 
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welche er nicht gern sehen läfst, erkennbar ^)« Al^* 
^f% ^g/eüigfeb^n ,dfsn.iii^pen.'eineii pnwJscUibh^o l^ii^y 
^.. ;ii^c^: ia...eipienj.:Q8cIi$c]^l¥aM M^obt^)« : o4«r 
e^ ^i^d ;i)efi lyaTsergeUterii übe^rj^aifpl; fi^Use«tiiU b«i* 
gclegJt;f)r Sie kleiden sich n^^e .4i^e mei^^dkiHi ^)^:..dfH:|i 
«fJkfJj^^at uiau. die wafserfr^npR i^p dem A|[j#f# ;ü^rd 
^^r ^ctiüfze oder aU; dem ikb|46^> #a<m? H^». C«IW««^ 
dcÄ ^)a Bi^wßilen läfst d^e^^ß)^^ .wdi.,.n|tc|4#.^ ^POi 

• > Die. iwaftsilweseh hnbMiyimie a»'mW^^*^.390)^ 
eine ignafw.; liebet anaK ti»z«« Ji Dtfkirr 'sfasllt-tti«» iM^ 
Ri^niiidif deä JViieUm'.tanaen.^)!^ ^daif^ rff^'^leijg^ii aiieb 
ka i nlaa ) la*d iünd mj^cfaeh aith lintttt^ die ' rkÜkeii »iler 
fltdrUicIien ff). (iDaiteben> iteUen sie anNsk-geMif^ und 



.. .-!l D,S..n. 63-66, , . . 

^,,'f) IHopes anzeiger 8, .179 ^ imi^i^nzen svol ^eUen, 

3) ..D. S..n. 54. inärk. sage^n s. 270. 274, sagep Nieder- 
s^ch^ens ly ». 2- KM« n. 19. 85. So lebi auch nacb Sa. i36 
de^ zvverg Andvari in der gestalt eiaes fiscbes in dem vaTser, 

,^) Dein warseripann .wird nanteniiich, ein grüner hut (imd 
grüne, zähpe) beigelegt., D. S. ii..,52 v^i, mäfk. sagen n.. 79. 
. 5)' D. S. 0. 59. 60. . 

^) NiederL.^sagen n, 219. 

D. S. n. 61. 

Uie sage^von. d^mlanaje der ni^nj^t, Qlöfenb«r ^dqrdi die be- 
oba«hlup§; dj^"^^ bfständf§ sicjj. bpw^^epden vf.Uen ,,. welche 
^ieichsam. zii tan;^en scheipen,^en|st^ndeii. Eben 9« beruht es 
auf eiif er, lebendigen, ansijjiauung; .der; p^)ur, w.^wi ^ienü^rdj« 
sclj^e sa^^, beii^jh^ei, d^f^ bei eiifem, siuriD^ fiich.ei9 gXObeB 
pferd. awf dep M^^fser Jwi^e. ., Pas sprij^^pnd^ un4 sif Iä bäu- 
mende ros ist das biid der hoch aufrauschenden welle. Bis-» 
lAreilen zeigt sich auch nach der nordische^ ^geteia schönes 
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miAmki lAwb 4cr tiafe eiMäoioM ertfAnUeii btt^eilM 
WMdarbar.fiifjMifilBile.tS^^ m»d:iHUi% ftorIrJMttidie 
«&i:efei':Bittgen •■i)^/'iDanelMft;«ldit iliiien elu^ bf^ndenl 
Weisheit za ^ durch welche sie die zohunft yorhersft* 
gen können ^) , wie die schwanjongfrauen weissagen 
ttbd Odhinii ans Mlinirs bruiinen iteisbeii trinlit'^). 

Den wafsergeistern schreibt der glaube auch eine 
Kosim^clie thätigkfiit zu^ ^velohe sich anf die frucht- 
barkeit der erde und das gedeihen der lebi^iidigen .gje« 
•ebiipfe besieht: Daram aptmieB die wafa^ilcauen 4), 
wie •die'«werge sehmieden*- Damm ghabt'Uia» umA^ 
däfs das stftigiin , fkUeH ddei* versiegen eitizelner quel- 
len und- teiche fruchtbare oder unfruchtbia^e Zeiten 
anzeige ^). Die Verehrung der wafscrgeister bei lan^ 

«pf^lgrnaesiffferdt Nisank geaBiiot>'am.ineerM9traa#e4 b^^ifti 
€8 «faüi, sa stürzt ^ sieb mit sdnem Mwj^i in. di« pu»%,. my-) 
Uh»^ .458. Eine deutfl4h«^ sage i«r%ähU. "von. /^iimm schwJur9^eA 
gaule , dbr aus dem b«6goischen meerpfuAe * bei Oaos«} empf rn 
gestiegen aei. Vor dea f»dttg..gesp»no4,, half er pflag ^d pflü-i 
gar ia den aJiignwid geriikenii tU,: Sj a«: 202M.'isag«P JNiederr 
Sachsens !> n,il». aus l^u^aer^ dafMlstikerichf^^nik 6«iiai . . 
4) ' flläiki:sagen a« 174. :22a^ a&ed^xlx sa^a a. 230. 9^^ 608> 
561» Melles änzeigcir ^y,83>.!. Die .vagen vi>n dfr; JLurM aad 
den! sii^neni sind' beliiMiM« . .. 

: .2) Niedecl. sagei» n. !)A8« 5P7. 508*. 5^. . Kine. Jslai|diiu:|ie 
88^ tericbtety. vMh eiq'g«raiigeae»martiie«ai7/fWei«pagC( Landau 
)y>S. • Daf» die weilMr<4«ff<CiBU>em..a»a<4«a;atriHMi|And.|i[ir;f 
Mal der^flüfse weJiBsaglen ». hatea .^iri übßüis.Mi geseb^fi.. :, 
.i ..:9) i yigU Qben^s .483. 318.. 3fft> Daia« waIserllre«^Il: 4ie gai^# 
d^'weMsagang habend glaubten* mebstfe. «ölhdr. : ., Wir./eF|»r 
aern mir an 'Neveasuhd:PnMeas . ^ > .. . u. . 

! ») IX & in. 306«: MoMBanzdfferB» J78..;V«Uiail. i|w79» 
Eine osnabrückiscbe sage (mythoi. 664) erzählt voq eineta 
Sielbtnile4eitd«i:ipaf8eraHain^'^'i .. ., .-./r.. 

24* 
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ger diire hat v^gcn ztirfolge ^),ao ivie ia^tgen «mm 
yerletumg; ikres lieiliffc« griMtes- «liüm und oaWcIter 
hervorbringt^). Aach inwbtK'sie aegtnsveiieh mut die 



Zeiger 3, 340> Sialder schwehz. i4* 2« 63. iiiyt)ÄQl; 657. .Ein 
solches wafser heilst gewölin lieb hungerquelle oder banger- 
brunneo. Auch au's dem steigen oder fallert deswafsers, wel- 
ches in ein gefafs gegofsen ist, \ireissagt' inän (heui-e oder'WohT- 
feile zek. abergi. n. 9S3. 968. ' ' - 

^y- Grenfor.' mr. de ^^leria« eoifets.'.' c. 2ti ^^aions •efni^m 
«ibattUMo ietönmtlo (ftevinidaiO' cM^mifeiuailWaiHis^ ,la;^n 
bpi|>ei|s na^ovm. Ad quem . Wi^^ Uenpore ^gltitu.do .fiisUpo- 
nini» qua^l libamina lacui illi exhibens^ lioteamina projiciebat 
ac pannqSy qui ad usum vestimenti viriÜs praebentur.: nopnalli 
länae vellera , plurimi etiam formas casei ac cerae vel panis, 
diversasque species unusquisque juxta vires suas, quae dina- 
merare perloRgui» puto. Veniebaoi «tttom cMn 'yiauMfis pq* 
tam cibiimque deferenteis , maeiaiiiea aniiMilia et per tridnun 
epttliantes. Quarca'autem die cum dtseed«re deberent, aBtici|M^ 
bat eös tenpestas cum tonitruo et corascatlone valida; et in 
tantum Imber ingens cum lapidum violeatia descendebat , ui 
vix se quisquam eorum potaret evadere. Sic fiebat per sin- 
gulo» aanos » et invi^lvebatttr inaipiens popilus in erreie^* 
Ohne Bweifel dachte man sieh , dals das gevitter die folge 
der diem geiste des sees dargebrachten opfer sei. Viel leicht 
gehören auch die s. 137. 138 erwähnten gebrauche hierher. 
Noch ist die celtische sage von dem brunnen vdn Barenton im 
V(^alde'Bre%iliande ««erwähnen. Gielst man wafser ans der 
qu^Ie anf dlebrunniensleine, so kommt regen, doman de Ron 
2y s. 143.' vergl. Benecke "zu Iwein s. 262. 263. Noch jetzi 
pÜegt man in procession zu dar :qiielle 2h .ziehen , w!%bei dann 
der Vorsteher der gemeinde seinen fula krenftweis in das waß- 
ser taucht. Man glaubt , der regen erfolge , noch ehe der zo^ 
beim gelangt ist. * ViUeman|iii^ in der revue de Pari»!. 4t. p. 
IT — 68. »: 

^) Wirft man in den Mummelsee ataine , iso, trnbt sich der 
heiterste himmd lindehi «ngewiHef oatstehi. DvS.'n.€9. Viel- 
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TefiMkrttiig (dtr yidilietrdHi «ia. . Jdi llide .wdnififfttdnt^ 

wseMM lM9WtU9n An 4Ml«nd^0toig^, tUk tatet« 4m 
Jm mUM«hiHi i<M^«liörfgci*f iieerded taii^tbeQ ^. uori 
inroh.iMififlM^hliiiiS'-deni^U 9iil4nMlie .«tt4 fichicUeryer)« 
iMliniiig^ibcfi^rderK ^)»;. . \\ 

/J^talk deutU«beir «ihmIiI 4le mgt e» «m , da£» dkse 
yr/NHiii ^«toftvfii :iliir4%4: Mm ««d 4«« cefitadMU 4«il 

wäbfiliftM S9g!9 ime4<lr.9\tvie Mi il«o.a;vvers«n, pmg^n 
helirr b4t 5)*^ PiiB geyf»|ir|Qf^ di?r n^iLnJki JifMih^^iMi» 
Migfc dw: hiiiirt p^gw'<) tt»d db. neiigebpvmen >iii^ 
d|ir.k0mü«iik uns teicbea^mid b^aoneii 0.>^ pb^«iGl^,4A-» 
MbHP *»cb;vrkw^^^|la<l^jdie j|iUi?i» >in^ r^«ll1»A> 
««4 wa^bafll^gfß: üotf^^bielifHi P)« A«cb ^qdm irifib^ 
aa^D vpU) jfmgbrfinnen 9 welcben die. kraft b^^rfbAt 
i4(eni|lt mepseb«» zn yerjiiiigfsii 7). ._ , . . 



Iddi^isr ladesseii dlMur glaobe nekri dettisclk. AebattcberMu 
gen gehen vom Pitatyssee, und vom see Camarina in Sicilien. 

>) D. S. n. 59. mark, sagen n. 156. sagen Niedersach- 
scas l> "n. 47k vgk auch Eyvbygg. sag. c. 63^ Laadtf.' 2 y tO. 
4, 12. 

%y ■Hirk.iaage» IK'83>' 
'. . 3) : D, s. n. 49. 5a. 65^.66« 69^' 301*. Aiärb. sagen n. •81. 

«> flioaesaazeiger 3y 99* 
' ^)' 'fiiivnflNigebonciien bindet kommen aus den IfoUeiiteii' 
cbe D. S. n. 4. 

<) D. S. n. 60. vgl. n. 4. Mones anzelger 3, 92. Der 
wediselbalg mnfs ins ivafter geweffen werden. Ih S« n/ 81. 
82. 117. .' : • 

Se badet akab die raube. Else ^ Wolfdietricbs geliebte, 
in einem Jungbrunnen und wird die reizende B\{ 



aacf 

8illd)'i^' dem »i^olMgfyktnhicb gcMst» niilif ^gtfte^ gttfctta gt ^ 
dsfi^gea liift 'Mi'-si^ di« flttsC«!« ' «MijMi tüeser we#es 
nehf bdialtM. fü^inald ^'t^t«# die 'miitnergkiw^Bt^ im 
^iso giMbiiMiclM§'-ine^hi&ltQiBi«*^.;i0ii ^ttMfe üam fc gte ^H 
dit -zwiffg«'y efeiHfea et wq?iU tf glenUsIl *Mf' ^hlMlbfe' «t« 
hilfreiGli i). Sie zeigen, der natnir ihre« eleiiieptMi-«»* 
gemMn , eine geumse ft<db«CiNidi|gfbefl ,> dalrei ^-auch 
hake^ ^ritüamte^y infMenfAMl ba&^Mkt «MI' Mutdtaiati 
Das-- 1^ UriArtMii^ mdirr - -von 4m idäanilebeii wallN»f>- 
güiatdm, al^Too dto welMic^M^, 'vv^tA^ MMh^ sind, 
nfeid 'tl^Uydf ükeh^ i^if ^gi WAinddifgeti mit sIeMilldben 
iAi^S6hea*'etfigelketf , diti aib^ir' itl'4dt^^egd Bobb ein 
äbelea cfiid^ ' Btfhmeh <>). ^ D^tlMtLfyMi^'M'AutJ^ 
ni^ty^aCl mala lü'seiii^ wdh#Etiig^Kai'ftb«MiraA*ehi* 
iMii^; >^' erfbrache üdef ^ittM^- i<Dilf 'ttH tiiM» 
Wüfteftte^ttfag« '«fngerammten pfXMtf' i<dtfSM er'^HM Jmi4 
sBerHretft*^ &m^^,' äedbnV' ii^elche' die tiefti eines '»«as 
mefsen wollen, drobt er^)^ s^lbal -fi^b«^ duldcft er 
6ft niebt«!^ ünd'bhbne aebwlmnMl» beMblen ibire ver- 
wegenbeit bäufig mit dem leben <>)• Ist dem wafiMr» 
mann ein dienet gekialet, ao beiablt cpniebt-mcbr> 



•." . . • .... '• ►/ 



*'■ ^y Manes 'anateiger 9, 91. g, 1V5« < VWlleicIit befuhan 
diese wenigen sagen auf Verwechselung mit den zwergen. ) . 

^) Hierher gehört die sage von P^tev - von Slaafeaberg 
und idepimerfeK D. .& n« S3X ManaUche walseigenteE raaben 
Jungfrauen und halten sie in ihrer wAhaaag - bei stob- zurück 
(D^tS^ih^ 61. '67.)9 oder<iiberrall^:.die InmeAaMt.'gaiarliU. D. 
S. n. 401. 419. 

D. Si n. «91 111. SilBfiL ^ , 10. Mones anzeigerS^^SaS. 
mark, sagen n. 41. 65. 

:(^) D. Si n,'Mi Temme sagen» von Poiaaiofii a; 38: < 
«) Dis&o. 54* «1.. ■ - . • 



3»^ 



alf er «tehttl#tr'ist i>f tiikliiiii' Ae wiiiirtf, Vßij'd^ ktfäft,^ 
dili^tadbii*«rii8tlit>>er^ odUr^iliezalrlf «ik^ ritefl'^du^iillkm 

eAHtitcli« «in iitatetiiMV Asr^-us '4to'<«MlW i*'^}^ 



:■». 



' y O. S. n. 49. 65. vgl. 69. Doch bleibt sich die s^gi^ 
i)tcli't*bDn^equeirt;''bis\^eilen'bi^Iöhnt' der nix ^aiicti reichlicli, 

¥«e»l»r*;'iF. Mf4.v '^^''"•*' •'•^'" ' I' ''*'-M'*'* -"••''' • "*'' 

i;,j.?). .Dii& ni aak/.6tCJ';--' i • '* •' «r'^r, t"i m,-/ ..!■*!• 'r 
' .. ?X 9f*M' f,*^r ^fwir4i'yai(i;dpm.Wiit^>riei.eitiioii|pte»'^fte4 
ro;|i, s. .D. §.,p..5j8} ^9u^P0f^.^^^3(^6.. 31^r ^^Jl^:M^h\ 
- ^er 3 ,' 93. 8 , US. niederl- sagefl' n^. 51.2:^ :| ,...,. ,..^^:.,,, 
' *y Das netz ^es wai*sermanns erwähnt Kuhn mark, sagen 
3.' ^1. tf^t gUvihe ' ist ' auch • nieaersäclisisch. läheii «so wircf 

gei^ lä($tsipb di^r.g|*ub^.i|Vi:h.#ürfb,.ei^fÄ|fe^i^,?^UÄaia,b^1 
legen; Vit. S. Sulpicii bituricensis (f 614) in act. Bened. sec.2. 
p. 172 : „Gurges qnidam erat in Virisionensium situs agello, 
aquarum inolef^^opiosüs', iitpt>t'6 daemonibti^ con^ecratus ; et si 
aH^tiis eatfsa qudlibet ingtedtfl-etor etindem, repente fahibiii 
dAenfonfitcis tffcii Ai^l^As ^ittitfebat crudeliter Vitam'^ vergl. 
attk^h mirkcnla ^. iMrfiilVbie c. 43. ii^ Pez ih^s. ahi^dd. 2,3, ii^i 
K>. aäd ob«n ^. ^. -. * 

^) Der' IViSdker aaugt den ertrualreiien da^ blüt aus. '^hre'- 
derl. sagen n.573. Die nixe frifst die kinder. ^&nes atizeiger 
3 9 92. vgl. auch Rollenbagen frbschm^^er f „oder beim geist 
blieb , der immer irecb den crsofnen die hels ^bbre^b**. 
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Opfer i^lm .w#iU«, .iMiA.<#lMiU€tif; ; yj|l%l«idiea . wir 
j^9ck.|^ep , mui^MclKMl^ glaiibtin,: .DUilli fiiekiksiil; di^ 

9jD^ ist 4^ ^IijiiU# . .9e«MMt:y r d«fe nrafimiislfek-, atieik 
d^: deiM^fbf^ TR^filArpaQOf iMä «etlc^tt' aar ?j* isatiM 

D«4w?ch; pif^^ ,4ena di» '^aCs^ifiifescn in: atneil imvM- 
I^Wftl^i^n .si^saniiDeabaiig ;ii4ttd«ik g««lvsilMJder ilia4 
t^ivelt • .S^k ^iPl^nt die.imt^vweUsgöttittl iBlre^j«. Mck 
im ifipf^e^ Ug^a./fber klKt^^i ke^eii..M4:teiji$heii iki« 
lyo^bnni^^,: imd,. ^liefet ^l^ph&Ua die kioder iim...Mmr* 
fscp 8). 

Von dem koltas der iirafsergeister zeugt yoraem- 
Iick die oben (s. 372) aiigefiihrte^ stelle des Gregor 
Ton Tonrs , und jene qnellenTerebrung.d<M^ Oe^^lgdbeiiy 
welcke wir im ersten bücke besprMbaa baben^^ Auck 
lalben > die> verböte der* coneiiien bei qtfeliett keine 
kieidnlsckeh rften zu begehen und besonders bei den* 
selben keine lichter anziiziiuden eine beziehung auf 
wafsergeisler zu ^). In spätem chirlstlichen. zeilea 
haben sich gleichfalls einige spaj^n iroa qpjec^.evkti» 
ten, welcke den dämonf« des. waCsets fgehtiaelit wer«^ 
den. So ist es «iae kcssisoke sittl^'Oin' zweiten oster- 
tage zu eine^ köle alii Met^toer zu wandeirn uüd' aus 



• • 



/) Satfro^.M4«. 153)». Sn. Jl2o.. 129- fprnaW, sog. 2, .7.7. 78 f. 
fornm. sö^,.6> 376. £jrb. s^g, ^.274. a48, H^^. figilssa«. s,.Q|i$. 

« 

, ^) Die 8^^len,,^cr ertrunkeiiep sjlud J^^i, dßfa p\x i/Wtfr 
umgekebrt^li, topfen (D. g, i^,. 52.) M'i^,,|^9jlJ^l j^er. |eufel die air-r 
men Seelen in topfe steckt. KM. S, s. 166..^. Die erUuiikiKDeii 
lej^eu qn^er, ft^nn vafser, fort, P. S^. n. .^.^ .»Werl.. sagen n. 
$06, KM. n,,.79. ...: .- .... . ., . - :..• .. ■• ■. 

3).. Di S,n, 4.,KM., p».24,- ,.„ . ..... .' .... 

*) «gl, obe^ a. 59. 60,,.. .. , .. . i . . 
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iler idkrtittUNnfeadttiiit^pKUe* waf»cr z«.<schlSprefti<^ '|Vf4»r 
li«i ' Uliif li . Mw>i»pfer »Hiayeteyt werAeii ^,)«>><'JBei hfH 
wrha tSmieütimA «hrtfi '^inllenr , weleheii das. voUr 'heil« 
liilifli>«iis^l(rf|ibli')* HivCg'iWatidem'fiNiacn .an tdeoselt 
bell' uüi'^ediftpUbstelliiii^.itseiKi^keeBUieitrfn: ^rerle»! 
gfm* rllnviebeit an^ wiften^ bJk etne^Tra« gefiese»>iYinl^ 
Bittknrt iiMii:!ein<$;!bä<iAe'tT6n.Ihv}UBii legt i dieselbe; atf 
ihisiivfilfseFw- Sifkt sie'tiatery ^otlist- bciiie'-gesMnd b eil 
a»«hoflBi|;, sebwJMit* «ieiabep,* so ist idas 'übdrlleiU 
bar. 'Mjedoeh .enufr aMui: fleifaig^ '^ dabei . beteo / -nod eto 
oi^fev'.ibriiigieii , :;fvekilies aisieincreebeltelttBiii naddi^ 
einem erbettelten faden garn und etwas körn besteht ^). 
Im norden war es sitte» Überbleibsel von speisen in 
wafserfalle zf$ wf^rKf^n^ 3) ; pod nacb d^^ni . scbyy^iscben 
Yolksglanben mnfs derjenige, w^lcber, yon. dfiui ^«f- 
aerjgfeist^ 'das iharfisvapiel evlera^nwill, ibm. eut scbwar- 
Ms teiiim ii^ern'^). ' ' .:.,.> 

Feldg'eister miafsen 1b d^it d^ütscbeni reK^Idi^ 
niciit so sebr l|ei; vorgetreten sein , als die wäfsergei- 
ateir. . Sonst wurden sie wabrscheinlicb nocb jetzt be- 
dfMrte^d^r ja, der .Mig<^ dMeb^. ' Dpcb fcepnt. man 
noehf-dte ireggenmubine oder das komwcab (im Osna«^ 
brieiiiteben aueh tremeenintler genannt) , «wekfae als 
ein gespenötiged wesendnrbh' das körti ^eht und die 
binder' raubt ^ wenn sie sich zu weit in die felder 
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A) WitfaiHlft.arctiav 6, 317. A«€h.4i6bairi$cli#aitt«». püagst* 
mßmai^,emn iii) laab .«der aehHI iaki«eküllt9o meni^cbefi ias. 
yfßßßwr AM y^^Kfmt Jkönnte, vi« jsdboq s. 137 l>«merkt'VAirde» 
ur/9|iräa(|Ui;b ,eia> of^er gew«aaa B6iiK, mit wt^fhem d(i;i .wiaijsex- 

.. .?lt NiederJL.fiagen n. 338.: i , . 

... ■^,;. .Lan4«. ft» 6* -. ■ . . » % 
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erhseamahme f damit *9Kt iptcht.liidai rrhtifillHfin 
ntesdien, aad in de» NieloilfNideik kmut' kmüik idim 
lufige frau , .welche dateh di«^ ft9riCridtd:fdy -udfiidMl 
hervorragenden ikren;ialifilü<^)ctifiOL; . Arieki.eriäbkb« obmi 
von der ropgennnihoie V dhfansit.' . den. finbrnr.'.QfägdMi^ 
die atn dem Uge der • hall, dreii laerfg» ithim 
Aiehl abgespeiroen * liehen ^*> : • allerlei .. passen« •» sj 
Dadtiivh iräirfe' sie also iiu.die .Deüa.der .götfnlii 
treten^ «weldie, wie Holda, Banhti^.Wdnrd'dtad 
dieie y ü^l gpidnemMM». heanfäidhligeni/«X^ iideiwi i4ie 
• ):•'.' u^ II.- . '"',. II.. . • <; i') ;l ,■♦.:!. :" ; .'> .i.- . '*-. 

— - - - . ( • 



,') D. S, n. 69. vgl. mythol. 445. * */ 

" "'^) Mäfk. sagfen's. n nicderl. sag^nÜ/'4dt: '' ' ' • 

•'■'^) "Äiivkr-Ärfgetf ^. Vrii. •.*•'•';• •'■ '-'j« "- ••*'••-• • • • 

/•i 4>; Adai^.. KiihD., iwelckeir ilidereaiMiVlBgittenAwi^r.wliNS- 
sagen ganz unermüdltcb is(> macht uns inden/^^ifi^^fscbei^fD^^il 
vifir(«n l^apfi^. vofi.jHaapt3 ze^chrift .«• 396 mif ,ein|i^ip isneibli- 
eben weisen bekannt, welches der deutschen Holda, Berchta 
und andern dieser art sehr nahe steht und die Murraue ge- 
nannt wird.' Im östeh der Mitceltaafk heifst es^» wenn in den 
zwHfften ider flachs nicht- al>ges|i^brtAeaitet, s6 'kolame die* M»^ 
raue utiö-besodfo ilni« 'Yfemn jaoMnd' ie.-.den'.a^ifMftea «i^aat» 
aa bewMrkiAie.üdnftmk^r di^a. 4k wiHif«! ^4.:4«i|i ii<Ml^)VQi| 
«Uf, 4Fehkri^aJkbe|t befallen werdeq y und aurs.^f()^ ^9hickt /»ie 
qoch allerhand* Ungeziefer y als ratten, mäuse^ schaben u. dgl« , 
die letzte strafe verhängt sie auch , wenn am Silvesterabend 
Späne im ofen verbrannt werden. Stiehlt jemand in der neu- 
jahi^nacht seiaem * nachbrr c4ife • wagenrorage uM '»inmt diese 
aef seilten wagen, so %«wirkt'die MtaTra^ke*»» dtffs-i4Ml'd«r'f5r<» 
ster «licht sieht > wenn er ift die' heic^e fahrt um hals fea bolieii* 
Denfelf^e nhme ntarraiie bestrich iMt aber z«r^i;IHcli auch das aip- 
drücken. Von einem menschen, dessen augeabfauen Mtaai- 
mengewachsen sind , sagt man , er tei eine MorMlu^. — Dieses 
wesen gehört indessen, da mura im böhmiseiwä atp Wdeutet, 
wie Kuhn s. 368 richtig bemerkt^ eher deiS sltf«l'iS)6h6ii als 



SAge'fbr tficht-, was aHerdtüg^ ^bl«Mteh' isjt, icn^ fet'*' 
WechBdadg' dieses «mf '^rlb^üf hat/ lo ' deti IieidM^ 
aclieh ^<ftUeh Wtt diesr^r WetMicÜe ^eMg^el^f olm>i' zWül«^ 
fet ein gfKi^s tv^c^; düi^h desscii b^ihMfe'' dild 
itlifehseii 'Qttd g^edribfeif des g^etireidcs licrvorgfeftdi^ftM 
trilMe. In Betttoülihiild g;'efdndene ircjiiilscirc tiislibrif* 
t» licz^ägeh eine friibcre Vcrdituiig der felH0;iltAi^U 
ten/'wUcbe anfH^öÜlvsteinen cäinpe$tres g/iiAikhiiV'Wit* 
d^n'i). 'Doeh gehfjren die'äö' ail«r' w'äfarscbeltilkkkciSi 
n^eb' deni eelttschen liWdentlitiinc an. - '*' ' " '' ^' 
Geister, welche den Wvald' bewbftnin^ Wi^r^ 
in* iltern qnelkn'«fw«biili 4)y:'aBdl4<i9' vUhdennt 
fa ' * iienle -' «Ksselbien iimiter ;; dem': mMUei waldbttto^ 
baklettie )^ ipodsleiitef' wtMe Uuiei; .Maoi «mtcBMidUkl 
nüfiiiliche and' weiUi^he' 'vraldgdlater. ' »Bie .«UUt^ 
chea I k4iif«en wiMfnantt ,' .l^ioüzmaini'f 'wiMef dMna^ 
die rvrelblickM'wald'fhfvr, :l^rhi«i^ wtMes viiAhy'wMA 
minno')«. 0ie Mge linterseliEc^d«! di« waUlenledtiat»« 

■ tt I 

' ' ' * . * ' t ' 

d(^m deutschen Volksglauben anV Die^Murraoe ist nirahrsch'ein-' 

H<3*fN*Je»sl*wi^he göttfir-WIcyreHft.»' •' j. .. - ». . . . ^z 

• . ') ■ Sli die- •' aaf' d ».' ^canfpatKn \ besbglibkm midIi ni^kn- hei 

*) Schon Jornandes erwähnt sylvestres lioaines, quos 
faunos ficarios vocant; vgl. oben s. 54. »^Agrestiuiii fanis de- 
cepti, quos vulgi faunos vocani*^ vit. s. Agili resbac. in äci. 
Ben. sec. ^y p. 319. „SaUibus ässuetus faaniis*^ Walthärius 763; 
vgl. 769. ,»Siivanus faanus'^ ebend. 774. „Agrestes teminas,' 
quas silvaücas vocant^^ Borcbard von Worms p. I99dl 

• 3) Aueh der nanie acbva« (s.308> fcoonlM 4tm 'vral^ebtern 
za. Das gothische sk6hsl , womit Matth. 8,31.' Luc« ^8, 17. 
^o^d^Moir übertrageh wlrd^, wird »ythol. 459. mit 'dem ahn. 
skdgr Silva zusammengestellt, and daraus gescM^fi^^^ 'dafe es 
ursprünglich gleichfalls einen waldgeist bedeute. DU nordi- 



lidi Vion den siyfyripMi^ <«i0: «tUat Uinw iMnnenllM^ 
eine, gptifsere {estoll h^\ , weife a)>er..a9iist . |can .ih- 
nen irejaigan beriehte|i,:;9nlft^r..4Ur^ sie fnit den fiiea« 
seliea in einem frennd^clieii y^Uällaisae sieben^ eft 
l^r^i jend hänaliche geräthe YP^;4bnen borgn^n and..4a* 
gii*gfen 4>ese yyieder bescbenkfen^ dafs sie aber sieb 
jei(«l^mei$t iibeir die ungetreue, vif eil ecfi^rnl zqrnekge- 
zog^ bebten ^)^ Solcbe if rzäiplpngen »ind J^tu zwf^r- 
gensfigi^ii ganz analog y wie denn aneb von den wil- 
den weibern bericbtel wird, dafs sie .gern^ den, i||«ii.- 
l^ei^bindefjp nacbM^l^ «nd Mie jranben ^)« . ' 

'• • 'PöeL zeigt! sieb bier g frei er ki^ ;we8> bemezkeiis- 
wtelU' ist. Unter den geislom .des ^waldes AAtt eki 
i94SblhAeB .wwsen anf ^ ^t^lebes i.vtfrzngsfreise 4ie 
wkidfinu öder . aneb die . bi|0eb|$refcreanlter. ge- 
nanmt. wi#d, deren gebllge. die fl b rigc n ii^dUCranntfr 
bUden.. 'Sie aebiini ,laslr eiM'göftUiebes wesien de» bei- 
dentbmns zu sein , wetebes , nber die ^aldleute die 
berschaft bat^ denn es werden ibr aucb opfer ge- 
bracht. Die \ieentiniscben Deutseb^n fiircbten die 
waldfrau besonders von d^v ersten bälfke des deeem* 
bers bis znai ende, des janonr. Sic spinnen ihr dann 
llaehs am rocbcn nnd werfen es - zur sfibne in das 
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s^he mythologie kennt ähnliche wesen unter dem namen tvidh- 
jur (S^m. 1'. 88 ^ 119^) wnA , iarnyidfijur (Sn, 13.)« «deren na-> 
tur jedoch n^cht näher beschrieben .ikvird. Aliming (s. 313«) ist 
bei Saxo eia silvarum satirusm 

•0 Di« w#idw«*bchiea sied «Am. eJU boch und rauh am 
leii>. ^D. Sb m 1$8. 

. '^) Jul. i Sk^hiKHH Iteicbenfflih s. 140- 14»^ Bdtfner Mgen 
ans dm Orla^sn m - 3i2. mytbsl. 4S3. 

^) D. :S. n. $0. 
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feiier ()• DttRii selg^ «in^ in der smg^ dafo «ii» vfM* 
wttibebcii' sierben mitfeb^ wcnnr man ^ctnoi' bami 
schält^ oder 9ondt liesdiadtgt ^), deir glaube aa iilmlU 
di^ vres^D'ifvie die g^riechiBchen dryaden sind , deren 
lebten^ an das gcrtfeihcMi des too ihtt«ii bewobaien baa- 
Bllied g^ekviipfl ist. • Frürber -magf arueb der deataobe glaia* 
be -oreadett und dryade« melir gesdividen. babe*. > Die 
si^y dMifo d«i<">mlde- jS^r -diie'inooaiireibcfaeu jaffe 
(#; 319j> 'und'djifd; dtese nur aufieineni mit ds^lBreu^ 
2Cfn'' bec^iebbetto stammle i'ube £udeh*^ .btaiebe^iob 
auf den '6tilrkn^ iler'die bäuniei dea iraUea ;!bc«r4gft 
iMd^ KU '1%rfbl^eii siebrint. >f - . 

'" -'. Wit hAen j^t Meb< «ine isknde vnn unMfgeoM^ 
neten ^eaen zu betraebten , die bansgeister odcftr.bor 
beide.' *Se^ tablreiob tli«. MgeuTon dipsen «rsaen aucb 
aind^ «wekbe nitterviijlfaeben^MimeB ^) 'in decuniniA-t 
fi^lfaai^en' hübe disr menttcikeRy besonders tu. der, biieb«!) 
im heiler dod in dett'.^tiHen sicU aufhaileiK) tbiäla 
segeusreieb auf das ^fedetben des baukstandca.ejnKir* 
ken und: bitfrefcli bei- alle» bädslicben .geadMfte«i.;9^r 
band' geben <) ■, Ibeiifg aber nucb dnreb ibr nicblliebell 

») D. S^n. 130. • ' • • ' • 

^ Die^^fkldleute gM>en <iaher selM di« lehret ,^cht* 
keinen bamii««. «i>^ol. 4&2^' . 

• . >) Die -i^Dien 4er hawig^li^f '$k^ so vielfach,., :wrif jbr^ 
sagen., piii..v^jrbreuetät«n arad: kobqld, tatera^ann» bi|tz,oder 
btttzeinann.. ^.^mYthoI. 46S f* Einige namen sind dimihuüva 
oder abkürzungen menschlicher vornamen, z. B. Wolterken 
(aus "Wallher) , Ch'imken (aus Joachim), Rudy aus Rudolf (Md- 
ne's' an^'elger 3, ä65y.- Zwei 'der berühmfesien hana^feter sind 
ffifrzelm'itnte auf dem sdilof^ HudemöhUn iii Lüntbargisch«!! 
(D. S. n. 75) und Hutchen oder Hödeken zu Winzenburg (s. 336). 

' ^) Sie bringen dem faausiierrn selbäi körn , geld« und an- 
deres zu ^- was senffii aueb'von.dem ieaf«L.«raählt yfxt^^ d<?pr 
hier also die stelle lAnea lunngeistes einniaimt 
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piilterii:iiiid!|iociM(i-dte:JiftW9liliei3 4«« liM$M ens^lMre» 
dKo'aad.^iirck Uireit«eoker«Mi ocl«v.y-,w9i>i| -ilie. «r* 
silnit.Hrerdaii ^ selbst . dutiilt; 4ttidMeie< nm:1»«> ifaoeli üa« 
iti|^- fverde» attd.b«tekv!(i$rli|)b «.ffUeo Oy «o bmv- d^ 
9er. igknA«:- sieb, «neb :iM.-inMil)hM aitaclbeilen zi>i||^^ 
mr faaboB. jdle a^sacbe zu aeblUAi«! «. dkh e«. in dte- 
scr getitelt. in. dbm teoiten^d«* bfMovÜilim» .nMk|i..vor* 
banden t^i^miy 9iMideBn-4i|f»:«iuAer«,44f^n,4jM s#iAer v«r* 
lieg^ciudeb Auabifaki»g YQraffJWfimV) (tgi^biep bfibe^ Das 
sijpstem fart iwenigblctos Hiri b^l»^ * und fwdMiit^er ,«(» 
Aolebekanfai einen: jpkto.«: D0f^.j.g)iaubmitYv^inidiitf^ 
die Tolkssage hindurcb folgend« ge^tMlM.W la^UfiVS 
Ae<»spiMv. unter den;iiauMni:b#boldia:z|ia«li|iif|i^farst 
wnrdtiii '•• .. '}.:» •••11- 

Biwnai zcigdn ndte^ b^m^tfletflc :filli^ «»verb^^ 
bbM* Miniicbkieit nait .dnn<i««M)r^B. . Jbr& (^«M^ ttlid 
ibtii> bletiaug .wiinl .^ati?^ .ilbi4ifib .gfes«blldert.^: .^ 
ceigbn ^kiiselben Uang i.Bwr.i^pod^bäftigll^it:, die^lbfi 
bnM^gtttimAigif^ JiaLi bManlige M^kor. I Da: Htiil -iMiPife- 
fl«beiP'>lNifaien ^ da£i. ailebsdietstirerg^ flit .dta. gfideilMü 
dei^ faliiiK« and .Ideai.bättaUebQli» i^eilalandea» s#f|fc. tra- 
gen (s. 340), so lafaen sieb die baaageister zmiu tbeil 

iddzwerg« ansehfn^,. i<i|«)«bc « Qm fö^i «ipe familie, 
der sie virolwollen , zu sorgen^. in ihm ban^e dersel- 
ben Ibi^en'wobhsitz ^anfseblage«;. Die 1 sage inon dem 
Zwerge Bduebe (s; ' ä34) iHfst' diesen iiach fiir ge* 
wöbnlick init seinen verwandten in einem berge woh* 
ncMi 9 . welob^iji er .aber Üq% .^crläfst i|ni seinen igast- 
fseund zn.b««ucbeo., Ancbjcuist wird es yorkonimen, 
dafe swtfvgm eigenilittihi anfserbelb der . bunter : ibre 



■ ■ .li..» 



• i)..'WI»r einmal ««lien kobaidi.ai - seinem .hanse.l^at, der 
kann Üift^idbc vied^Filoi iiieMeD>; vgl* ^naMeatliciti D.S. d. 72, 

JVIones anzeiger 4)->8l't;' 'närk^sa^oi 4ImiI03, : -j- • • 
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Moliiiiiifg* hfkem f) > aber ;de8«enbog»ahbl^ . si«b \0efii 
bei dea lacniMlieu iftufMieii und ala geBcbiGl^ liaoiB- 
g^ter. i^lcn:^ und m dien Niederlanden wcrdieu: die 
asivtei^e |[eradezu .kaköuterken. d. !• Isobolde geaannt. *. 
i.Feffnte.iiuag' uHtnf.von vorstavbettetf». mligliederii 
^Mr /amlie gfeglaübt liabfen ^ dkfs ^ie als selrütaende 
und bilfffc^iche ^^euien doek naob dem: toiKt ibb battse 
iirfiikeily:nndljiaik nui^ ihnen al» salcben .eine Yerei^ 
ruhg: 'ervT'Ieaefr; babeai^ «^ie.die Röincv. des'lMren bu 
tbeti «tevderi. llefseo. \ Wir luiben Jtliieiis; blM» (s. 6i^} 
geiiekes ,:>däftt«iBi i£eB>.zei|en des heade^alliiiDis .die ntr^ 
Ao^hoieii.: aclur g;«ebrlr*nnd -.Vtrcbrt :wiurdoDy tbeiis 
vnttfdea ivkrAUoeb. .kintcrf .^em. gfauben' -eHäiiteint^'^delb 
die ItAffA «iNfb imyig^i.aA de«; irdisdwn.<Jiäiigiefi.«Mid 
Sif die.biifttenUaebckiG» borigeltragmiii D)ili«r:Ufst kidk 
d^jr.baiiageisti efatm .7«r familiOxis.^erglcichem^ : vnrih 
cbflia. «ftcb jantbetl an- dem. geadbieke 'aeuMV:' famiUe 
umlnh' i Be. mffd'inrdeii iiagen aucb govadeiM. aliegiv 
» f kmt hum ^ :da&i.dici ban^eister-eefeltn .YOfi .yMatonkef 
BaiL.slud:^>, >iiAd dieweifsis rniu(s4.126)y^tilebe dueeh 
■brei bilfi^idbes geeiebäOüghek gang die i .äfolle icinea 
weibiieben bausgaiatca einnimmt^ fyit^diadftdhticblMb 
ab* die abnfrandtt^igeadilecb teil boteiisliiiety ib diurea 
^obiinnifoia^ sie^cvaebeinl^ !: ^ 

... iWenn. fiertttr bansgeiati»* aicb bian!caleo/iA ge^teU 
einer schlänge sehen lafiieo ^)>'ao dedtel.daa auf den 



\ }) Nach dem schwedischen Volksglauben hat der Aausgeist 
. * ' • ' • ' • 

seineu gewöhnlichen aufenthalt in einem banme neben dem 

. 1 » • " 

hause. 

^) Kobolde sind die Seelen der vormals im hause ermor- 
deten , D. S. n. 71 ; es stecken ihnen messer in dem rücken, 
D. S. I, s. 224. 

3) p. S. i\ s. ilj. 
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glailbete'an geiiien, oder g«ister/^elclie 4i»i IfsbMi ttnd 
die: gefnmdhett einselner perMinen : 'seliütxen. 'liViv 
sind diesem :g^iaDben' an genien ecbon in den' ceptiel, 
Trdches von deü iiomeo li«ndelt:(ä. 34A) ^ ^^egf^et^ 
köttnen ilm aber ane. maogfcl an .'reinem quellei» nicht 
genauer iverfdilg^n. So vieivüel iades^evi gewia^ dafs, 
wie dkash dier) römiscbea a^aebaunbg.dari '{fettina «die 
geatak eiiier aebllMigel.bat *) ',! dinae& .Ihier-iaacb iiach 
dem"de*tsclkca glauben dasaymbeltdensAele/nnd' der 
gcSster übeahanpl «var^). Daber erailbU ditef<voHcsä«|gpe 
von den 'SebUtege»'maodiea.^iiea9'4Uinfiolikbit nü^dsn 
sagicb von 'baufSgeistierA ^at*. .'Wii/'ieecbn^ nnucHtlidk 
die': sage -bietberi^ daA.iB'jedeiiv- banse zwei aeblan* 
geia, eine- inämdicbei vmA* eine; wcabitelie jic ^ üdiick 
sind ^ deren ' leben *• «^t - deoyr • -dea * • babsvaters' iind der 
hJamuiHtter eii^amcnenbangt* \ *Sie' la^cn aiek'niebt 
ober- sehen y alsbisiidie^e sleiAiett^ eufd^eiteide» dann 
gl<;iebfalta*deV''tod ^); Andei« >emäUnageii- berlekten 
msm sekiangeir, fweleke -niit'eiüeni kibde. stnsanMaeaie- 
ben. Sae'b&wachen es in der wiege, elaen and trin- 
ken nifli'itim.- Ihr :^usali^nehliebe9 mä -demflclbefi 
bringt tite gläek t/^ tödtetittiiii'da8''ikie^, ao niaiaiit das 
kfttfd' ab niidi stirbt - bald^ UebifrbaMpt bringen die 
schlangen dem banse, in ip^ekiiienB'isie sieb auflbal* 
len , gliek^ linord es^ iVird '«Unen^ iff ik datibansgiei^teru, 
mitich aum '>trinkett «vorgesete«^).' 

') $ervius zu Virg. Aen. 5 , 83 : „nullus locus sine genio 
est 9 quiperan^uem plefumque ostenditiir^'. vgl. Härtung l,AO. 

^) Die Schlange ist Odtiinn heilig (s. 206), und die seele 
der menschen zeigt sich , wie wir sehen werden , in gestalt 
/ einer schlänge. 

^) mythol. 631. 

«) KM. n. 103. 3, s. 192. Mones anzejger 6;, 1,74.|S, 530. 
537. Temme sagen von Pommern n. 237. ' abergl. n. 143. 
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«VIelkidit gftk auoh ciu theil der Mg^n von shau^ 
geibtern nrspriiiiglicb von * beerdgätten».' Der^ hiopt- 
aafi^nlii^lt der:>k0bolde<t8t ui d«r Isüeiie Im»! dem lileerd- 
fever und man iMriogt ibiien Uekie epfer, die in «|i 
inM apeise, mileii oder einem andeHb get^änke Ueate^i 
ben , so «rie die Röme» den penaten ^ fdcr^u bildev 
um' den. heerd • b^rnm tfttafliden , ipciifte» . binstellten >)i 
YifiUeiehl h4lte.n»an aacb in < den - zelten des beiden!'* 
diunM- bleioe^bildchen 0Qlicher>iie,<^dgätler , iiraflvfi*ei<> 
lieb nuriunaieker' ana einigen. ateUenmUtclboebd^nt* 
aeher Siebter! gefteblofaen vrerdeu' bd^Mi^ welcbe böl-^ 
zemeitettd. «väcbstene bobolde erwiboen :^)* 



C a p i t el VII. 

Die uaterweU und der zastand der 
j$*eeleii naiih dem tode. 

]^irgenc(, zeigen .aieb.. im nordineben' glftuben* ao 
8cbw,ankende nnd siilh ddrdftbrensende voratellniigen 



1) .vgl. Härtung t, 80. Kuhn mark, sagen s. IX. hält die 
Kobolde für ursprungliche Teuergottheiten , da ihnen rothe atN 
gen und rothe kleider beigelegt Verden;- ' . ' 

>) „fiia koboit von bithse*<.' Conrad n^oir liV^ärabergi^BiS. 
%yW$K y»fi/Mn kobolt von waiipe jaachenf' Aik* 1^* 56; %^ 
nj^l m* 46ft. ^f Hier w^rd«.iM<c^.Aiei sagi^.TOjp ^^ a^mip^ 
odj^i; ^ftlgjenmanncbefi erwähnt» das aus ^inef vurzel geschnitzt 
und in einem glase verwahrt wjrd. Pflegt ^an es gehörige' 
badet man es fleirsig und kleidet es sorgfaltig , so bringt es 
einem besitzör geld zu. D. S. n: 83. '^f.' Möues Atiz^ig^ 7; 
423. Simpl. 2, 181. 203. — Die sage gehört vielleicht den 
Slawen an. vgl. Keisler antiq. sei. sept. et ^elt. SOT^ 509. 

25 
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almih iiieeiebi|og*«üri*flUli '4i«fdiitiuiMbortt«b»Al'd(Ai zu- 
8ti(nd«sdei»<beeltn'lria<;|i*id!B4i itode^i '«l^wi (MMesj^dion 
hei i4^ri;«lfliaii4laA9i äerAemkAneti g^beHlmttg^legw- 
lieit:.zuMlieiaeriMp,'*(da£i mBhreilc:'id«i^selben iin nnver' 
kttiuibarBti - t/be^ ekuilgviii i . s« i' den < »udktioirclt - istHiflcB) 
wulblie aber! In :deBii luordycbeAtsyfetcMie nsoh bestlmoi« 
tenicd^eil mddiliefeft odcr^a«^ iitnildbfe'tkef' zeit via* 
dvnbeU «f^iirileil« vOdbinoc (a..;200^':fnBrtaid dävjeolgfff, 
welblieiv die t«Ms<;|]hf^eB'Mkdieger» bdbAMlieiililrBtoa.sii 
siobl tlmdist y i:>ebetti > isovw»!, > mtenprelt^oU* alsiiTUMf 
(B4vB47)^i«ir wMkkM\A\% biiedbtd> bkeli ;deiiii4ode kon- 
luea. So haUei'Ldki'i^». 'äÜGjLebenfallsi attfpvadie^Br* 
auf ein unterweltsgott zu sein , und aucb bei Freyr 
(s. 268) liefs sich eine gleiche beziehung^ seines We- 
sens vermuten. .Vj>n den ^öttinnen g^ehört Freyja 
(s. 285) zu den unterweltsg^otthöiten ^ daneben Gefjon 
(s. !280) 5' tt*lch6 die' {>'cstbrb6iieh' jitng^rraneVk zu sich 
nimmt, und Rftn (s.>d76) , b«t*Hve(d^p «die ertränke- 
ncn wohnen. Und doch ist die halb schwarze , Mh 
menscbtaA^bigfO'cIkl^.Lokis) todbter, tdjßjcnigfc^.g^tlio, 
w^fihfii :ie4ire|]g!«tiireUe;'4k^ :btesdhaft f«ftber,/4^^1<(f)dMA- 
reicb gebürt >). 

Demgemäfs schwanken nun auch die yorstcllnn* 
g:en über den ort. an "welchen die scclcn nach dem 
tode gelangen ^ denn J9.4)P 4^^ abgegebenen gottheitcn 
wird^eiilen liesoodiarn. 4Pf<?«^thaU Cäv iii^ßif^.t ^^^' 
dM si«' ati sf«fti 'nimnl , ' gdiabt /liübdii^ >:ofagleieh das 
jiiclit Von ^Ueh nacbw'efidbaif' i^. > ^Dies^ seÜWankttn- 
^eä erkrareh sich d;arausv dhTd }ä*öben dad göttersy 
stem sich allu^älich und . auV den kutten einzelner 
stämuii^ Ijteryorbild^te. , Spä|^r^^rtri|ig. das .Ji^^identuum 



sm 



m iKijeraptiicIie , die>|(ic||. 4tircli 4io ifer^iji4§[nB^ (tfer'- 
mUm^q •fti'gdbl^»!, JleMsIijt : : iiuc übeci^Qg cliQ!.var.0teIliuig^ 
4tfii di^lKftdten .at« der Ud kwtt^mwy oSwhf^f^t^ß aof 
desti ^i und tidiese.i sohcint; t aiMdi /eiKe. der^ SUesieüi .«A 
sti»» ifififlbfiimir^ du» weil« mcli de« Hei,,,,!«!.. derji9r 
üAgeiMl^ an n^elehe»» «rspriittgiieli; aHo g»M»pb0nqii^ 
arme nindlreiebe^* gßtechte .««4 Hit|ieraili|«! Ai^ttkmr 
nähme »gjelwi^eB.^ nii^. weiobdr scIli»4i>di0"^QUer^. dU 

diiki'Md erleide» y »fe^tlüilt')')* -'i' - ^»>'' (<v . > ' 

'• Mt 'Dieae todteiltriHk Nsflkeintr.Jbefindet, sitfb ivot^ov«- 
driii, liel lull tei« 4er ierde,«iiiiter eiaer wiurziql der! e^elie 
'¥ggdk-a^iK'.' Der ivegf.dahm fitti»t oordtwärts iUiML:iq 
dib tiefe d«irah . dimkelc thäler '^), id*rcb .welcbis def 
gott HeriMnUir, alaer von Odbinp 4iJ^gte»ttd| WiWvde, 
umiBUdr aua dejr naAevVi^ek med»p %u.. bpl^n,^ Mun 
niiehCe ritt» Das ^punze' mvd ala jSMie ,träurig4y,!6u^ 
stbrtstt^ kalte .iv:«lt fredAchl) Uns^bligie idna«bei^*]Uit- 
aeß • dovik'; fDen. kadersten • - und zilglbiekt * den . tiefeten 
räinmf «bildet , -evie : es! Bcbrfiiti^ \Niflhel\S die vn^bnikt^ 
oder (die.'JMipg der Hei, wcHcbe von 'dem -flafse >(BtoK 
{tirepens) »mströiits,. iringauni. tato./eincifcD fetten 'giit^^ 
terwerb . Mputebc» iiüd ven : de*i ibiMide« fkturmr Jiewacbt 
iaU' lieber den sttfoiu.fKbfttteifttf bräcke^'^an :wAleber 
eiäe jniligfraii wrtsbeilüll ^)4''' 

• M Aiiidl'^bel £la]ö[> finden elcb YlMidieaer Yiet^ttettung 
nöeb BMHlgfei«p«irea*<'ivAb:könig.IIadiiig»M. diei»unter^ 
ikA biiBdbaleigft,>lgebLienrBtiei»l':ein€di.>diUt«ri-9 i«iJM)r 

<r'wi — TT'"* r IJ f ,|i/.' v^ M • •• ". ( .: • ^t't.i, >';••' nt\, 

*) Vgl. den mythus von Baldr s. 252* 

^) Nach dem cehischen glauben führt der weg in die Un- 
terwelt' durch die teiche der ^hgist und def g^beine, durch die 
thäler des blutes üb^t* 'das tüeer hlnübeh Vill^iniarclae 1 , 13^. 

3) Saem^öb. 41* b. Öl«. ' Sa. 4.10. 2i. 33* 67. 68. üeber. 
d^H* hühVr G&rnir s. S«m. 7«. 8-.' 46*. 94*. Sri'7S.' 

25* 
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selir.J^trefeiietfr weg (callem diatnrnisi oileBnm ineati- 
hu») Nacblier gelangt er an einen reifaeoden ^- mit 
trübem wufcer angefiiUfen ström, ftbe^ welchen eine 
briie^ fnlirt ^ endiich an eine mauer ^ -die er jedoeli 
liiielvt im übersteigen ve)rpiag. Als TlMvkiiI< die reise 
ztt Geifitlkis M unternimmt, welehe allem ansclietiie 
naefa ' gleich Aills eide fahrt 'in die Unterwelt ist , ge- 
langt er, naeliNlem er lange gegen norden gestesert 
ist , zu einer stadt , die einem dnnsllgen gewölke 
gleicht , und mit gespenstern angefiiHt ist/ tZwiAcfaen 
den befestigungswerken der Stadt sieht man pfaUe, 
aufweichen menschentftiiupter stechen. Wütende bmide 
bewachen das th'er. In der sladt befindet sieh der 
steinerne saal^des Gernthue , schmutzig HUfd^mlt dun- 
heim nebel angefällt , der bodnn ist mit seUangeo 
bedeckt^ I>er ort, welchen UgavthilocMs (».'216) be« 
WO&nt, wird ebenfalls als eilt schwaraser und hnffslt- 
tther'4iaal geschildert^ der mit viele» schlangen ahge. 
fättt ist '). Also liegt anch nach* Saxes berichte die 
dunkele unterweit im norden , ist ron einem . ströme 
umflolaen , iihev' welchea eine briwke föhct , von ei- 
tler mauer umgefalett lind? mit. schlangen aQjjrcfulit. 
i i .Biafs. diese TorsteUunjg tou der Unterwelt anch 
die Ycrbreitetste war, geht dhisaus! hervor, .dafs das 
,WOi*t hijlle , (gothiselr Aflriya , ahd. .M/«):* welcher uns 
jetM'dcn sofeDthait der. verdammten beseidmet , im 
gothiscken , «Ithoehdeutaeben und i|ltsä^lisiachen nodi 
den allgemeinen begriff Unterwelt hat 3). Die faeid- 



. . }) Gerulh ist dßr riese Geirrödhr, welcheu Thdrr einst 
erschlug (s. 239) uad nach Niflheimr sandte. 

2) Si^xo^I, p. M. VIII , p. 162. 165. 

3) s. mythol, 761. In ein%elnefi ^egen^ei» . Peuti^rhlands 
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nide^ L^kl^nvtolt' miislffii«, dwrisfUoiiQii seiteii i|«iiirU^|i 
»«', caa t iu i^ •Mfcndialt dfer>ual»dU^ett' werden, vt^kl^pafsli 
der>.riirislliidiea TOtoteHang'die. hüideanüc VQr4finM 
waren. DfeA di^ 0öain Hei aMaideni beiviMlseiA'y^ 
«OH wand, und blofa dca rftumUelie begriff nkrig Miebj 
war eblBP :Mi.«iaiiirliek.* ]>oQb JBe*i«eii. aug!el»ic)i9]$y$|ia 
gedifiiM aoek die peraSnAidkeHel 0^- 

;i ..3ellit»t..m>QbrUttidlieo iimrsteUpiijgen ron 4^r jb^lft 
seheinen moHk bif^ lind da resie 4es.Ji^dniflc)ien .gUvh 
bena idnaebsuselMfaiinern. tJPabin reabnen wir, dafs 
4mi'tmM «einiei w^ibnnng .im.MiHrden .bift,^}, wie.naqb 
dein abttediaaifiaehen«: glauben die nntarwi^U ia» . norden 
Mcgl*' Naab einaelne« iMgen fnbrl. der-eingaaig !Ki|r 
b^eidntdi. Ia«ge nnt^rirdUcbc gfli^ bis. zi\ e^pem 
thore.^i4ni innerslan- ra^une liegt d^r tf^vfel anieJMic^ 
kcMe.fBalgebniulen^)^ wi« Ugarthilocqa;'in, der «Mie^ 
walt jjp^asall iail* r. NatiU ein^ip. Haderil :4age : bani - Ki^i 

ftittlüC'Sicii'iiotthtder DiMetAf/tftf^i' jS« h0iftcn geaieüne wfegcv 
aa£ ^Jakea. Ctütier «ratoiacMniidb dia tcf^iea. «Iiia bjB^rä6a}a 
^£^j[|ft, wurden, s. RA.'S|52i oiythaL 7G2. lo d«n jMederlao- 
den §ibt e9 an manchen stellen ein höllenloch (heUeeU) und 
viele hellenwege , auf denen es spukt niederl. sag: n« 576. 

^) ' yylhidr 'Kine Hei onfin^^* (f^el' nahm ihn in empfahgf. 
Bco^. 1^. vgl. mytböl.üli:- ' ; ^ 

^) s. mythol. 953. In Greifs walde bläst der ihurmer 
Dicht aus dem nordfensler \ das leidet der teufel nicht. Temme 
89gen von Pommern n. 119* Wenn bei dem singett eifae^ vaU 
gardr (ferale Carmen) gegen nordeir geschaut vrird (Siem. 94 *)y 
und wenn Hilkon , als er sein siebenjähriges kfnd opfert, nach 
norden schaut (forum, sog. II, 131)» so folgere ich daraus 
nicht mit Grimm (mythol. 30. vergl. RA 809), daf9 die götter 
im norden vt^ohnen , sondern nur, dafs der betende und opfi^rnde 
sich 3U1 den unterweltagaitbeiten weadet«' 

') Mones anzeiger $^ 400. .. 
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Ativm^t, 'iKiinielist düreb tieft llitflBr*'v«ll.lieHng|cr 
brantaieiv <) ^' ii^ie' mibb 'deni' fiialnliiniviMlMii ghnbet 
d€tr M^g in dKe} belniiMii^ fler IM dv^hftfife Mriller 
fi^tt'^ uimI iii'«ferielbra'>der iMtniie Bbtmgeliniff)k' 
fiddlleh Mi »)i' Bittfdnsdb berffchtcihry tfiie*iiiM fibfar sin 
wafser fahren mafts, ehe ihmi n*«Me''bölle ^febMgt^), 
uttd'tir '«tig«l8ädbii«4*km dMbnftef tr • WBrd't^dm;!/ dafs 
dfescilb« ttkit^^^^tm BfAAmgtn angofiHlt* iBt'^)^ ' • 
' ' Die oTordlflieAe ' vorstielliiog von'idM^'iMa^fiivdlt Üfst 
AA auch üodi id änMi ^-«elir y«ri»mi«tis» dcuMbo 
tolksgtaiibieil' evkeüMn. Uattüf \Toilir jgfhidb*^' 4iifs alte 
^ettMene lyuipgißn Yon^geisttra torr »luir sidd <r sie i\ni 
io mtaebenr ikgem dtr 'liäciitlkbb' tamMtff Iplaite der g^- 
speililt^lr 5^^ :ii^^ ihWeä nt^ig« *die ff^ifce'fnia «bervor^)^ 
fv«dehe Mswdlleil' hUb>«fsbMrlM btflb *W«Mk itWhIicM/ 
irie die tid. MaHi '^b^tM bilb^ inebscbbnrfiiiM;; M 
und in sie sind beiden der vorzeil entriiebt und lebeo 
dort fort 7). Ohne BvreiCsl^ wüiden. (aber .. diesdbea 
niebt aU anfentlrtltBorie der »diekiii' naeb' d^m-iodean* 
(j^escben sein; Wenn niebt ehi KeidiAdbber glaube diese 
Vorstellung veranlafste. Bai nun die nordiscbe ' onter- 
welt wie eine festq^ mi graben und gitter^^erÜ um- 
gebene bürg dargestellt wur^, { §Q,|ai|d. di^^F auch 

•■••»:. l ..; .« t I h ' j < ; i ' ' t, • ; 1 .!• 1 '*. • i.t I ' 'J 
. «) D, S, ü,.46|.., ..;......, . 

,,..^) ^Km. Il,.J8- ' . I .... ' .. -.- 

.«)., qü^m,.^7pM27l. . r, -. . . ,.., ..... 
,...,») D*. S.. n, 14«». 296^. 527 -- Sr29 «a4 Jiäulvg. ... . 

') So lebt Siegfried mifandüPii kelden der vortseil 4i» <'<^'" 
alten schlofse Geroldseck. D. S; n; 21. 
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Id'j Deuiscblmd ««tfrbmlete ii fl^ufelki liw^l^)himierd 

hJl.iiiUifpiHfc «weife *jdU sageiMK^, fbdbvVn'iaiiehDtttev 
eide: 'IM ibtcbA'&iu^eii.ibciQfteiii ^)'4iid^ftm^iimga^ 
eü» gaspendUgerowämhfcr «n^i^fii sithmiitelr'tlRiod'lnil 
biM% nnA^KiieiwakhM halMm häufig* itftltv«HMiRi»l*u 
leii''^8Q(itöA)Kraa«tt^ tliiia ,- iiih^ekAcn geiftet'liafMfeit 1^)^* 
1} 'Hievilliiitdü 9flrdi'>db»«dtl* '«iüi' jkntri^mgewmiod 
mMdfdkam amfg4i Al9bkM\ ^oicii '^«Icbed» kUbijgfdUö^bteQ 
m'^meitkmie^^hm9g}oi€r ' tu- ieiw »«mfcligäoglteiiM gemutki 
et^gdfcktoficti Mi4*)Uiiifiigfi v<»«i dtfMh«tt'>;tM»4aAi'>8iUd/ 
Mk isie'Wn ii«b di»lil basttiniiitBii luitd^' beti«tt ^^h^ 
ikii •>); '^i&' Wüifeb,' d4B ist '4er 'Ur8]^tl|gfli«A«( 'sittü' 
dei( sbgtt ,' iti*fdeij iinleiHve{t; in iMfini^m H^i^dUcbM '^ä*' 
gm ^tma^ ^n^ibio tritlp*A48>i|od<^4eMlteh«r>hMtoffi<^l>t«r 

r6W rfitiMr gtttel^werbi«^4beii 'ii^Dd > M^ivd« Wti ^WtttW-^ 
dM* butt^letai'b4w^lktlkt<»):^ ^ti«i •d)e''#6h der -Od: 



Mones ana. 4 , 407. D. S. n. 291. 
. fjl .0.«S. «.'201. I Mmim >ai»j 4 , 407^ MM.-a, 8«J4.. ^ > 
3) KM. n. 4. 62. 81. 90.ui.)92t ^07^: Il2lj 488. 1<37;' 46*. i% 

chem eine ktmig^l^hiev jfffrli^ft, ,€^z [W^ bc!^c^^ri Ivi^A w.^^, 

die nordische unterweit ? Vor dem thurme ist ein .waCser (der 
Üiifs Giöll) und a^ eiiigan^e, ein kleines üündchen ,. yelcliea 
alsb,ald zu bellen anfangt , weon sich jeman(^ nä^iert (der hun<J 
Garmr). . Andere märchea berichten von .einer dornenbecke.. 
welche die .sc|iläfende. Jungfrau umgibt (KM. n. 50^. od^r die 
Jungfrau sitzt unter einem bäume d. i. unter der esche Yaz- 
drasil , wie Idhunn , als sie von der esche heruntergesunken 
ist, in der unterweit weilt, vergl. oberi s. 282. '"' '' 

^) Sftfm« 82*b. Auch die bürg d ei e4iM«cA«ii> tJigardha- 



Sie .umffbVmidQtmdtak Mcb , tricidon Mal, in ureL- 
cIm» BrynliUdr scbläfk i), clm waUffide lohc> >iiM 
waberiobe <tia/r/a^i) ^cmmnl^ Diese iMPiri fcti Uch 4c* 
der.;W«biuMif . der' Hei. aidit ermünt^ eie destet^ in* 
dedsen «cbli' desto m^nign eben eo. iiicbcr^javf die 
uttieswelt» Deim es. wer iei« ^eltaefdiscber fflmhi», 
defsi'iMi die.gfäber dee (odten tinw temer ikaugaeldry 
Weene^ und 4ltf9 Ueiie ftUnaMbeil 4te atbftbiei.anzei- 
geni^ welcbe: dea todCeri .vor zeiteli' ^eiit. ins greb*|;e* 
yejbe» wurden^'). Deruai. läfst Moh ptMSb jeUt .aiMs^r 
ydlk.alHiM.bwpeii ipiAt einer naeblUeben flaaune anse- 
fiiUl stin.')^ odilr es wiad beriebtel^* dab Jbnri^ in 
die erdaireieanben, an deren ' stelle t man jetzt eine 
öSneng/siebi» an welebe ein fener. brtonnt ,, nnd^ bei 
weicher ew driM:be>s«eb gelagert hai; ^)^ Aech iai es ein 
aebr ve^J^ipeileter {flanbe^ dafs geiltet feumgf^ ge^AeU bä- 
hen. wimI fopHi^i yo|i ^icb apriibbsn« rr-.So be^tigl. mk» 
a^q:eMie m^ng^ven eüna^elzügen d^r.dedtseben aage. 



loki (8. 217) hat eis festes g^ter, zwisclAen dessea laltea Tfidrr 
mit stieen beglehera durchkriecht. 

>) Sem. 202. Sn. 139. Die Yilkina-saga kennt den mit 
d^r waberlohe umgebenen saäl der Brynbildr nicht mehr , son- 
dern er%äfant nur (c. 148) ihre feste 1>arg ; in velcbe Siegfried 
nfic g^ält eiadriifgt. vgl. Nibelangensage 49 f. 82 f. 

« 

^) Das bekannteste '^beispiel von dem feuer, welches um 
die gräber der todten brennt > liefert die Hervararsage. Im 
übrigen vgl. Bartholin, antiq. Dan. ' 432 f.' Öle sage, dafs 
bläue 'dämmchen schätze anzeigen, bei welchen in der regel 
ein schWarter hund vacht, ist bekanntlich auch bei unserm 
Volke sehr verbreitet. 

«) D. S. n. 281. vgl. n.. 25., 

. /) NsederKsffsm a« 199< • 



d«b ,ditt'iiOMlM«iie «•mleUttn^ V9n Mtflbeiinr O'Mck 
k^iiiiiis .¥6rbMdeo war «nd^ Mcb-jctolin nn$irRin.^9lT 

Airfbe^ NMheimp • ist Fb/Aö», d. i. die halk dir 
etwhi^gemien' («. SSt)^ eid s«fcii4liirlt»ort d«r seefcB 
iiücb detti tdde ^ wohin ' »i»er* nur die io dier schkclii 
gpeMleneti krieger ntid die fftrfiten gtAmgea, \Ms^ 
wird älflT'^ grofser ' und Miän«r, mit selpldehi ge^ 
disekler sari^^) geschildert» zu deM 540 tUnreD fiUiirend 
D^rdi jede derselbeo hfainea -^Ubno^^ert^einUeriett 
auf eiimal' ' gehe«. In der mitist des eaals atehl 'der 
htmm ^'Lwrädhr, dessen laaly die ziege 'Steidkrän^nihtiC 
ihrem cttter entströmt läglteh etn gefkfa vell'melb. 
Ektv^birseh'Eikthjmir na^ ajs den irstcii'des baiimess 
auB^seioem geweihe tri<öfl stetd- waftfer in den ftruaH 
a^'livergelmir und bildei die stritoe- der . Unterwelt« 
in Valhtfll lehen die eiidierlen (eifiJierfar^ tügHch id> 
fkmiden )»ei Odhiiin , trinken mctb nnd< efsen TQkn 
spedbe des ebers Saehrlnuür. ■ Täglidi ziehen ''9i<» zum 
kain[|fe«':ans ^'selilageäi aich gegente^ig wi^nden ttn4 
tödten einander; aber am abend versammeln sie sieh 
alle wieder zum fnölicben mtahle ^)* . . 

Odhinn er^eheint hier ganz als ein irdischer kö- 
nig y der die fursten gastlich bei sich in seiner halte 



') Mit Niflheimr hat man den namen J^ibelunge zusammen* 
gesteift, obwol ohne lünlänglichen grund. s. Nibelungensage 3ß. 
39.44: 

^) Bemerkens\(^erth ist es, dafs C^d«D, 283, 23 fcefäbyrig 
(schildburg) für himmel gebraucht M'ird. 

3) Haupistellen über Valhöll: Swm. 36>. 4K 43. So. 2. 24. 
41 — 44. vgl. oben s. 199. 
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«tn^aügt»*) j< Üiid , «Wie j^4M»killer'iiof«lMHHil»iilg^ -der 
'bat. Das ganze leUll<''4llr €tklifel4^'>fe1ANIl»<»ill«'1ftach'- 
M^i» fnAen»! MknliuMtiii die* lMiliptbMchjifti(|^«|;i dea 
Sk^M 0iafi4^9?)^* Woili e» Idier. ;<&»« oiilMicIi^hW^nia 
|;MthA*twa» voke. idoe Ul^ 44rs!.die «eehn mf»h dim 

I^iinfdhi^eii 1 (^loicMittB finr alt! z« ktdAf«^ «liiifseii. i j«^ 
doDli.dU« liteielii^ilfcong'^s dtfi ^nar .di«'.«rsldila^nea 
kri4g«rtiiiiA >«di<lB l&Mteiii!aii! dteaea* tirt gfMinngto^ Skr 
eilMfriiWbl iit8|Nran|^|ii:kfl (QrUyirett«^ i-die» dari» ihren 
gpnnd 'biit ^»idafe 4i«6iSr |;laiijbMi;ziicMt narlnidieni k«l- 
tiM dbs fltdbuin kllkf te ^ ^woibidi) 'Vidkäj^ mn. Minen 
YClpebffero.tgQäfn^t W1u^ ^>; ' £4. üät lili«r iwMbr,f anrfokt^ 
dftfsi ITfiUiöil jpra|wäilgUQk* »'«AM riiiteiifr^l ilniNiiten 
aU^ineintern ainn«( imrar fi dfireo daff9taUn*gi''at>äU»1*««fl 
dfttivaiigeyefatee liuil. Bi6dificMNBliiWitrdar>4^Bi6 indiv** 
4«MUeiiafoaiMUi(p{|idii!^^-;nitodwokc|^.^nhe 

1) Als Helgi in Vallldrf 'AHk^diiV'tJ^t^^lfiiä'C^dftMn* Itb 

laf^l ,P<Jhi^7P,di9j;bä/jJfp.of(jf|eni,.die becbe^j ,.|)j^feit^ ^f^i wein 
auftragen. Sn. 97. Auch die irdische königshalle heifst Val- 
höll. Saem. 244«. 246*. vgl. mythol. 779. 

^) Bei Saxo, (1,.16) sagt das weib,, welches Hading in 
die unterweit lührtv ^1^ dieser doxt zwei reihen von kämpfenden 
erblicKt: „li sunt, qni ferro in necem acti cladis suae specieoi 
continuo protestantür exemplo praesentique spectaculp praeter- 
itae vNafe facfhu^aemblamtir.*«- • • • • • 

^) Bekanntlich zeigt sich diese idee auch in der homeri- 
sclien: darstellung'der unarrt^^eli:' • *■ ' •.>:.>« , 

») ob«n s. 206. 207. « . ! ' * 
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U«Mcli«ffatii»'»trnicsUdb«iwiri';j|A,Matsdil^^ 

i^ ibidr iMi) emräkiieili^iilhi&;;0iii i|^dM»li'>^eslidrlfiiheliM 
l«nJ|ibdMiii4erlb flaitaeflliUifk^) f' dafo-;iiorr di|^riigfe4 
¥ Ht l tf| iet'»t<jifcr. gfekMnpft ;^hb«ii y .4»' das* »hUnniUreieb 
geb9^«t>! M^elebe» dtffef^te f -den ifefgeü: vnnrciiWrdeii 

UfibliA 1.15- h* > hl ><l fii »l-üi. ii »• • T» t I» ^ ui ^^ »»VW/ 

r-1. •.. -)!i?rti«gilwicni«ir pÄac ••'?., I) ,f»»...i •^'•»«.l^, i.'.;;i)<l 
..(t !•,{..{«; liiidibiBii' l»i^(^ci%-4ti^voi%.;r-. <><". .!•*.>< j.i*;;-! 

unt der fliihte gedaliten. — 

) : dien »eibctt^'ginaeb iii^eiiyM.f^) i! i. >• < .<• 

^' Wcnu die eddeni anfeer i Niflhdtilr «ad VtilUätt 
ttobh 'eii^ea' dtrletbki * düfcü&thattsbrt ' d^ ;^tbdf^b'; eidbtt 
(limiiiet ö«ilihV''oddr'GrW«U'^enncnV\VeIc1ieh dfc sce- 
len der guten und gerecbten menseben nacb dem W^\tn 
braode bewqbnen ncrden 3), so schejnl das eine apä- 

*) Das angeführte gedieht z. 2715—18. 2733—40. 2793-95. 
»••**7 'öhött s. Ite: 'Es Ipoitimt'hiir dtr*dallv'' (y6w7i fir^ den 
nominativ Gimill nimmt Grimm mythol. 783 afi;' ' ' '^ ** 



stelhiag'zi'Mii». Atfg^q^en w«y laliw^ an aehrimB ^ iwwgli 
ih. deih novdisebeB T*lk8gla«l^en'<die M«e ifdhr'wflMnrf* 
l€l^ dafs'dieifiefcle« 4^r abgesdiiedaieii tu dem iiinero 
der iMfge wobneb«' WenigsftäaB tritt dieser ilbttbe in 
deB> ibländiflclien: sagten faiafi^ Ueprv«!^ *), .«oder mofs 
nebM. jenen vinigm vorstcHiingen sebr rerbreitet ge- 
weseo sein , da er sich aneh in Deutschland bis' a*f 
den heutigen tag erhalte» hati« ¥0nf einigen deutschen 
bergen glaubt man , dars m der- anft^iitlMiItsort der 
verdammten sind, na n ygbl lick ; Tfm dem Horselberge 
bei Eisenach 2), welcher taneh 'dff wohilMg der fran 
Holle ist. Auch der fabelbille Yennsberg, in wel* 
chem der Tanhanser^weille ^)f v4if^mt)^htm der ge- 
treue Eckhart als wamendter^^vKi&cfater «üsit (»; 287. 306), 
beruht auf derselben vorsteünngl ''Von andern bergen 
heifst es, dafs beiden* dür tbiiKeii iu' dieselben ent- 
rückt sind. So sitzt'' katser 'Priedrieb R^thbart im 
Kyfhänser an eialSlii^ stüiliAsdIe; 'seilt' biTrt ist schon 

• ♦ . • . . * ' ., 

>) Landn. 2, 13.''l6.'' Nialssag. c, H. Eyfb. sag. c.4. 11. 

An der letzten stelle' ^iVd erzählt ^ie ein 'ScMifer sieht, dafs 

ein berg sich pfffiel?^ ^4Jkr im .k|fiel» Woll .voii feuer ist 

ItgU'.d^e 1 wfkberloli«):«; illnd sein?» hfffrb.'iri]fee;'bör^^ .er solle 

^n^Jiochsit^i s^n€^:.Ta^er gegfnü^er einn^^iaen, V^l. au$;h 

Udv» p, V. I, .7, 'WO Orm siu.dem berge geht^ in velcben 

sein verstorbener vater. Siegfried wqhnt und. ihn um sein schwert 

biltet * 

^) D., S. n. 1'73. Schon nach einem gedichte des sech- 
z^hrfteil jähi-hühdert^'iät der Horsclb^rg der aufenthaltsort der 
verdammten, s. Zeune in der Germania band 2, s.3l6f. Aach 
in dem 2^0 bi^n berge vireilen drei übelthäler D. S. 143. vgl. auch 
n. 2s>2. 

^) D. ^. a, 170, Eine iibpliche B#ge in Schreibers (aschea- 
buch 1839. s. 349^ 
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sweimal .om den Aimh g«ivieliMft^ «rainirfeviziitt.iliiit^ 
Im oMile iMranifrdirMligea bobitird^: wifd «r^iufwa« 
€^n 1). Kaber Katl -sitart i« .Odenb^vg«, cMler anHh 
im Uhlerlicrgi! 3) nnd 'ein »n^naantcff kaiftflr im Gar 
cfc«ttb^rg^e..hei FritidBiselageui&nden 3>4 Plielit aftinddr 
if¥«bnt.die <tvelfae frau in bergen oder tritt an« den* 
ssUwu benrfar.^) ^ wie; sie. aoost in einer borg baumnd 
gedaelit^wird. Wir selten, aluo nie die ealriufkung in 
bedgc- denaellMn sin*, faaft, .wie die aag^.- ven alten 
bipqpen ^ welelie gleieblaiU. .afifiMHbaltanQte. Cix >eiiit- 
liidite aimd i ineb das intfchre der-bcqge wirdrials. die 
nnteswelt gednebl^);^ ... 

Hier müfsen > wi^ eines . liUbnuislAeti niythus ity^ 
dfiidien, .wteii^.derselbb nna denidinn .eimsn andenn äbfi'^ 
laebea voraiieUingf.von. der untl^rvrieU aufstebliefst^ wel* 
ebe Wftr. fireiUeb kiur in dents^o segea und niäridien 
finden« JNiifA.d^w gliinben.der Littbaner miUaea äi^ 
^len ^ ehe 9Jk[ in. die andere weit gelangen , an .ei* 
i^en beben nnd stinlen felseiibeirg^y Amfiela$ geMant» 
auf welcbea^ der g<(ttliebe rieb!»!! aitat, empo^klimniett^ 



1) D.S. n. 23. 296. vgl. Bechslein thiir. sagenschalz 4> 9-54* 
Nach einer andern sage (D. S. n. 296) sitzt kai'ser Friedrich in 
einer felshöle bei Kaiserslautern. 

2) D. S. n. 26 28. 

3) Mones anzeiger 4, 409. Auch von Wedekind heifst 
es, dafs er in einem berge in Wesifafen , die Bdbitonie ge- 
nannty sitze, bis seine zeit kommt. Redecker westf. sägen n. 21. 
Aehnlicbe sagen sind D. S. n. 106. 297. Mones a«zeig6r 6, 174 

4) D. S. n. 9-11. mark sagen n. 67. 111. l&^. 

^l Darum 8ieh4 das volk auch t n eiiizel|ieD bef,gfM|hluchten 
d«f^ eingang aujr hölle, Alone^ anzeiger 3 » 147* £«iiie schtuc^t 
am JHobeastein, der höcbslen spiissna. 4^ SiiatelSy hfifst helle- 
grund. 



, 



iMeUialb Minm tvneii liiveiiklflrwefiiyi lirliUeii* «nd iandeves 

öflkv ▼«Ubraq^tei* 'D^r «mnev^ d4r ibiilebiMk diä g^k* 

^tiki'imf dewherg ^)i ■ I>D>ieil?pha »Iwinifeb tdineptylä acr y 

dffmtnt«^! *0«ide» 'i)m:'Kilr!<slrafc^ ens4eigeii'(«riifiricnt'iihid) 
Wentt^'fiüo' den '<liirs mf^-denii^lpfeli tf&tze4 ^i auAgkilteii 
ttnd herabsHkffen ^)»» Bf« n . W^ioiiAt« lUHUeve'iiätdied 
gfleicbfells' Hii«ii(bidls«iSgbisWiig«yi«ik|f wiiMieH jüof^wtfft 
Dder ^uy^FMureyi »rkrfrfkiaeiitttfliiidiy ted* viaiideiijteai* 
gen, die ilin erklimniea , befreit we#deB*^);{ ^INmmiiil* 
liviU it^'^vyvAtiUtj^Mhe'nmh dcrr eddikeben darstel- 
Itffrig '4»^iciii«iit'''i](iili •'dep^»vr«iierl4be'iobi{(fdi«neB' fliftttltt 
sbbtäft V ifaeh einelii dliliiddi«0> •totlnMdl» * aaS^dkn 
gkäbe^ge befiMdlidi ;* Wa- Wekbieiiv «Siej^mdi mt deA 
iHi^a^ 'Gtadi biM^freitel'^. <''B«ide milfttclllibgen«'tt^«|i 
fth 'a'lso iil.;(%^tii; bedi^utni^g tibc<V«in? • itr glAsbef^-Mt, 

it4^'d«is:iirit 4i»t«'wa'bei*toh« utb^i^^e bMl,i(dtie'toiif«ri> 
i^tv ' -Ob >d««se ^Airs^glMtig vbtti dem' steü^ii,' giattün 
todtenberge von den Slawen zu den deutschen stam- 
men übergicng, oder ob sie sjqh selbständig bei dic- 
sen entwipbelt bi^tle , inüfse|p ^^ir dahin gestellt sein 
lafsen. 






.' I 



f), ,8., Hapus<jh slay. mj(J^ol,;4(5. ,., 



*).,">X«M..796, ., ... ^ 



» ii t } 



i;i ^ iKJM.v lu 20«. 99. t98; :v4l. 3<s.<i7. 3I9l., KuImi. mark- 
sagen s. 2dd^'i ..: .;,. .j..--. ,{..,. .1, , ^ i| 

tl. 4<i6. «ddä hail)]! Ili |^. 879. Nor<feche i^agea aettiiMi '^/eHb*^ 
mvA7^'(eo«Ki'in vlireaifi) eih iMik^is; ^tfMn'aUe betd^n' i^iMHt: 
mylhol. 7dl. 
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Wie» difef /beiptf im! liisitdlliselieBliiioUMgiAubta aU 
ttnfitDthiAlMptl!;! dcndbitoen «nthij(iM»y>tis4»il'd««lite'*4Mii 
ai«5kit»«dli .«nf'} dfMü •0#uoile l^vonobhiiifliifi 'umäffteiahetf 
eimea lor 1^ ^ i • ti /ivffehfiil . die : d«<lei» fUlang«il'^ > Dis jg^il 
muläiihs^ -unddiaiptliffibliclb v^n.döi 8itoUnidtir aijtnia# 
linmt»i wfekbfcito die bcdtauBunigf^dcs Biiil(iS«>37^)'*od«li 
dABia«lgMiliii'iB4iifil:QiilfatfMp. : »AiberiBaB'ffäfBtoiklie^JiKrtt 
«U«itW«ifam M^cuibitiiil tiiien^ all^pembtoera aoiiieKab 
djie) *{ini«t!«ii^)iitiC4} I JQaibA» welidcn. faiiüQrB«n,'>diivfiaii^t 
ttAcbiidferr/vvdksMgc.- id'beiffe^ienteiackA'.tsii^, .imobtiid 
büMiMMniiii^d teid^ulbaMic«dH^d«eiafr'J) lund dbeitviefl 
fMcli.i« DeMscUaiid'Ml^baciteleii Mm^niwm aAiidftett 
iHid'lHftlgeiiv^die JiU(«i«ialferr'v^nHiiifteni<aiodi^i^ hi^t 
wM^mihMmhlmut'dftm: fprumdo evbUck|tiffiSi^e% /haogafe 

d«rarli0f»ttffbensiiv«ef)lk.is£ e^^MdaKrtnaoi' aifcbjiauf dem 
0niiiftks>4ck ;t>vaf««ttiii seUefneJ^ährteii - deilkt ?)^ ^hNbelf 
iTfiKlMiteler liät die sa^e^ iiffds'ii^niar^demr'VHafsfliiigviiiiifi 
mfes^iii,Jbiefif4lich;«Mfd 9 .aiu£>.iifrblch(^i ii» lA^elisil ^iob 
afHÜlafetoii.^) ^« lUfdidjk^M liendeb-audh Cär/sinb ^dil.dAO 
vMiiMerlfi'.tdcn ab^iteMbiidaacwi s-dargeateUU lo. oin^w 
iiiatfelboQUettlMbei^fffedictoib«»&t «^^i dabdem 'seUi^i 
inörder diese wiese versperrt ist ^) , woroaeb sie also 



') So sitzt kaiser Kar^ iir einem brnnn^n 2U IVümber^. 

D. S. n. 22. vgl. auch Harrys 1 , n. 2. ' 

. . • . ... * 
^) So hat frau Holle onter ihrem teiche ejnen gaclen, aus 

4efn sie allerlei früchle spendet. D. S. ri. 4- vgl. 13. 291. 

3) KIVl n. 24. 61. nieder]^ sageti n. .^^^^ , .< t ; 

'<*> Flore *t9bj: yyswsr im- BeH>er den> t6t tuo(, den gcriu- 
vetiidiu vaci und- ist im ouch.: ver^part 4iu wise, liar 4A hJ9*^ 
IM« Mfilty an.det BiaocheAur'Sf^ilt miit andeca genuogeny d\^ 
sich niht ersluogen^^ In dem niedfrrländisohen Fiaris stebi 
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als ein aligcsoadiipMr'itUcil cbr n#evHreU:' ere^keiai. 
ÜMse «nsich« besüligt Sm», ^nrd^hergldMMaU» ein« 
grfine' y$imB '«b «iUen theU d^ «fiter#«lt kmiil % 
uM '^äs scheint diie «rdpröngliche T#rsteUttii^' «u sei«) 
wie ja a«di:»Adi Homer cBe «spiufieloswiesi» nebes 
der eigeiidieheB «utepvek iät-^. "^.Cellbebe ve rsl e l * 
IttAgen berfibren sieb bier. wieder mt ^eedentseheats 
wenigslens wird aiipb im .:Wigalois ejpe «aMgfingftf- 
ebe wiese *erwefattl , abf > wckhet -- eitf |fiM|iiilier geiet 
bausei ^). - »Wene Ben uasfr srolki wiesen , 'Weltebe an 
feiiebtett uad 8iim|ifigen erten • lien^a ^ ysgn» ts Jt ea * 
wiesen nennt nnd ven «änebeb ^^»elbeu «nuMt, 
daft gMster'anC denseHien- spuhen , ee nei({t das' wie* 
der, wie. igencigt nlan wae Q|r den altbeidnieebeii 
glanben attentbalben lekale anlBhinpliBngttn zn snebjsn. 
•'Nneh liaben wir eines besondern auadsoeks sä 
gedenben, des gIeicbC|ills die Unterwelt beeetebnet 
Yon.^en tedteu' wird'.gesa^^ 4^fe äie in Nnbislians 
oder im Nebiebrog-wbbnen ^). - Aneb piegl man, be* 
send^s in ^iedetdeutscMand , -nbfpclegene wa<bsbi»> 
ser oder einsame Dörfer «mtidemeelj^to nemen mi.fce* 
legen '^) nnd-ispriebt vonnntergegapgeneitfNebtsbr&gett, 



^ '■ I » 



1107. 1205, 1248 int ghebioide velt in ähnlicher bedeutuns;; das 
alifranzösiche gedieht hat an den entsprechenden stellen camp 
fiori, vgL alideutsche.bläuer J» 373. 

*) Saxo 1, p. 16. 

«) Od. II, 539. 24, 13. 

3) Wi^al. 4609 f. 

^) s mythol. 964« IVIones anz. 8 , 277. mark, sagen n. 19. 
Kuhn in Haupts zeitschrIJl 4 , 398. 

^) mythDl. a. a. o. . : So . vrird namaiitUch Jf eu-J'erchan in 
dei^ Akmark Na$erski'dth genannt.- Nadi denselbeB koanaen 
die todten and werde» nicht eher ias hiMüfelreich eingelaTaee, 
afs bis «ie da gewesen »vM, 



«HkideMnMstdll«!! milii Jc<zt.lilBfe< IpeHepisishll'Vt« Statt 
Hiter 'heM4rt!aMo*wi«A4^'dk Vot^tell««^ Von ^ri^ff^yrnW- 

ime'Mntfti dfip^indtiriDiith^ '^ülaiif ^ IiftMn IM^g '5 ^ 'dcflp' wifC^ 
W«leliei*ji ifi^^ die Hei iii>Wflhl^iAr<i, <dii>; ^«älüii Üe('* srtieli 
iHshevb^rg;!. Mir iB^ah wabi«diei«Kofr^ dafkdiiMernktit« 
eiiie<»«nt9taUitW9>a«4* iHöi^^ iddlib ^Nsirfi» i^^t ^) v^i<dep**id6 
8«liii'tiibbid«viid«4Br)rileif>td6ir' HcA' iMht^ »jmh iiii«*detit'« 
9^ii«ii glalib«n eib bdk«rscbie« deruiiABHiiell^a^td kobniei 
Attbli''/«n^r'iie8e''NörMi^' deir in eifaer iiorÜMben* tUdo'i 
g'anlifiMliad saf^ bodatttan^sfoili hervo|iviityikifaiiile4iiei^ 
her gezogen werdcu 3), ^'*i" »./rt. J«».i il^?. 

'*./ Fastulle diüw ydr^lettuagien VoiirdeAir'aufaiitbalts- 
oMf der*«ile1ei|} nabb'detK>tbd0'!Keigea'dii)i''geiaeiiiaatiia^ 
dafs iHiaii' giobi '^ie-^ iinti!r^elt;<ii»^dei^^trefe^«der<cbde^ 
ilaiäi»Miobr*«fi»('idiieni! depi ber^citoddrtiauf deiii'*igvuudd 
d«h'«ff«ftcrs'daMitq;, lükd dafa^^sie^^fne^ieiBegroiBalfpi'- 
rXMmii^e 'Visobriaiig<'«i»ichIto> ',,in: 'mvtlmkor^l ivgiimiii ein 
^tlMb|;9 'W«Mb die'ftI^e0cbiedenab-^eiBpfaBKl/) JQafa 

••.I «It" /, .;• »•-.'. ..f -.1, » ;, \uit» 'kitä, ti-u*' \^-,->'. f . \r. 

, So is4 bei ßietz un>veit Brandenburg .ein JNabersJcröch 
uater^egansen upd an seiner stelle sieht man '^in tiefes ^och. 
In dieser gegend sollen graburneti und raenschengtfnppe ge- 
funden sein y was auf einen altheidnischen begräbnisplatz deu- 
tet» mark, sagen n. 62. vgl. 110. Haupts Zeitschrift 4, 389. 

" »)S«.m:69;Sn. 3i'70: ' ' •' ' ■ ''' "^ "• ••■• 

^) Sa;ni. 34a. 89«. Sn. 11. vgl. otich s. i72 und gotting. 
geW äftz. 1844.- 6. 628t' 6^9. "Grfimn ^erMH m^rthol. f66 den na- 
men Nobiskrug aus abyssuSf mhd, äbts, welcheä'^oi't'zu«^ be-« 
zeichQiiiiig.der.tväUe.^lent, Dopii läi'st 4asrcoi9po<iitu»ti «?h«r auf 
einen persönJichea nam«n scblieliien. i. . .,, 
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«MB danekAtt aadi gl«*bte , Ms in taiii« im mm 
guhe gtmaaenmmtB^ä CMEtldie» lr«rf«6gi.0dct 
Mt umA die stimflie des ilm wnkmim ImA«» wopMf 
vtir..iittleA swiicUoniBieiB Werde« ;9 iet eijertlkh ^A^m 
AMfen vorstelliiageii wideffspveebeiid x aber tl 
USif/t des heideallHiiii Bolehe widerspticiie hntkii 
^mnehmolz die tiefe des gnibes mit der iai lai 
der elpdfc befiadliebeo aütefwek» S# dtrkte vuen sieb 
s«eb aef der eiaes seile ^ dafs der geslotlMNui 
seine alte k^irpeifiestak aoeb bebe, iiad ipwa- so- is»* 
sebeiae^ int er aaf erden wtondtUe^ obyleieb« ibn.dM 
fsisebe kben eatibben islO) auf der aadetn seite 
febll es Hiebt an solebea Yetstdkttitfea, liaeb .irefebiVI 
der ven deoü beider getrefinten seels' eine bea>nde>e 
gesteh beigelegt nird. . . 

Der :eeele wird die gesielt ein^i TOgela. sngc- 
sebrieb'en. Scben in der altern edda beifat es^ dafa 
in der Unterwelt ^ferwingte v»gel fliegen ^ welebe see^ 
len waren ?), nnd in den märeben bonunen inelfiMdi 
äbnlicbe YorsteHongenver« Der gebt der. ermerde» 
ten inntter bomnit in gesirit einer enle gesdbweaa- 
Wien, oder die seele sitxl in gestalt eines, vegdb sbC 
dem grabe; das getödtete brndereben scbwingt sieb 
als yögeleben auf, und die ins wafser geworfene 
Jungfrau steigt als weifse eotc In die luft ^). Aneb 
die häufige verwünsebung in die gestalt von scbwä- 



^) Das stellt die sage häufig so dar , dafs sie gespeoster 
den köpf unter dem arme tra£;en läfst. 

^) Ssfia. 127«« Au«b MS. 2 , 248^ hei($t es: »»M* s^le zea 
mogeln st geaaU^S 

') KM. n. II. 13. 21. 47. 06. 135. Die seele Ikat die g«u 
sialt einer schwarzen taube» Mones ariS. 7 « 470.' 
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i* 4MihM «dfef^inheii'O hat .itts|^vi»8Ucb •dbnseU 
Ueii/siiitt« dBtstf<irl»gal«8iild( die gawterider .•ranivdfe» 
ta«9 was da»-«iaMbeB'»MnBvall' Biildenld nnnialsfCMle 
vtewMidking; daMtallti Mit dieatr ideir'imirs dcr.dJbtr^ 
ghnbe 4n vdrbi»dintf HfCBetat wcbdm,'dafi iiuiii^w«iiii 
j^maiMl- ^atovbM ist, die failsterw«iAMie^ii iiitiibe^ 
daf^t die £iMletlii«a«sl»tg;Mi köMie?^).' .i.:> • . > - 
• iV^llissajfen ißribed daaebei» nodi , Alfs dia 'Seck 
lUe: geadik liidcr adiMge > hat. Eb 'wird* fctfkidkto^ 
dab ans dm ■M urfe wnea acUafendcfi cilie aebfamgd 
hntelfc üad cnmni^ Weiten yip&B V^tt; was^dairt 4hier«iif 
9Mieni'<we]^ «•ebt'iind «ideht^ das frännt devschhi 
fendo*'); • Wird ihm die v&chhehr »tpänipcnt^'ati^tiiht 
disr minikh* Wir erimieni daran ^ * dafw' aneh 4ia 
h«hia{«eiifter und^^nien in aehlan^eiigestall eratrtM^ 
iit»><a«i384)« Nadiafndavn* sagen Md niXimben soheint 
as'^'^la ob mm sibb daehfe, dafe dia seeie' die ^^estall 
ei^wr bHrne'^ nameiitliiÄ einer 'Mi^ oder einer 'i(veiN 
fsen rose habe 4). 



») KM. n. 9. 2^. 49. 93. m. 3, s. 103. 2il. 

'^) 'abergl. d. 191. 664, Kahn mäi'k. dageä i. 967: ' 

' ^) B: S. 42d. Afs das grab Karl Martells- g^ffAvt \^Qtde, 
fand man darin eine schlänge, niederl. 'sa^en'n.'68. Jungfrau In 
ein^ schlänge Verwünscht KM. n: 92. Andere dägen i^ffsen, 
dafs die seele iii ' gestalt eines wieseis öder einer maus aus' 
dem munde des Ischlafenden kommt. D. S. 347, 4Sä: 

' *) ' siauberer bewirken dorbh das abhauen eitler lilicf, dafd 
ein* mensch iltirbti D; >S/ n. ^1^'- Attde^e'-varetehea dÜ kunst, 
abgtfbasenelBJ»pfB' wieder aafzaMxeli :> jed^mnl* wenn «in korpf 
abgehaaca ist*» wachst ia ainem glaae die liebeaelilie $ ward aie 
¥erletBt>*80 kann 4kt taeaash iHcbi «wiiede» iatf lebea gehifea 
werdm.nied^rl. 'Sagen« b. .26& Nadi ^n märtflicn' ist riaa lei-^ 
ben der menscbea gleich falifi an eine litte ^akaäpib: wdrd wk^ 
abgfeb ro cfcen» so Mifbt>#r; wdkk'Sia, so- ist kt krartk/KM. a. 

26* 
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t' lilfies^ >il0tni«l|lmi^i«toil(dilnniliffin!liiv übdbnMe 
gUidMBn» an>ieliie^9ee|eiff<faii«kiraiiigfi«lMilleai|* nmü-'^v^ie^ 
olrcn iili«i: rscfcle'^i liiftcMAeainsien ^riiii»:dkeiii Iköiipvr . g^ 
tredlatiKit , InitthMrenidiselUbrl ittlhUimäe .'gf^tJMtMiik 

sedle die gesliiltciiicfl^Ucliteü^hatrf ^Mkaüff^^kib'Am 
Yolk Ton den irv?i9dHiiil,iwjeMiei«a0UU*kirf aoiiij^iiiip^ 
^io8eiiM(6^';4l80). siek aei^ptat^h da»lii*j»iai4ie'Stftfetfi der 
\ie09kmhfA\em l aind I). .Meoadli^il'y wekihe * ikfe»* ihreli 
l^bBeiieB ' die fprbns^lMie ▼cariidUfffc^ «riÜsen« nieii 
IfaBem'ttDdeialattfwb^ .{n4er,i4ii'.frnngfiD ^pMft«ii«i«Hi4 
bftotwe»«^ wi»i: Asttoi» iibetfhkiipli ndtejt^aalcpi /efinoCni- 
t% ]g;edac|ift{ .wpvdeow i tJNfcflIi. ftibeiniiimBtl «a^erhreitbteik 
nürcUeo brenncQ kUi. ieiiwr>,^i«teriiidi4£hen!:liökiiYiriib 
liekteri« daa.^od'rdie ilbbei|f}icbl4ii')d£rKineiii»clie»^ tlel 

'Fit tf ir 

eMfrilichlf ab^cbr^MNI ? f i»o JM»t..4f ^ iih^bein ,'jilea M^uiathcft^ 
dbUfr es .gehiNrl»9 %Ai. ei|d»9 ^4'ej;!:itit 4m i%9MbuM 
des'/Todea 2)^^ IMlsbfen aUbfi dic^f». i^fmtellMn|;M «igi 



• * •»i» .;.* 't^.r' i , 



9. 85. Auch laf^H^n die märcheUj onensclkerw in,, lilien oder an- 
dere bluraen yei^wandeU >|vei:d«!;i^ KI^. <i.,56, 7,6, «^uf den 
grä^i^ni'di^f, l^dt^n «enjiäp ri eisen ^vpn s^dibs^ «blumen^ ii^enilich 
\i|i^ll und |;o^e|i.,s.,mylh(^l. 786. So. wachsen neb^jr^, den li^up- 
tern d^r ii^ der .Riinai4"als^lacht;.^^blieb^ne|i. ^qhristen^ weifse 
liii^n. Karl U^b. JVpch ^e^ört^d^e ^^^ . hij^rh^r, d^fs auf 
dem stuhle d^en^en, dff bi(ld..s^i[|>.^i)..;^|{^ ei_n^^ y^f^^^ ^pse 
oiejc eip^ l^lip^ich. zqigt. fl. ßf »^ 2|53.» .2^4^; ft^f-fifs l^ s, 76. 

• <)' Stfleffe Bi fliy4hol.«789. 8fiSf. *• Weoii heslMidert 4lte aee-. 
l^a -angecanfi /^estforbener itimler.ais ;iifwische.«italher flaftera 
(Medevl:' sas<)a' -B. 16ft.mar]£*'aa9e»'ni 08)^ -lio 'drückt bier !«rte^ 
der die sag<^ delbst das «heidRiacheiks ^aatena .aiis.' Uie.sag^e 
scHreibc demiiiarisofaen 4nck>Mgei sSn .(Di."&*. n. 1296V rwjcti.'die 
scdeadcn fli^geiMenvö^ebuglekheh.* :.(/.. m 1 . . 

. ') Kia;>.nj 44. -Dreselbe- idie>flpn«htjai9b ba aMqgla*beft 
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n-KKie gflbngdtt\Miim'diei sctdeii clA^:f^edtbiJMiBen>ftli 
dkMitdiilM bealInfntcRiäiifenthalUo>((?."Difinj<cel6ü d«il 

eieli*a^I 351). in icbij^fa^nf^-riuVieUeieUb^flüiiften. dies«lH 
bcn ursprünglich als diejenigen wescn gefafst sein, 
welebc Me .todtfii, 4»UviP\ttfiter;8eli^d .^ojLeit^iB:; , ab^ tq^ 
i»t die- fvngfe^ ^^ob» die \idek • «ki^ p»ychago^4^ in •deoi^ 
ncyritt^eKen ^ndttentsdien^ g4afnti«n' s^-iursgebUdefif^ai^y 
^ib 'ini' dem ^rfe'ehrsch^h V'\tö' bifrme^''^ ps*^ 
ist ^]. Deutsche sagei^ uDerwciscn zwergqn das ge- 
scli^ft. den menschen bei seinem toue in empiano; zu 
nc|fi%^P 3),. ]^jil|t^|^p^|i4^^i^(.|ij^ 4i^ghtu 

aääi "Hk^hH^taberid'&ott^£(n>>daä Meht'*iilblk'^itd€ich^i^ lafseii, 

d^m iK^hzeit^tag^e ^vifW&l>«l ^t^: 'goi(«kli«tisiled U^n' jedetti dvr 
bV«#tieMt& efcJ^ dfeiföth'Äu^a^i*e«ge^uAÜ^fie kche'^bi'airtt'»» 
wesjseii'k^e iW^ abbV^ril, ^rseltre %1rd attt:h -zA^yst ii^r^- 
ben. Schreibers taschenbuch (^39^; $.$%. lAiiy vnan 'bei k46r- 
neri'kinderh '"eliesile get^ift''shid',''^iii 'K«ht* bii'iAnert'; so kön- 
n^h'sie' ^onf'dö^l a4ilferir;iUchl«^n titchf ^öt^dftft ' -W^ei^deAf. itiäi^i. 
sä*^n n. 193. V^l. «udi dibsagfe Vc/A Noi^hfägi^ ob^ii '».' 348; 

*) Drei Jblutst^ouien sprechen J^lVl. n. 56. vgl. n. 89. 3, 

s. 181. .Drei pliitstrouieik fallen der muüer auf die naiid , als 

"'■ * i "'■•■/• • ''** i' ":■:..' f- •• '-.1 =' i .■••• ..'■ ••.. »j- 
ihr kind in der (eriie gelödtet wird. D. S. n. 352. vgl. auch 

niederl. sagen n. 46. 

2) Nach Saim. 170. 171. lor^ald. sjög* 1^ I42.^<;|iiejnt Q(>hii*u 
den,todteYi , djsi:^ ip e9»,schi|^ g^^i.a^t i^t v i.u cmpft^ng^ zu neh- 
men und zu geleiten. 

\i^) Nach der *vorrede dos heMonbuchds b*lt «in zverg 
ÜMli'ich ,vbki. fi«rh niit^dteh werten ab: y,dii iolbt mit rhir g«L 
hen , dein reich ist ^icht'Jnehi' 'ia* dieser weln^^ >-v^l.i -obc*» s» 
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j^täi M. nteen» - VolHe ' lebendig 'vo ril d iw iift[eB itdlm 
dkB' TM ' «Is > 'fetfir yiBrstfnli nliefl ' ' wese» iiiMbv^ Tersctte^ 
denen namen >) hin^ welcher die mensdien*^ ' mmtm 
ihre» sMtadto paht', ^«iif^ eiiier> (feebneUn. iliMse >) 
bei dei* lMind<'we^lÜlMftd)^ ieiacD veibai i nrit 'ihaM 

teMl^)^ sie<MfiMi»v9wieg*ftX l^'^^i^ g^Mge bnf* 
ninn»! <^):^M}iB<>i'8eMe ibebhnsiv^ ^del ^>, ^in bendea 

denlköeig SvMflkir ve« ScMredeiiiza 4MMmi fi^ie: --« Natli 
ckJCWiliB|l4»;.fvfHplfHu««n<9li#M)Bffl»|L04frrMMM«^ 
^ .«^^{q >i^^ ^H«g^ap$, Ii^^fK^id^e ifrUd ,<Mpftes .|^^f d^pi i^^r 
gel Michael zugeschrieben. In ^iner handschrift des iunfzehn- 
ten "jahrhund^tls (vgl. mythol. 54) )ielfst es: „aliqui dicunl, 
quod"quaiiUo anima' egressa est tunc prima nöcte pernoctabit 
diitt'%eiitil'te«>i^tfnirf^V^^tundli' itföbi^ ^M* ^rchatogelis, ^M'ieK. 
tia nocte vadil sicot dÜßnitam est de ea." vgl« oben s. III. 

. Ui IMt»««whpU«bfliiaei aamaii iden Tp4f«>9M; Q^AfiBeiei:, 
S4re«hfiifs»i8iPKMlLb4Mny fireoadiiHaJNitodar Heia»; s.. 4firäjb«)r« 
ivie üb«9r.4if)«^.TQ4 im: allceqieuiini layikt^l.. 799^$!^ Jükp ^ii* 
meiaM/^9ttad..||aip MlUKubi» amk« ^ag/^n i^« XJ|. «U.hiUie, 
h«aa^ od^csrtfSff zn^aiamen. I9 nia^^r^cwiac^^A b^d^qtet A«»- 
n^nMe^d ^oil^lf^UÜ^ ..mythol. 4|5,. . < 

,.^) ,,,P9S.TMfss .pfi^t wart g«b^^et''. Tjirl, Wh. 22/». 23«». 
,,mjpioh| ^honww ^er i^i, ^tn ^s^irkze'*. 3it }(^i. vgL „cal* 
lern, düitacni^ ad,ea^m meaU(>as^' bei.^ai^o 1^:1^ s. oben s^388. 

3^ „Hioa faarta nan Xod<^ Otfr. J, 21, 1. „P6 quam 
d^r Tot u. nam in hiii^'. Xiofiengr. 186^ vgl. auch die'redens- 
art„er iiat den tot an der hant<^. Nib! 1480, i 1920> 4. 1958, 
4 und sonst. 

*) Jedoch läfst sich die idee des todtentanzes erst im fnnf- 
MiMuh* Jahrhundert ilachweideii. ' * • '• 

>)' '„gtebt Ob'd^ Ttt dAikt sfttkfmmtt ItieMl' JA'^r'v^as 
unmüezec gar'^ Lohengr. 71. 

' ^.)a ,yDer>Ydt dar sdoehie B^re»» di sin ^yctindc watf'. Nib. 
2I6l,»iai )U dcH'Tödas sitbar »vaaB«. Wh...«« Ovli 2118. ^D^ 
Tddes'Midlum trafcim'ONtll 9a8y.&<.tQ06^ U • < . . . . 
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•ilitigl'Y)^ odte> WM jptol.MieiqMSefeiVorstdkaig iat^ 
Hil'iUuMtiokäBipft ^) : a»d mtt ^fUew^ pfeil> ^oiweM 
•dar mtim tödleft ^)* Wir kabfin da» ekan Ate aaU»- 
IKhreBy.jdA^iiivJto mcbt wifacn luäBnen^ ia ißfieimA^lk»*' 
tvm ^vwMMmngen ' ntytliiaehe' «4cb ii«r poetibcUf^, ui» 
gbUbiuii^iiszaiii .fl^rumle liägc», ob aUea iirapri||pgli«b 
«Ott .d||B|;To4|iM|plt) odief ob aiidese ttiylbiscbiliwwafi 
Mbav alatt.aeuitr in «bfjiiibeii mUea 4iifilratak. Die 
giii^dMcb« inftfibib^e kennt den Tbanatoa> «U eiaa^ 
gemiia:, .dar ^en;nidnfiieben.ui die unlaawelt ipaleitol^ 
ab^f'in^der iionHaeheB iuranii .der. Tod fiif ;eiai|Mr» 
diäniich«» .tweae«> iniebt> ¥Qp J . : 9^|iok: dttR akandinafiache« 
TerMellnag aM^eftiatch die. fodtes »obne^^eklft ^ 
räuschlos über die brücke.^' wfdohe/i^ »die .nnter^elt 
fbfcet ^>^1 JMd law^ MKendang* ^das Un^^: wsegpci' band 

1» > 

9)Ciegen im het der T6t sines hüses tur endochen'^ 
Btt. 13052.. ,,D€ir..Ti(k.'>¥ejK; maifige sAs«» swi er wll Aem men- 
schen« schaden (aiid tn.heite.ae MseJailen 'fi.l\iith. Whi ASBl. 
>yi^ ia der Tai beim aam in ski «^%iaiiaen<^ Lohangr. 143» Vgl> 
laiL ..lliei' itt dar Tod eiffabar eia^r ilod4angottheit eleicl^ 
weldle>die aeeiea in dtl^:viiter¥wk 'aaCsinunt. 

>) ,,Waz nA dem T6d« gescliicket wart an s!n seil'^ Lo- 
hengr. 115. vgl. 123. Ls. 3, 440. Geo. 2585. „l/V^ dir T6t ! 
dtn sl6z und dtn gebende bindet und beslluzet'S Wigal. 779S. 
D^r T&i hl(t mich gevang^. Karl 81 ^. 

*') Noch jetzt sagt mai»-: mit dem tod^ ring^. ' 

'^ In'eiri^r hiedörsächsischeft sage (bei Harrys' I, n. 3) 
wird de^ Tidd als ein lang^ hagerer mann mit eineitt blafsea 
eingöfaileheti gewichte geschildert: er trSigt einen langen graaeh 
rock und In der band ein spanisich röhrlein mit einem todten- 
fcöpfe' als'kfiopf (vgl. die rute des Hermes) , mit welchem er 
deti menschen dreimal in den rücken klopll. -« Dafs der Tod 
als ein gerippe dargestellt wird, ist wol eine spätere Idee. 

*) Sn. 67. 



iiMn,;iiNU!il *oiii«ii*»tM|Mttdte»nio|»dt«aBcbaib<*(Aels|p)l 

mUmn twbeoiii »gQtiiflhia'{(«unMgrabe4''9^>J sellle mäm 

Im ]|^yndit««f {ebtfifii«*^ ikiieai49Üafltigei|jifHiloMlHdtaMRt 
|;dl|p9ni|f t^gkildhvrol -yn^^ idiiJ8<i> ayehli vaaa^riiiiMinii 
mvfäknti^-lii (DenlsidiAvnd »ist^lts ini^^ij^Kiü* ga|fliadea 
«itte ,.dtiBilM^»'itfiii slodkili^ m deu-.mtoir. aviltlc^ 
^•■13») ^ lwa»)tiuifi.rä'uC <4eikw»il eiij^liteadenji fii]iBlok|| 
boAioii^p ft^miMi^wabci» Bwniidarfidmes'^l^eldliavchiifiyiK 

wmb * ii» iilttte i cUtisdieäi • ^ubei» dib lidar »^nMdl«BBdlted^ 
«b^s JdU*»jlpdtod<»dw0b<ttine'4ibi»firiiBl')Aber f^imflimiümw 
iindietaatciilretoikoäniiea ^).*>.^»tVf4i miIt i'.thi -«»is! .-ni. . 

iHiiulDcnt^asUB^tdUr tddtKntJntXRMiieinri »dachte UriHA 
sich sehr traurig ^) : dagegen ist das leJ)en in Valhöll 



MM'i^),i{-^ rgr/ Mül4«r's«gabibL ily>'l71w'VterlyaRi4[it i^ «^it <$e^ 
ttrattcb^Mi ÜHMhaltef :ti^toin*etNie'vröehiiärrn ^irbt'uhd ein:<^eu- 
4eboI^bs' loind -UiiiteriiiirMy so •werden« 'ihr xgot* /gesohlte scbvke 
sm8eleg{y:4Amk'<^9W-^ch •Mchd ^vi^othen ilahg,<bei I4irer'tiiäciiitlit 
chen >¥iederkehr um :iiliV"^kMcl'siuM8tinei],>iideRlelbeiii'bedleneii 

• ..J^)-.^ Wy« hol -.790.... . , ! . i .•!«., M 

In den ange(ührtie}[wq>iifMM<^^P /S^^^^iM^A^^ ^I^^^^C gruft^ 

der siue gera4^zp, angegeben. :•. : - s','*- 

; .,?) , Prpc9Bf|J).,^qth,.^^ ^ifi^Tj^eU^ zß,-l^y^^ojifhrf.^^Qfi. Doch 

^^a,^ Q..§^5n,,2i75. ^ i)i|;,j5e^|B:,^ef..Hönji^..,üa^qb.W...wpUen 
dÄe.,t^ufeJ„^4f .ejn^rn„$^h^ffv fjp^(rtbpn,.. 1^.,^^ ^^U^U^ : m : .. . 

^er, a\iffintb^J| in. der,un|er.wtU (rf^Mrigf ,Ach|l)e^ .>vjli Jüeber 
auf d9r..pr;^fi, cjoi?n>^ armjQO rp^nne.lu/ ,Jpjiu diefie;)^, .aU ip, dqr 
uiuerweh über alle lodten berschen. Od. 11, 48^.,, 
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mmt% 49kliK;zW<giilaiigiBnin DJife iMii»«iii eiakm tUadevli 
feben ,trp|i'iMEicMlpin«£HMnt'-kMr gehtadellnliatif bclokrit 
bdei«. bcBtrtffib Mr^^rleii^seheint^niobt. )derid%a||ieine^liorp 
iU4«hb:^lafab« g^afc^n .ao<«Mlii,;'ttbgleScli)'ini einzekiei 
fltflAkiit'idiesetidertdwohbsiohti':* FcriMvdiü dent ftonne^ 
a«f idenr>itift3LBnstBandbi, >dlehfti(elB« fb«rgä''lii{t(iiu>cd- 
würtffiBidiadeiidtta'yiQMBc m^ikt aiig «kriUangtarttcKe» 
ffemänitn'*4mdfi\^i(ibeophm-iMleü'^ lin -dbeseibfliti? j^obI 
^«dto.'v&i ischma^iffen-. slfömtoili meiilcidigenniänneyf 
geächtete mördcr tttd .¥erCyjireD,d0i»ifrai!iQa4.;Uderjid4i^^ 
cUc :NidUiäg)p*i<i8b 157^ sangt ;<d»e II leite«« dot^ y^tlstor- 
bcteeflf^iiÜMl-.di« iauibe«t^zi§Brcifü|;idari.wotC:f)» > < J^^'^H 
gM^twbb»e«i idi4 >gol;<edM0ii i«*ii firtioiif < (^ i39.ä)j 4em 
glätizMddiiT Ummi itiiielAkr ^jibco^-Joi^ilvM Yi^lhöUtii^;! 
dcfmrbfl^eatffieiiacbBOliVdnHshlBfiBQAiJttb«- ,i«^j'> i» '*;;i 

' 1' Oic lldtdS^cfbi^i i^g4<jW>'WaY**'irls<l* aiWh' ifc 'düftcli^ 
htzMtükffnitikt ofafre' 6inr4!kl"iilli»hilte«l«eii'*hMt<Mp|rrAiid^; 
nur ' At^(ftik< 'Wir <*»MGhli><itffMl€44uBgyii<»*f«^^ bdbkrtiiihl^ 
oder bestrafung nacb dem tode nicht für die überwie- 
genden und auch nicht für die ältesten halten. Denn 
mochte jnan aifch glaqben^ dafs derjenige^ qcn die 
giMter Uebea und. deyr.sich durch , tapfer^cit ruhni er^^ 
Ytorbcn'bät9..in*dem andern leben .{Toisnglich :g(^rA 
sei, so erschien dieses doch iramifer »nr-afls ein« ilaolif 
ahmung des irdischen lebens, wie wir schob 4iei der 
bescbreibnng von ' yalbötl'!(8i -395). angedeutet .haben. 
Darum 'lnirste"niA'ti' dolV^ ^voUtc niaiif geehrt »«til, mil 

.»♦« ir »»fi.'} ; ■ li .. *...:.. ; .. , ■ • •j- : i ■_, < = .. .i 

► ■ ■■ ■»il. il .!■ T » . *j>fc' »«4 — . ■ ■ »■ I : '. • 1 « • • ; I : . . . > » ' ' . l ; _■ ; j • . t • • 
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') Saem.'Tb. vgl. "181«. 

. ^) : W^r..,dn€n (^mpel beraubt iiiid die. göUei .;SchäiidvMx, 
kommt nicht nach ValligH.... INjfllöf. c ,89, ^,. . , . ., ., . . 
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« 

gefolge erselieiiieii *) pndl teluilse mttbfi»gen 9 weldbt 
dcibalb imn todtea mk. in :dh»r gnli gdegft w«r^ 
de« ?)^ darvm . wnrden tmA mii.dftm ^tßu seittc 
Waffen begftlH»n» daaiit et lie dort i^eiidi nur haad 
hab^^) j nhd die aitte diencr, . pfarde nnd ■. Jkabiekta 
mit den leiehen vornehaMv : äoiiniie» < xa verbvenftea 
(§• 76) liifst sich anf dieselbe idee sarmbßibrett« Die- 
ser glariie, dafs das leben naeb dem tode = nnr- eine 
nachahmnap des erdenlebens sei, b>t aber-ainck et- 
was so- natiirliebea, dafs er noob jetat^ in der dent- 
sehen Volkssage anehrfacb hervortritt ^). 

- Da dei* todte in der Unterwelt sein ^{p^webiites le- 
betf fbrtsetaity so knüpft sieb. an diese ybrsletlang die 
a*Sfcht; dals er andi dem irdfscbep lebe» neeb nieht 
ganis eiltfresidel ist -^E» wird ihm Vein>t#ank ans Le- 
the gegeben, sonder«' das andehken an 8«ine irdisehe 
lhä%keit ||a4 ..an. ^«ine^ achicl^sfjl^: Meib^ , ibm« Daher 
siiebl des Mdti} g|er«t4iiit orta .wif)d«ir9 ,j|jK weleben er 
aeX .^en wandelte 4 vamiglicb, ,|dier . .beumrnliigt es 

'''" • ■ .- I, ■- ,. ••; .. i'Jtji £',■)»■ t ■; .. f ■... 

, ») Ssem. 226«.b. 
>) VngÜ'sag. c. 8. Vatnsd. säg] c; 3. Laxd. öag. c. 26. 
Landh. s. 386. ^gt. toben s. 392. Aiich bei andel*ii deutöchea 
^Mmen lärst si^h diese siUe aackweissa; ..Greg. Tar, 0, 31. 
v^t« Moae heidenthstn S, I4ß^. , .., . 1 , ,', . 

t '.»3) Mialssag. €v 80.-. ^ .. . 

"">^) '-EM'grefso reike deutacbai aS^S Uisidie ^islioxgaaz 
so erscbfioen^^ie s^,iia lab^o waif^i mi4 xla3 Ureib^m vas 
sie sonst getrieben haben. In verfallenen bürgen halten die 
ritter in ihrer alten tracht turnier und sitzen beim fröliclien 
mahle; der priester liest messe; der ;wide Jäger , der räober 
setzt sein handwerk nach dem tode fort u. dgl. D. S. d. 527. 
8tt. niedeH. sagen' n. 422. 424. 425. Hohes Anzeiger 4» 307. 
sagen Niedersachsens l/n, 51 uitd anderes. 
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|lMV'{)ftir'|pMlie7'>We««''4liii''«Mk «bt^ewIi-cMitf ' to:)iM 
Mische IdbetiilBliipft.' -Bii» ^mf ililii g >«f -MlMttAMbl 
itol«<lieiM 'Wiitf i Ms «ter gtriidMii iü i^; eiM ' kdliT«!!« 
MÜet^ iafMl ^) , el« «Mitt cipfMll«» > Wm^imImM» ^ImIM 

MMht 'die iBtlif^M 'LeMiei« 'sinii' gHtodte ilü^ yw idl t 
tittld ktfMi hi^ kw^tn yöIImm VeiAtMMk M^firv "MmIi 
WisItMr ik^' g^stütflieiite' lf«lAobltt «mIib WiMsiMiüt y Mi 
MliNfUliyMiekfft«! M M8t«li;.ttil4r ttlil siidf iw Mlti 
men ^). Christüdier einflnfs hat Mgea dUcser «rl m 

«) Abergl/n. 606^ vgi; iWT. 588. *. 

W/^. W«ff ,»^ M^r { »>«►<>«■€*!» M H»i,.w, ci«i5f|t.,afi|^ 

g4U]£^ ffn<l ^^€llt .«ng^tlic^ pacti^.^en bDidftf^,||^lter^,.. bissf^ 
^ndlich,.voff den eitern jfl|^(miideapod-dfn ^ipi^ii. i^egieben/wcr-* 

• )»9|. »SoieilieUiieli aauh «ia««i -Mn^HMhiscIieii} «M .aadi 
•kieti «erUsolieB vollB9liede*>d«p*uodtie«<bMidcr dh, Nm er ih 
lebtn versprochen hatte, seine la der fremde lebenlde achwe* 
91er Bu >de» «■Hiller zu gdeiteo. • Fawriel «haBlü 0o|Mklaii«li de 
laGr^oei Medenie ^, 406. Vuk 1 , e.lM. Taiv} U l^t^lM 
vgl. Wackernagel sur erklarung nnd beurtheilang von Borger» 
^9Wf^' in; d?n,,8d, M, I » >8l— 185. .... 

• .^) - Die verise, welebo* Büi^gev nur ahfaten^ de^ Leonore 
aerflgten:'>,,der' mond • der iMsheint so rhelle » die . ledtee rekee. 
sebnelie^<> finden 'flkh'jn^eineal Jiede ie* des kiwbee>wBlNleiw. 
hom "%j'l!9k'90 / dersei» ieoblheit aber verdichtig' . ist. . : Bin • lied 
u t ri ^a adlei» >inhaltg findet sich ibfei Meieeri lieder «na/denlKttli« 
ländicben I, 8i Schdn «ine altgriechiedie tage berichtet ipen 
Pretenialis / welcher bei aeietm tedk- lein weib in #beitnäfisi# 
ger'traher'^uad'eiwfaalhlertiges' haus binterliefifc Beide sehn- 
tew'^sich 'io< selir Mcheiaeiidier, deit ihei" endlich Voa dem 
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goUe der unterweit auf kurze zeit die heimkehr erhrafot wtrrde. 
Als er aufs neue von ihr geschiefleii war .. starb , ihm, die sdi- 
tin bald nach. — JNach einem dänischen iiede erscheint der 
l6dWfi\i€r'/i^^e seMe ^^i»IBBtÄ^"bfkfatniViÄ' ti-ittarA(t"sie von 

ah*M!*h^eh!. Vä.''7»l- 'Vti^ifidVlst'^tii SbliW^öJ^Äite^ mkii 
\i^ Tri" i Wttsfci' -faXk^ör' i( Öfe^j^P ö'<Ih' Ateöfius 't'^ '"^i."'^. 
lrtöhrtlke«^llihlt(f^r' Öfel- SciHwÖden 1<;'3^;^'4^.'*Efhe'ÄWotoisehe 

b4nädri*i?er»r^i-^'ii ," \'i2'^'in)'^t^mt\ W'i^ "mxmhii^ '^eist 

seiner geliebten Margarete erscheint und von ihr die treue ittf- 
riMbfo^dertii •*& (WatkwMgcAtti a. i<bi»A81»^l9fU »A^flh^^oGfl das 
hret«)|iiiMie, «oAkiiiedid>et*IV'ill«aiarQ|ittii6lMot6 fNi|HiiaireB die ia 
firelA^iie»!', hu lfi<^' nach <iirekiiem'>iler. in tider. .flerntt; -^etödlet«^ 
«dr lobte igkB^t^faUiSudfte braiiil. £u .0i4ih'<hQiti)v imd oted^H.iisigeii 
nl-<l2^:w4i fiiwi jungft-aiii ihre/lb^deti'^ft-eier BUi^siehi kis-^rab. 

1) Stirbt ein kind, so bestich^^U \iM li^ia'm^^ &^'ii:n\.' 
gati.fweäckiäL ^xumidÜBbsioR kaiißj-Üabäff^h/n^M^SS/ itfkler ge- 
^tttüf) ironptGortFyk liirHioht •<liBtisifk», iwenki<'^omn: diiieiV' todleii: 
2aoi*4aiw:hk9i ftr'ig^'y Uutf'i j«ti«it kratÄwsgei «in • Vaicfe-uirthtr « Stt 
Uetünqt^aoattidpr.ltodiev vreclB »ernviledcr^-iiifoh, btrtiäe; kcMiinen 
w4IMdMi(>wfl8ftDäefll kBiin..ili6ddrki)iiagiedMn! dlffv« «Geivfitelidi 
eraffhfrtni >iderl l^dle aifb'4ii*a4itc^tlagB:iwi««l«h''. aber^^.nml 806. 
Natlh'fiTtb.ttia^ior 54 ikoiMieiintaidie xnttihrei- HeAcheafcfiM'»} • « ' 
ti^^^ iDiatl fraiivt4i«niiiiideii»>fhro«b«n g4^i«il><m »i%iiwkdli.«echt» 
\iiiHii0»*larigilÄae) bciti^enfettlBht^ idiaiiMlisi«! iteeik«t. rnäeil ikan«| 
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ncli'^' »"Wie^liökcMft'iiiittelitK, gewK4irai:i'Wftd Isie «wii^ 
sehen ^)^* •6fe*!8tfeb€i>-«atidlit JKevW a cM ay a ign ltfcrtcgdhr 
#feJ«r'auf' iii»>HireniiMNnevade#xiitei!siflg^^ ilu terkeli 
fcfi^^). 'Abervln^'flitört^taiiohlkliie ruba ^lesutodleo^i'^venii 
er zu viel beklaget uud beweint wird. Jedö tlirSne 
fallt in seinen shVfj und quält ihn , weshalb er sich 
i« solchen .fnUen erbebt und : die, Innt^rbliebeffien bit- 
l«r< "voin v^einen aliBUstcken 3). . . ;. .^ .:,»■.. 

Dafs das andenlsen an nie todtcn sehr heilig ge- 
hj9iU^ii.wurd|e^ dafs man. sie auch ^ wie höhere luächt^ 
durch Opfer yerehrte , Jiji^bqn wir iui, erstjcn biif^ci gcp. 



i' .« 
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wenn sie ihr kiudlein zu säugen kqnimt. niederl.. sa^efi n. 326. 
vgl. oben s. 408. anm. 1. Hierher gehören auch die schönen 
märchen n. 11. 13, nach welchen die mutter wiederkehrt um 
ihre verwahrlosten kinder nachts zu pflegen, vgl. Udv. D. V. 
1 y 205-209. (Grimm altdan. heldenl. 147—149). £ine todte 
iVau pflegt in des niannes abwesenheit das kind und versieht 
den haushält. ,nie.dp^U.;sag(^.,n^ t/^. .. ,..;,i../ 

>> KM.- n. 21» vgL die Hervararsaga und. -W' fi vi mm alt- 
dan. heldenl. 168. MHnfert I, 89l 90. = •'- ' «i »; 

^) . Dj S.»fi. 327. vgK wundeihorii. 1 , 73* 74. r^ In andern 
fälleü^iiben die tokften aofchritche.' iiiederl. «agfen n. 3111. 323.* 

i.^) KM; n.^109. Vgl. 3, 199j Sa&m. liyj. 16S. Lax d. sag. 
e. 76; 8i aufh Wackernagel a. a. o. 177. 179. Schön «heilst es 
in dem dänischen liede von Aai;:e und Kl^e*: ' • ^<'- * •• ■ 



■ . .1 M • 
. I ■ f ■"., 



„Jedesmal iiaA*»>.du. ,ciich: ifreuest > • uftd div.id^in muth ist- 

*•'•■■■•' •■ ■-' ^ ■• ' ^frob, ■' ■■• •'■••• 

Da ist mein sarg gefiillet mit rosenblällern' röth '/ ' 

' Jedesiinal' da bist Voll sorgen und' dir ist'^chwe^ dein 

• «I, 
muth, 

Da ist mein sarg gefüllet ganz mit geronnenem blut.'* 
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8illieMt^)i« J^if&tM mitMBcliedialanilft . p^odkhi »switfdkM 
Upten bM böten' fftibtam« IhlHNdieiii». ittfteiiefinan.lMi 
ilNPmlelncte^ iMMhffesiAiliiiiiatle)^ irardkli ojifer.^- 
bnatoht: traten' nafniclrtkive. selten ^n ^ < do. . erUiMe 
■urn dieeeliieii ilFolliiff tvilMn jeder ftbrievueten (iUm 

!)• <)^n sl i^. 1(^. vgl. attch LäfMlfr. t , M. IC 'I8< Als im 
jähre 860 in Schweden das chrieleiliiiiim ein^fiibrt » werde« 
sollte^ gab ein , an bänger dea heidenthoms vor, ibpi wären die 
gÖUei' erschienen und hätten ihm verkündigt: ,ySi etiam plures 
deos habere desideratis et nos vobis non sufficioiQs , ' £ricom, 
qnondAm regem* Viestrnitty'nös'iiirantmes in coHegtnin ndstran 
asciscimusy ut sit unns de aumero deoram.*' vit. Anskar. bei 
Perlz 2y 711. 

<) F^mm. sog« 10 ^ tli. 



• ' .;■. I . • , . . ..." 

Nachträge* iincl berichtigen tigfeti. 

Zu g:>]ll. Di^ mWm 00i^eiomfn hatten liier wol efa^e ausfuhr- 
liebere bebandlung verdient . Ich yerweijse . auf Sofdapa geschichte 
der hexenprocesse 81 — 83. 

s. 1^0.^ A\M^ iii meklenburgisoiien sagen Bikhi frtf Gruden an 
der spilze der wüden jagd .Lisch mekleiät. jahrhi 8» i202 — .2ji^ 

s. 121. Grimm gibt mythol. 1212 die nachriebt, dafs Ad. Kuhn fru 
Freche in der Ukel'märlc wiedef au^efunden- hat, wo sie F^mike heifst. 

• 8. 144. ' lieber den julUoek s. besonders • Brand populär atiti- 
quities (1841) 1, 254 f. ... 

s. 167. Die erschaflüng Adams aus acht theilen wird auch noch in 
einer^eriser handsohrift des lunfiBahnteni jahrtiunld^ta erwitet s. Pau- 
lin Paris mss. fran^ais de .la, bibl. du roi 4, 207. vgl mythol. 1218. 

s. 181 . z. ^ lies. Gmutr, 

w» * '•« ■ .»»I 

8. 184.' Die.erwiäbnte süddeutsche sage stahlt ii^ J^ooes anzei- 
ger 4, 309. 
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Abeii^rotii 41 

Aberglaube 16-21. ' j 

Abiskrug 401. ' 

Abschworungsfomeln "6. 

Abuiidia d; Habundia. 

Adam 166. 167. 

Adler 157. tOS. 206. 320. 

Adlerhaut 320. 

Alberich 342. 

Alcis 46. 47. 

Alfadbir 183. 

Alfar 178. 179. 330. 331. 396. 843i 

Allheimr 330. 

Aliorunen 54. 

Alp 330. 

Alptarhamr. 353i 

Alraun 385. 

Alsvidbr 158. 

Altare 42. 

Analielas 397* 

Anarr 172. 

AndUngr 158. 

Andreasoachl 145. 

Andvari 313. 370. 

Angeyia 229. 

Angrbodha 173. 

Ans 73. 

Anses 73. 180. 18t. ' 

AnihropomorphisiiMis 149- 152. 

Ares 68. 78. 208. ' 

Armenon ^1. 
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Arvakr 158.* . i 

As 73. 

Asaloki 217. 

Ascbanes 298. 

Äsen 73. 177-179. 183. .259. 260. 

Asgardhr 158. 215. . 

Askr 169. 293.. 299. 

AspriÄn 315. 

Atli 247. - ' 

Audhr 172. " , . 

Audhumbla 164. I7i: 

Auke 235. 

Aurinia 53. 54. ' 

Au9piC€9 83.' , . ! ; 

Auspicien 55 

Austri 152. 332. '\ ! 

Aveniiure 191. . ** . 

Baduhennae locus 49. 

Bäldäg 87. 2il9. 

Baldebrunno 256. 

Balder (Baldr) 87. 89. 149. 

250.257. 258. 263. 299. 
Balders pferd 98. 150. 
Bär 249. 
Bärens 181. 257. 
Baritut 55. 
Barri 267. 

Bäume 59-62. 13K .13^ 
Baugi 187. 
Beal 143. 254. 
Bealtine 143. ': . . 
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Bei 253. 
Beten 233. 
Bell 266. 303. 
Bei US 234. 
Bensozia 130 
Beowulf 301.302. 
Bercbta 124-126. 276.361. 
Berchtelistag 123. 
Berchtenlaiit'en 123. 
Berchtenspringen 125. 
Berchtold 123. 
Berecynthia 47. 
Bergbüi 317. 
Berge 396. 397. 
Bergelmir 163. ' 
Bergmänniein 336. 
Bergrinder 317. 
Bergrisi 317. 
Bertba s. Berclita. 
Beschwörungen 21. 22. 
Bestia 164. 
Bifröst 138. 173. 228« 
Bil 161. 

Bilsenscbnitter 368. 
Bitweise 368. 
Bilwilz,3Q7. 368, . . . . 
Binsensdirteider Sß5.* '; ' 
Btaserte 336;/; . ' 
Blumenkönig 140. 
Blutbaum 61. 
Bock 236. 
Bölthorn 164. 
Bölverkr 186*. 
Bond 148. 
Börr 164. 165. 2lK 
Bragi 228. 271. 
Breidhablick 25^1^' ' 
Bitmir 169. 
Ertslnga-mj»!! 284: 
Brunnenliolcle 367.. 
Bruno 2«0. * . , 

Bry^hildr 303. 3ÖÄ. 30ö; 334, 
Sd2,;398, ' / ' • ' 

Burgen 390. ^W- ; ; 
Buri 164. 171. ' * 

Buschgrorsmuit£r..380.. 
Buiz 381. '* ' 

Butzemann 3^1. 

Byleisti" miJ I 
Campesir es 379. 
Caragii 83. 
Castor 46. 47. 
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Cauculaiores 83. 
Ceridwen 49. 
Chimken 381. 
X^^afJi6?.OYoi 83. 
Christus 100. 110. 320. 
Ciuvari 87. 
Coclearii 83 

Dagr 160.161. 172. 173 278. 

Detttngr 161. 172. 

Derk 272. 

Diana 62. 68 97 98. 112.360.361. 

Dienstag 87. 

Dietrich von Bern 307-311. 



Dddiälrar 330. 



Donar 86. 96. 120. 242. 
Donneräxte 247. 
Donnerhämmer 247. 
Donnerkeil 241. 246. 
Donnerpuppe 250. 
Donnersberg 86. 
Donnerstag 74. S^^lW^'^i^ ^^' 
Donnersteint-;24,'^f ... ., . i/ 

Donnerziege 250.i,.« .. \ 
Drache43?.3ff2,327.,2|a7.?92. ; 
Drachenkafupf lij|9{ 30,4^9(^.307. 
Drauga dröttinn .2p0. , ^ 
DreiDU,{Di;9inil)altöi* i 
Drlfa 316.* ...:.../ 

Drös 325. •.,...... .' 

Ear 226. - J i . • 

Eastre 90. J .: i . ' 

filMr .199.1 2S7i 28 1. .i • 
Eberbilder 45. 46i • 

Ecke 310. 319. * ti 

Eckhart 287. 306. 396 .' ' • 
Eiche 39. 60. 14)7. 250. • . 
Eichhorn 219. '230. . < .. 
Eikthyrnir 393. • » •«:: - • 
Einherien (einherjar) i%Hk 303. 

Elbe 330. vgl. zWbr^e 

Eiberich 339. { : 

Elfen 341. • . . J? ^ 

Elgia 229. . ? ' i . 
Elias 240. i :. . > 
Elivägar 163. • . ; 

Ellhorn 131. : \\ ••! ■ .i^ . 
Elli 217. .i : -../ 

Embia 169. tOt. "•^1 : . 
Bnt(, «utas-ddß' \'\' ..:•><-• . i.< . 
Eor 226. -s * '-: -.' - . /. 

Er 226. SD4. 
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Erbsenmuhme 378* 

Erce 128.226,285. vgl. Herke. 

Erich 414. 

Eriksgata 233. 

Eritac, erctac 22G. 

Ermenius 291. 294. 

Esa gescot 73. 

Escio 291. 

Estrian 334. 

Esturmonath 90. 

Etaiiy eten 325. 

Euglein 342. 

Fäfnir 303. 

Farbauü 211. ' 

Farmagudh 187. 

Farmatyr 187. 

Fasolt 310. 319. 

Fauni ficarii 54. 

Faunus 379. 

Feen 126. 129. 318. 350. 361. 362. 

Feenbütten 63» 

Feenschlöfser 63. 

Feenspindeln 72. 

Feldgeister 377 - 379. 

Fenrir 173. 175. 204. 214. 216. 

223. 224. 
Feste 51. 73. 74. 107. 133. 144. 

145. 207. 
Festfeuer 141. 142. 
Festfrieden 51. 
Festgebräuche 133-146. 
Feuer 41. 213. 242. 244. 
Finn 270. 
Finsternisse 159. 
Fiörgyn 276. 
Fiörgynn 276. 
FölkvAngr 285. 
Fönn 316. 
Forniotr 316. 
Forseti 87. 258. 
Fosite 61. 77. 87. 88. 258. 
Fositesland 88. 
Frea 88. 

Frealüf 270. 271. 300. 
Freawine 271. 300. 
Frecke 121. 414. 
Frecki 203. 
FreiUg 88. 
Freyja 47. 88. 200.228.238. 240. 

259. 260. 261. 270. 271. 273. 

282-289. 306. 322. 354. 386. 
Freyr 47. 193.207. 227. 234259- 
274.283.284.293.300.306-307.386. 



Freys eher 270. 272, 273. 

Frta 88. 

Frta dag 88. 

Fridhleifr 271. 

Fridhu\trald 271. 300. 

Fridhuvulf 270. 299. 300. 

Fridlev 271. 272. 305. 

Fridlevsborg 271. • 

Friedrich Rptbbart 396. 

Frlja 88. 

Frigg 88. 121. 201. 219. 250. 

251. 252. 274. 276-277. 
Friggerock 276. 
Fro 270. 
Frö 268. 

Fröblot 264. 268. 
Frddbi 271. 
Frosti 332. 
Frotho 271. 272. 305. 
Frouwa 88. 283- 
Früa 88. 
Frnike 414. ^- 
Fruote 271. 
FuUa 88. 277. 278. 280. 

Fylgja 349. 

Galgenmännchen 385. 

Ganna 54. 

Gap ginnünga 163. 

Gapt 297. 

Garmr 222. 387. 

Gaue 118. 

Gaue (Gautr,Gauts) 181.297.300. 

Geat 297. 299. 300. 

Gebet 51. 74-76. 

Gefn 285. 

Gefjon 280. 281. 386. 

Geirrödhr 229.239. 388. 

Genien 381. 

Geniscus 97. 

Gerdhr 266. 305. 324. 391. 

Geri 203. 

Gertrud 110. 406. 

Gertruden minne HO. 

Geruthus 388. 

Gestirne s. Sterne. 

Giallarhorn 228. 

Giäip 229. 239. 

Gibicha 188. 

Gilles de Chin 139. 

Gimlir 158. 395. 409. 

Ginregin 148. 
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Giöll 387. 

Glasberg 398. 

Glerhiminn 398. 

Glitnir 258. 

Glück 317. 

Gode 118. 

Godhi 81. 

Godhormr 180. 

Goldemftr 335. 343. 

Göndul 351. 356. 

Götterbilder 11. 42 43. 44. 

66-73. 153. 244. 261. 267. 
Götterbrücke 158. 
Götterdämmerung 174. 175. 228. 

239. 269. 
Götterpferde 150. 
Götterstaat 176. 
Götterwagen 150. 
Gottesdienst 51-53. 58 - 83. 
Göttinnen 274. 276. 
Gräber 63. 64. 
Greip 229. , 
Grendel 221. 301. 302. 
Grüner mann 139. 140. 
Gübich 188. 189. 335. 
Güd 355. 
Gadja 81. 
Gudrun 304. 
Gullfiödhr 160. 
GuUinbursti 270. 
Gulltopr 228. 
Güngnir 193. 
Gunnlödh 191. 
Gunnr ,355. 
Guödan 181. 
Gwydion 181. 

Gymir 266. 

Habicht 157. 205. 206. 209. 
Habundi^ 129. 130. 361. 
Hackelberend s. Hakelberend. 
Hackelberg 184. 
Hackel block 184. 
Hackmester 184* 
Hading 263.264.271.294. 
Hagen 288. 306. 308. 
Hähne 220. 
freund Hain 406. 
Haine 42. 45. 58. 59. 66. 
Hakekerl 375. 
Hakelberend 184. 186. 
Hakemann 376. 
Haidan 238. 
mifdan 2:^4. 



Hamtngja 349. 
Hammer 245. 246. 
HammerwtHTf 245. 
Hammerzeicben 246. 247. 

Hängatyr 194. 

Här 201. 

Hanoii 83. 

Harke 127. 128. vgl. Herke 

und Erce. 
Haru8pice8 83. 
Hati 158. 
Haugaeldr 392. 
Haulemännchen 141. 
Häupter der opferthiere 52.79. 
Hausgeister 381-385. 
Hedhin 287. 288. 306. 
Heerdfeuer 242. 244. 
Heerdgötter 395. 
Heidhrün 393. 
Heilawäc 143. 

Heilige 64. 110.111. 113.320. 
Heiligeforst 59. 
Heiling 335. 
Heimchen 124. 
Heimdallr227-233.258.284. 292. 

Heime 307. 315. 

Hei 173.216.386.387. 389. 390. 

Helblindi 200. 211. 

Heldensage 13. 14. 

Heike 128. 

Heilegat 389. 

Heiweg 389. 

Hemmerlein 237k 

Hercules 44.51.69. 97. 241. 242. 

Here 128. 285. 

Heremöd 299. 

Herfadhir 199. 

Herfiötr 351. 356. 

Herke 128. 226. vgl. Harke n. 

Erce. 
Herrn, Hermen 295. 
Hermino 292. 294. 
Herm6dhr 252. 274. 299. 387. 
Herodias 112. 360. 361. 
Herteitr. 300. 
Hertha 46. 
Heune 326. 406. 
Hexen 357-365. 
Hexenberge- 359. 
Hild 356. 

Hilde 287. 288. 306. 308. 
Hildegard 308. 
HHdr 366. 
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Himjnbiorg 227. 

Hinzelmann 381. 

Hirmin 295. 

Hirsch 157. 393. 

Hisicion 291. 

Hiuki 161. 

Hl^r 316. 

Hldfreyr 185. 

Hlidhskialf 189. 275. 

Hlin 274. 277. 

Hlöck 351. 356. 

Hlödhyn 89. 242. 278. 

Hladana 88. 89. 278. 

Hnikarr 185. 369. 

Hnikadhr 369. 

Hochsitzpfeiler 244. 

Hödeken (Hütchen) 336. 381. 

Hödhr 252. 253. 

Högni 287. 306. 

Holda (Holle) .122. 123. 276. 

280. 286. 306. 360. 361. 
Holde 366. 
Holdechen 367. 
Holle s. Holda. 
Hölle 388. 389. 390. 
Holzfrau 379. 
Holzleute 379. 
• Holzmann 379. 
Holzmeier 406. 
Holzrührlein 336. 
Hoenir 169. 170. 201. 210. 211 . 219. 
Höpt 148. 
Horselberg 596. 
Hotherus 252. 
Hraesvelgr 319. 
Hraunbüi 317. 
Hrede 90. 91. 
Hrtmfaxi 162. 
Hrimr 175. 
Hrimthurs 325. 
Hrossthiofr 279. 
Hrüngnir 238. 
Hugdietrich 308. 
Hugi 217. 
Huginn 190. 205. 
Hühner geopfert 79.109.220. 
Huldra 123. 124. 
Huldufölk (huldumenn, huldre- 

folk) 124. 329. 
Humblus 201. 
Hund 105. 209. 390. 
Hüne 326. 406. 



Hünenbett 326. 
Hungerquelle 371. . 
Hütchen s. Hödeken. 

Hvergelmir 157. 163. 390. 393. 

Hymir 223. 324. 

lafnhär 201. 

larnvidhjur 380. 

Idhavöllr 176. 

Idhunn 239. 281. 282. 

Idist 98. 355. 356. 

Incantatores 83. 

Ing 293. 

Ingellus 293. 

Ingifreyr 293. 

Ingo 291. 

Inguio 293. 

Ingunnarfreyr 293. 

Ingvi 293. 300. 

Inseln 47. 

lökull 316. 

lördh 172. 173. 278. 

lötunheimr 156. 281. 

lötunnt 325. 

Ir 226. 294. vgl. Er. 

Iring 227. 232. 233. 

Iiinges wec 233. 

Irmenseule 69. 71. 73. 294. 

Irmin 292. 294. 295. 

Irminesvagen 294. 

Irungs yeggr S33. 

Ir wische 404. 

Iscio 292. 293. vgl. Istio. 

Isis 45. 134. 273. 

Istio 292. 293. 294. 

Ividhir 154. 

Ividhjur 380. 

Johannes 112. 

Johannisfeuer 141. 142. 255. 

Johannis minne 110. 

Johannistag 143. 144. 

Jüdel 369. 

Jttlblock 144. 414. 

Julfest 144. 207. 261. 262. 

Jungbrunne 373. 

Jupiter 59. 60. 71.74.81.96.242. 

Kabouterken 383. 

KM 316. 319. 

Karl 397. 399. 

Katzen 131. 286. 

Kirt 90. 

Kobolde 381-385. 
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Kornweib 377. 
Kosmogonie 163-173. 
Kreuze 101. 104. 106. 
KreuBwege 60. 63. 
Kriemhilde»304. 306. 
Krodo 89. 90. 
Kuckuck 131. 
Kväsir 191. 
Lammsopfer 377. 
Landvaettir 365. 
LAngbardhr 181. 
LierAdbr 393. 
Latiichkönig 139. 140. 
Läurin 339. 342. 
Lei 47. 

Lieder 9 religiöse 75. 
Lios&lfaheimr 156. 
Llosilfar 330. 
Lodhr 169. 201. 213. 
Lofn 274. 277. 
Logt 217. 316. 
Loka daun 212. 

Loki 169. 170. 173. 175. 178. 
193. 201. 210-221. 222. 225. 
228. 230. 231. 240. 251. 252. 
279. 262. 284. 285. 302. 322. 

Loose 55. 77. 

Loptr 211. 

Loptsvinr 211. 

Lotberus 201. 

Luna 41. 44. 90. 231. 

Magi 83. 

Magni 149. 

Magnusstab 113. 

Mabr 330. 

Maigraf 140. 

Maik5nig 140. 

Mairitt 140. 

Maitag 140. 145. 363. 

Makrokosmus 165, 

Mallei joviales 247. 

MAni 161. 

Mann im monde 160. 161. 

Mannus 232. 290. 291. 292. 

Märcben 15. 16. 

Mardöll 285. 

Maria 110. 318. 

Marmennill 371. 

Mars 44. 49. 51. 68. 73. 96. 
195. 196. 225. 227. 295. 

Martinstag 145. 



Maier deum 45. 49. SO. Ml. 

273. 286. 
Matres Aufanae 48. 
Meerminne 366. 
Meerweib 356. 
Meerwunder 298. 369. 
Megingiardhar 237. 
Melusine 126. 127. 
Menschen erschaffen 169. 170. 
Menschenopfer 51. 76-79. 1113. 

186. 208. 249. 268. 
Mercurius 44. 49. 61. 68. 73. 

96. 187. 168. 191. 207. 208. 
Merfei 374. 
Merigarto 155. 
Mermeut 319. 
Meteorsteine 241. 
Metod 148. 
Metodogiscapu 149. 
Middangeard 165. 
Middilgard 155. 
Midhgardhr 155. 
Midhgardhsscblange 173. 175. 

214. 216. 239. 302. 
Mikrokosmos 166. 
MilcbstraTse 233. ~ 
Mtme 313. 
Mimingus 313. 
Mtmir 157. 183. 313. 371. 
Mtmis brunnr 167. 
Minerva 97. 
Minne 366. 

Minne trinken 110. 209. 264. 
Miöll 316. 
Mlölnir 236. 
Miötudr 148. 
Mist 353. 
Mistel 254. 
Mitothin 201. 
Mittilgart 155. 
Mond ^.41. 55. 66. 130. 131. 

158-160. 229. 230. 
Moosleute 379. 
Morena 379. 
Muninn 190. 205. 
Murraue 378. 
Muspellheimr 156. 158. 161. 

irä. 212. 
Muspilli 156. 175. 
Nacht 161. 162. 
Nachtfrau 360. 
Naglfar 175. 
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Nagifari 172.' 173. 

Nanna 252. 253. 265. 258. 276. 

Narfi 171. 401. 

Natardienst 41. 

Nebelkappe 335. 336. 

Ifehae 91. 

Nehalenennia 91, 92. .255. 

Nennir 371. 

Nepr 252. 255. 

JVeptanus 97. 

Nerthus 42. 46. 47. 48. 49. 

261. 283. 
Neogio 291. 
Neumond 56. 
Nibelungenhort 303. 
Nicor 369. 
Nidhhöggr 157. 409. 
Nidhi 332. 

Niflheimr 163. 387. 393. 408. 
Niflhel 387. 
Niördhr 193. 210. 259-265. 283. 

294. 
Nix 369. 
Nixe 369. 

Nobishaus 400. 401. 
Nobiskrug 400. 401. 
Nordhri 157. 332. 
Nornen 340. 344-350. 
Nörvi 171. 172. 173. 316. 401. 
Notfeuer 142. 
N6it 161. 172. 173. 278. 

Nyr 332. 

Nyrädhr 332. 

Oberpriester 81. 82. 

Obligatores 83. 

Odhinn 47. 84. 120. 164. 169. 

180-209. 211. 218. 219. 227. 

231. 234. 257. 275. 278. 279. 

285. 287. 297. 300. 324. 351. 

363. 386. 393. 394. 40$. 406. 
Odhins äuge 183. 
Odhins grab 202. 
Odhins but 184. 193. 
Odhins mantel 184. 193. 
Odhins meyjar 361« 
Odhins minne 209. 
Odhins pferd 187. 
Odhins Speer 193. 198. 
Odhins versprechen 193. 
Odhr 283. 
Ofnir 327. 



CEgir 155. 223. 239. 239. 316. 

319. 324. 369. 
(Egisheimr 155. 

ÖkuthArr 236. 
Olaf 316. 322. 
OUerus 201. 
Omi 185. 

Öndvegissulur 71. 72. vgl. 244. 
Opfer 51. 52. 76-80. 132. 154. 

344. 372. 376. 377. 
Opferfleiscb 80 103. 
Opferkefsel 56. 
Opferkuchen 80. 
Opferplätze 9. 10. 58-65. 104. 105. 
Opferthiere 62. 79. 80. 
Orakel s. Weissagung. 
Orcus 97. 
Ordalien 105. 
Orendel 296. 
Oski 186. 187. 
Oskmeyjar 351. 
Ostara 91. 

Osterfeuer 141. 142. 
Otntt 307. 308. 
Ottar 223. 

Perkunas 242. 

Perun 242. 

Pferde 55. 270. 

Pferdeopfer 79. 209. 

Piingstkönig 140. 

Pflug umführen 134. 

Pfultag 266. 

Pharaildis 113* 

Phöbus 97. 

Phol 87. 256. 

Pholesbrunne 256. 

Fileaii 81. 

Polel 47. 

PoUux 46. 47. 

Priester 62. 53. 55. 81. 82. 

Priesterinnen 62. ■ 

Quellen 59-62. 376. 

Rabe 190. 205. 

Radigast 90. 

Ragnarökr 174. vgl. Götter- 
dämmerung. 

Rakebrand 184. 

Rkn 229. 369. 375. 376. 

Ratatöskr 167. 

Rauchnächte 144« vgl. awölf- 
nächte. 
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Regangi0capa 149. 
Regio 148. 
Regino 303. ' 
Regnilda 263. 

Reidharlyr 236. 

Reineke 334. 

R^edmonat 90. 

Riesen 164. 170. 171. 237. 315- 

326. 345. 
Riesenbau len 317. 
Riesen weiter 321. 
Rtgr 227. 228. 232. 233. 
Rinderopfer 79. 
Rindr 278. 279. 
Roggenmubme 377. 378. 
Rothkelchen 249. 
Rothscb wänzchen250« 
Rudy 381. 
Saga 190. 191. 
Sahrtmnir 199. 393. 
Saelde 347. 
Salzquellen 49. 
Salia 130. 

Saturnus 89. 90. 96. 97. 
Saxneat 89. 300. 
Saxndt 89. 226. 227. 300. 
Sceaf 299. 300. 301. 
Sceldwa 299- 
Schafe geopfert 79. 
Schätze 126. 327. 392. 410. 
Schicksal 344. 346. 
Schiff 45. 49. 131. 273. 
Schlange 131. 206. 384. 403. 
Schlangenbild 70. 107. 
Schöpfung 163-173. 
Schrat (schratz) 368. 
Scbretel (Scbrelzlein) 249. 368. 
Schwan 264. 
Schwanengelübde 264. 
Schwanenhemde 353. 
Schwanjangfraoen 356. 357. 
Schwanritter 301. 
Schweine geopfert 79. 
Schwert (symbol) 69. 227. 
Scyld 299. 
Seejungfer 369. 
Seelen, gestalt 402-405. ^über. 

fahrt 408« — zustand 408 f. 

Seelenwanderung 404. 
Segensforineln 21. 22. 
Segomon 307. 



Stdhböttr 184. 

Sidrat 308. 

Siegfried 272. 302. 3(» - 307. 

Sif 238. 279. 280. 

Sigfadhir 196. 

Sighe 143. 307. 

Sigrdrtfa %4. 

Sigtyr 196. 

Sindgund 90. 

Sinfluot 168. 

Sinistus 81. 

Skadhi 263. 324. 

Sktdhbladhnir 265. 273. 

Skinfaxi 162. 

Skioldr 178. 281. 299. 

Skirnir 173. 265. 266. 269. 

Sk6hsl 379. 

Sköll 158. 

Skrymir 239. 

Skuld 345. 348. 352. 

Sleipnir 185. 214. 218. 

Snaer 316. 

Sol 41. 44. 90. 231, 

S6l 160. 

Sommer 138. 

Somniorum conjectores 83. 

Sortiarii 83. 

Sortilegi 83. 

Sonne 41. 130. 131. 158-160. 

Sonnenrosse 158. 

Sonnenschild 168. 

Sonnen wagen 158. 

Späkonur 348. 

Sterne 42. 131. 161. 166. 

Stempe 128. 

Stöpke (Stepke) 321. 

Sträggele 128. 

Streckbein, Streckfufs 406. 

Sudhri 157. 332. 

Sähnopfer 76. 

Sunna 90. 160. 

Surtarbrandr 212. 

Surtr 175. 211-213. 216. 219. 269. 

Suttdngr 191. 206.320. 326. 

Svadbilfari 214. 322. 

Svftfnir 327. 

SvartAlfaheimr 156. 331. 

SvartAlfar 331. 

Symbole42. 44. 45.66. 69. 72.153. 

Syr 283. 

Syritha 283. 
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Sytivral 90. 

Tag 161. 162. 

Tanaris 235. 

Tanfana 42. 46. 48. 

Tanhäuser 396. 

Tanngniostr 236. 

Tanngrtsnir 236. 

Tänze 75. 

Taranis 235. 

TaVanucnus 235. 

Tarnkappe 335. 336. 

Tatermann 381. 

1 »twa 300. 

Tempel 42f. 45. 46. 

Tempesiarii 83. 

Terra 225. 

Terra mater 46. 50. 

Teufel 109. 110. 124. 208. 220. 
221. 237. 247. 320-322. 323. 
359. 381. 389. 

Teufelsbundnis 109. 

Teufelskanzel 320. 

Teufelsmauer 321. 

Teufels muUer 324. 

Teufelsopfer 109. 
Thegathon 59. 328. 329. 
Thiälfi 217. 

Thjassi 239. 263. 282. 320. 
Thieropfer 52. 79. 80. 
Thora Galles 235. 
Thörr 78. 86. 100. 149. 217. 
231-250. 278. 279. 302. 309. 
322. 324. 386. 
Th6rs minne 249. 
Thridhi 201. 
Thrüdhr 364. 
Thrymr 240. 
Thunaer 86. vgl. Donar. 
Thurs 325. 
Thyrsis 325. 
Tjermes 235. 
Tod 243. 405-407. 
Tod austreiben 135-137. 
Todesstrafen 77. 
Todtenfest 74. 
Todtenopfer 76. 414. 
Todtenschuh 408. 
Todtenverehrung 64. 413. 414. 
Toraturos 235. 
Trankopfer 80. 
Tremsemutter 377. 
Troll 249. 363. 368. 



Trute 364 

Tuisco 50. 225. 232. 290. 292. 

Turris 235. 

Türst 319. 

Tveggi 200. 

Tylwyth t^g 329. 

Tyr 86. 222-226. 324. 

Ugarthilocns 216-218. 3S8. 389. 

Ukko 235. 

Ukko Taran 235. « 

Ulixes 296. 

üllr 274. 

Umzüge 51. 114. 133. 

Unguinus 293. 

Unholde 363. 

Unhultha 363. 

Unhulihö 363. 

Unterveit 385 f. 

Unter^eeltsgot^heiten 386. 389. 

Uppregin 148. 

Urdharbruur 157. 345. 

Urdhr 345. 346. 348. 

Uscfrea 300. 

Utgardhaloki 216. 218. 

Yaftradhnir 324. 

Valfadhir 199. 

Yalgardhr 389. 

Valhöll 199. 207. 351. 393-395. 

409. 
Yali 149. 278. 
Valkyrien 199. 312. 313. 351- 

357. 363-364. 405. 
Valshamr 150. 285. 
Yanadis 356. 
YaMheimr 156. 179. 
Yanen 156. 178. 179. 183. 210. 

261. 
Vaticinatores 83. 
Yaetlingastrait 233. 
Yaettir 329. 
Ye 164. 170. 201. 211. 219. 

231. 275. 
Yeleda 53. 
Yenus 287. 
Yenusuerg 287. 396. 
Yerdhandi 345. 348. 
YergodendeelsstruufsHO. 117. 

Yergutentheilskranz 117. 
Yestri 157. 332. 
Ytdhbläinn 158. 330. 
Yidhrir 185. 
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Vidicoja 297. 

Vili 164. 170. 301.319. 331. 275. 

VindÄlfr 332. * 

Yingölf 158. 

Vöden s. Wodan. 

VolksiBge 14. 15. 

VoUa 87. 8a 277. vgl. Fulla. 

Vollmond 56. 

Yölundr s. Wieland. 

Völvur 348. 

Vulcanus 41. 44. 23t. 

Vyrd 346. 

Waberlohe (vafrlogi) 392. 

Wächilt 313. 

Waldbauern 347. 

Waldfraa 379. 380.' 

Waldgeister 51. 98. 379-381. 

Waldleate 379. 

Waldmann 379. 

Waldminne 366. 379. 

Waldschrat 368. 

Walhalla 202. vgl. ValhöU. 

Walpurgisnacht 363. 

Wanne Thekla 129. 361. 

Wannen wäher 250. 

Waschungen 143. 

Wafserholde 367. 369. 

Wafsergeister 98* 369^377. 

Wafsermann 369. 374. 375. 

Wafservogel 137. 138. 

Wate 313. 

Wanden 120. 

Wayland-smith 314. 

Wechselbalg 338. 373. 

Webrvrolf 204. 

Weise flauen 53. 54. 348. 349. 

Weifse frau 126. 127. 287. 383. 

390. 397. 
Weissagung 54-56. 82. 83. 104. 
Werre 128. 
Wicht 329. 330. 
Wichfei (wichtelmann) 329. 
Wieland (Yeland , Völundr) 

311-313. 352. 354. 
Wiese (in der uoterv^elQ 399. 

400. 
Wilder jäger 120, 203. 256. 

319. 381. 



Wilder mann 366. 879. 
Wildes veib 366. 379. 
Wind 206. 319. 320. 321. 
Winseln 369. 
Winter 138. 139. 
Wirbelwind 113. 321« 
Wittich 297. 315. 
Wodan (Vöden, Wuotan) 46. 

80. 83-86. 87« 89. 96. dB. 

115-120. 121. 180. 181. 184. 

187. 189. 190. 191. 192. 194. 

195. 202. 203. 207. 256. 270. 

275. 299. 300. 
Wodans pferd 116. 186. 
Wodanstag 86. 116. 
Wode 116. 118. 120. 
Wodelbier 116. 
Wöld 119. 

Wolf 105.158.159.194.203-205. 
Wolfdietrich 307. 308. . 
Wolterken 381. 
Wunsch 188. 
Wünschelweib 357. 
Wunschwind 186. 
Wuotan s. Wodan. 
Wuotunc 257. . 
Wuotunges beer 257. 
Wütendes beer 120. 202.20a. 257. 
Wurdh 346. 
Yggdrasil 156. 157. 176. 282. 

345. 387. 
Ymir 163-165. 169. 316. 
Yngvi 293. 

Zauberei 82. 83. 104. 243. 367. 
Ziegenopfer 79. 249. 
Zio 86. 87. 95. 96. 223. 225-227. 

231. 294. 295. 
Zisa 92 - 96. 
Ziuwes tac 87. 
Ziwa 95. 
Ziza 95. 
Zwerge 169. 170. 215. 279. 315. 

328-344. 382. 383. 405. 
Zwergenkönige 335. 
Zwergenkultus 344. 
Zwölfnäcbte 144. 204. 273. 
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